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Jean-Paul Sartre (1905-1980) als philosophische Drehscheibe der theologischen Moderne.
Ekıne Adresse AB hundertsten Geburtstag

Von Gregor Marıa Hoff

Darstellung Sartres, der Schritt AUS dem bekämpften System der kapl-talistisch-bürgerlichen Gesellschaft ber auf der Grundlage ben ih-SA jenem Jag auft dem Montparnasse verweilte jeder och e1N FGT Funktionsmuster. Sartre betreibt damit das Projekt jener ürgerli-weni1g Jänger in dem santten und sorgenvollen Gemurmel. April-himmel Kühles Licht Ein Parıs hne ut0os Und überall 1 VIier-
hen Aufklärung, das als Fiıgur widerwillig und mıiıt Lust reprasen-tierte.tel die unschlüssige Au{fgeregtheit e1INeT enge, die schweren HerT-

e115 auseinandergeht. Man begegnete hier und da Gesichtern, die Dieses Spannungsmuster charakterisiert uch seıne politischen
VO einem seltsamen gezeichnet In den Cafes Äußerungeni die unter dem eigentümlichen Bann des Totalitarismus

stehen und doch VOoO hohen Freiheitston SeINET philosophischen In-Boulevard Raspail un: 1n der Kue Didot sich kleine Gruppen
3908881 ber gab uch Männer und FTrauen, die allein uıtion zehren.‘ Sartres ede VO.  n der „totale[n] Verantwortung In der
herliefen, mübig, vielleicht AUS dem Wunsch heraus, diesen Au-

totalen Einsamkeit  u8 zumal In der emphatischen Betonung sSe1INes
Vortragstils, macht aQus dem ‚total“ e1Nn Kennwort. Behält nicht uchgenblic. verlängern. Ich Wl eINeTr VO.  b ihnen. Ich WI1e jenec 1Sartres Begräbnis gekommen. der panoptische Entwurt des ‚Idiot der Familie“ Erklärungsansatz
etwas davon, WL die gesamte Welt 1mM Leben eiINes einzelnen AT

VoOorT Jahren, April 1980, ist Jean-Paul Sartre gestorben. Erscheinung kommen soll? Sartres ‚Kritik der dialektischen Ver-
Die ETINNETUNg selinen 100 Geburtstag gehört 1n Frankreich ın die- nunft“ wählt die Perspektive eiINeT „ontolo ischen Totalisierung“,
S6 Jahr den Celehrations Nationales. Se1n Tod wurdeZ öffent- die das Subjekt als Bruch 1ım 1sStem etabliert. Hs 1st „der erkenntnis-
lichen Kre1gn1s, W1e sSe1INe Texte Jange eıt S1e sind C über theoretische Ausgangspunkt“ und ‚Wäar als (Selbst-)BewußtseinFrankreich hinaus, längst nicht mehr. DIie existenzilalistische ErrTe- Dementsprechend hat I1a  - uch miıt einem Autor LUnN, dem
Sung hatte sich schon Sartres Lebzeiten gelegt. Strukturalisten sSe1IN Werk solange gehört, WI1e bewußt lebt * Auf dieser Linıe
und Poststrukturalisten hatten den alten Mandarins den Kampf aNSE- terhalten die Freiheitsinteressen des Subjekts den Plan ZULI Verände-
sagl, zumal Sartre Die Auseinandersetzungen philosophisch ru11lß der gegebenen Ausbeutungs- und Entiremdungsverhältnisse.bestimmt und wurden politisch ausgetragen. Ihre Aktualität 1st 1U Damiıt wird 1m Horizont einer ex1iıstenzlalistischen Umstellung histo-
noch 1ın den Archiven der zweıten Hälfte des Jh.s greifbar. Als rischer Dialektik 1ne subjekttheoretische Ebene e1iNgezogen, die der
rage stellt S1e S1C. mıt den kollektiven Erinnerungsmustern wieder- Linkshegelianismus 1n Se1INerTr Idealismus-Kritik abreißen können
kehrender Geburts- un: Todeszyklen, die Jjenen Medienmarkt bedie- glaubte. Das wiederum ist Sartres großer Zweiftel und markiert se1line
NEI, den Sartre SOUVvVeran beherrschte, indem sich zugleic Distanz philos hisch systematische Zwischenstellung 1m Diskurs der Mo-

derne. m O©ihm gegenüber ewahrte Die Attraktivität dieser Selbstinszenierung heute nach Sartre iragt, wird auf diese bis ABE Zerreißen
verrTat dabei bereits etwas über die€Modernität des Heraus- gespannte Modernität stoßen, die möglicherweise gerade als ihr ‚OD-gebers der „Les emMps Modernes“, der nach einem bösen Wort VO  - jektiver“ Ausdruck aufzufassen ist Wer 1st also, 1ın theologischem In-
Michel Foucault e1Nn uter Philosoph des Jh.s WAarTr. Beinahe 1TO- Lteresse gelragt, Sartre heute 1n der Philosophie Se1INeT Zeit?:
nisch erscheint der zıtlerte Auftakt der Sartre-Biographie VO  - Ber-
nard-Henri Levy wWI1e e1iINn Romananfang des literarischen Realismus
ben dieser eıt Eın GToßereignis, e1nNn Genie bestimmt die Geschichte Jürgen Habermas legt seıinen „philosophischen Diskurs der Mo-einer eıt. Die Leserin wird das Trab des Philosophen des IS derne‘“‘ (im Genitivus subiectivus und obiectivus) . daß iımmergeführt, während noch „eıne 1Mprovisierte Wache den Gaffern wieder Friedrich Nietzsche als „Drehscheibe“ fungiert. *“ Seine SI0O-das Recht streıtig machte, sich auf diesem bereits geheiligten Stück- Ben Fragen nach dem Subjekt, nach der Wahrheitsfähigkeit der Spra-hen Asphalt länger aufzuhalten.“® Wer erzählt, mıiıt diesem Motiv
der erhabenen Gröfßse, VO  e} dieser Zentralperspektive dUus, verläßt sich

che, nach ihren Metaphorisierungen us sortiıeren, Ja bestimmen
einahe die folgenden Diskurse das Projekt der Moderne, das Ha-auf jene narratıven und erkenntnistheoretischen Mittel, die FOou- bermas unter veränderten Bedingungen fortsetzen würde. Da-caults Polemik 1n den Blick nahm bei übernimmt jenen Abschied VO idealistischen Bewußtseins-

„Einen Moment lang betrachtete ich die Fassade. Hatte dort der paradigma, den uch Jean-Paul Sartre Vo  b seinen philosophischenberühmte Mann tatsächlich gewohnt? Waren VO. dort jene OTTIeEe Anfängen betreibht. In diesem Zusammenhang ist zunächst über-
raschend testzuhalten, daß Sartre selbst für die Habermas’sche Auf-dUSSEZOßEN, zunächst den BanNnzenN Planeten umkreisen und

anschließend WI1e e1InNn hartnäckiger Bienenschwarm diesem fassung des philosophischen Diskurses der Moderne keine Rolle
Nachmittag auft dem Friedhof Uul1ls zurückzukehren?‘“* spielt. Das ıst insofern bemerkenswert, als Sartre doch gerade für
Selbstverständlich kann 18080208  - Sartre das Kanonisierungspathos Jjene Poststrukturalisten 1Ne Projektionsfläche entschlossener Ableh-

Vgl S5artre, Jean-Paul Gavl, Phillipe Victor. Pıerre: Der Intellektuelle alsse1nNes Biographen nicht anlasten. Irotzdem spiegelt LEVY e{was VO  }
Sartre wider, das sehr bewußt lebte und se1ne ambivalente Moder- Revolutionär. Streitgespräche, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1976; C AX6I11-

nıta kennzeichnet. ET spielte auch nach dem eıgenen, selbstkriti- plarisch Tr
artre, Jean-Paul arls unter der Besatzung, Artikel un Keportagenschen Urteil den Yypus des bürgerlichen Intellektuellen, dessen 4—1 Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1980,Untergang politisch interessiert WAarT. Nicht zufällig arbeitete

seinem „Flaubert“.® Sartre analysierte damıiıt 1ın der Form elINer B10O-
Sartre, ean-Pau 111 der dialektischen Vernunft Theorie der gesell-schaftlichen Praxı1s, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1967/7, 48graphie e1N Grundmodell moderner Okonomie, und ‚WarTr 1n ihrer p —-

11
Ebd.,litischen, sozlalen, gesamtkulturellen Konstellation als 1Nne PTraxIı1s, Vgl Sartre, ean-Pau Selbstporträt mıit siebzig Jahren. Interview mıiıt Micheldie einen Menschen personalisiert, konstituiert und ihm zugleic. Gontat, 1n artre, Jean-Paul ar über arl Aufsätze un Interviewsdie Möglichkeit 1äßt, sich selbst produzieren. Flaubert ist, 1n der 0—1 Reinbek bei Hamburg, 180—246;: hier: 234
Vgl das Urteil VO:  - Schadel, Erwiın: Sartres Dialektik VOIl eın und Freiheit.

Wıen: Hanser 2002,
LEevy, Bernard-Henri artre Der Philosoph des Jahrhunderts, München Existentialistische Absurditätserfahrung als Konsequenz positivistischenWirklichkeitsverständnisses, 1N: ThPh 62 196—215, 212 „DdeineVgl Dosse, Francois: Geschichte des Strukturalismus. Die Zeichen der Beteuerung, sSel ‚dem Idealismus entronnen  z ıst als bloße etorik e1N-Zeıt,71Hamburg: Junius 1997, 140 zuschätzen. C6

LEVYy, Bernard-Henri artre, I 13

Ebd Diese besondere thematische Engführung schließt die Behandlung eINeTr
Reihe wichtiger Fragen und Personen 1m Umifteld VOI es Werk dusVgl die Selbstauskünfte 1mM Film ‚Sdartre par ui-Meme“ VO  - Alexandre z B Hinweise auft Albert Camus, S1imone de BeauVvoOir, auf Sartre als politi-Astruc un ichel Contard 1976 Als Text veröffentlicht: Sartre Kın Film,

VO Alexandre Astruc und ichel GContat, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt
schen Philosophen auf der Bühne seliner Zeıit HN Die entsprechenden

1977 Kap se1lNer intellektuellen Biographie verdienen besondere Aufifmerksam:-
keit, lassen sich ber 1m Zuge dieses KSSays ME NSEMESSECN berücksichti-Sartre, ean-Pau Der Idiot der Familie. (Gustave Flaubert 021185f 1-IV (in SEBdn.), Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 7719 (Sigel Vgl Önlg, Habermas, Jürgen Der philosophische Diskurs der Moderne. Zwoölf VorT-ITraugott Hrsg.) S5artres Flaubert lesen. Essays ‚Der Idiot der Familie‘,Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 19830 lesungen, Frankfurt Maıiın: Suhrkamp 1991:; besonders Kap Eintritt
1ın die Postmoderne: Nietzsche als Drehscheibe, 104—129
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NUNg stellte die selbhst heftig attackierte und die uch Haber- philosophischen Insofern gehören uch Stücke Komane
I11d> ZUTL Zielscheibe SC1HET nicht selten polemischen Invektiven Erzählungen den Konnex philosophischen Diskussion
macht. Dabel verkehren sich die Ausgangsbedingungen der Kritik die MÜr die theologische Auffassung und Relecture dieses utors VO  —
auft signifikante WeIıise. War für artire dasParadlgma  E a des Subjekts i Bedeutung 1st
Sınne indıyıduellen Allgemeinen”” 1116 Grundsatzrechtierti-

111BUHS WEeTTl, argumentıiert Habermas VOTL em für die Leistungsfähig-
keit 381 aufgeklärten Vernunfit deren aporetische Verstrickungen Was hat her m1T Sartre theologisc auf sich?“*?! Wır wechseln
Horkheimer und Adorno als aten kritischer Theorie und Iso das Jahr 1943 Der ‚Index librorum prohibitorum nımmtTt die Werke
etzten uch ihrer Fortsetzung Projekt „Theorie des kom- Sartres auft und stellt S1e unter Verbot Der katholische Antimodernis-
munikativen Handelns“ 17) aufdeckten Der Uptimısmus refle- I1US sieht sich provozlert und bringt mıiıt den Mitteln SECE11eEeI Pastoral-
A1LlV gewandelten Fortschrittsgedankens der Moderne ält sich macht den Gegner ZEH Schweigen Warum” Weil SEe1INETSEITS 1116

Vernunftvertrauen das zugleic auf dem Spiel steht In dieser Lebensmacht geworden 1sSt 111e Lebensform C 1il Versprechen auf
Hinsicht 1ST uch Sartre E1 Moderner nämlich als unorthodoxer
Marxıst Se1n Bruch m1L dem real existierenden Kommunı1ısmus pressionsloses Leben D)as Paradigma der Freiheit erscheint unter den

Vorzeichen der Lebenslust ber uch des Ekels Das Leben hne ott
hängt m1T der Erinnerung das moderne Freiheitsparadigma des wird Z publikumswirksamen Entwurt
Subjekts A  ILINLEIL, das wiederum idealistische Traditionswurzeln
hat Von ihnen hatte sich MarTx materialistisch lösen wollen 111e

Aus theologischer Sicht IST zunächst einmal bezeichnend daß
190878  > ben nicht theologisch auf die existenzialistische Herausforde-

Intu1tion, die wiederum für Sartres Ontologie „Das Se1n und das PUL antwortet DIie Reaktion auf arttre wehrt sich Nihi-
Nichts“, miıt phänomenologischem Theorieinventar V'  38  en, lismus, der für die katholische Kirche nichts Anderes als die Kon-
1N€ entscheidende Rolle spielt. ESs sind diese Verwicklungen i SGYUEINZ der Moderne SC kann S1e TT unter Vorzeichen die ka-
Diskurs der Moderne, die C111 Interesse Sartre bestimmen OHSsSeE Abweisreflex „verarbeitet werden Mıt der phi-könnten weil die Problemüberhänge dieses Diskurses, zumal mı1ıt losophischen Moderne nach ant FE 381 ubjekt 1115 Zentrum des
der rage nach dem ubjekt es Andere als ausgetragen sind erkenntnistheoretischen Weltzugangs das bei Sartre 1HE LEUE Ver-

Philosophisch WI1Ie literarisch hat ar Erinnerungsjahr 2005 ankerung erfährt Formal 1St das Erstgew1sse präreilexivenKonjunktur mıt weltweit zahlreichen Symposien und Publikatio- Selbstbewußtsein Material 1ıtt als die Verwirklichung radikaler
e Welche Rolle kommt ihm ber dabei Zu ! Ist der Philosoph Freiheit auf amı stehen ‚WG problematisch auIgeladene onzeptedes S, als den ih: LEVy ı SC11EeT ausgreifenden Biographie Mittelpunkt dieses Ansatzes Ihe autonome Freiheit entzieht sich
lesen gibt? der muß doch philosophischen Diskurs der Mo- jedem heteronomen Anspruch WI1e religionskritisch Offenba-
derne ihren Marginalien verschwinden Anmerkungsapparat rungsglauben aufgedeckt wird ıe Urteilskraft des ubjekts wider-
der Geschichte m1T bestenfalls entlegenen kem1in1szenzen, die uch steht den Bindungsansprüchen der Kirche Ihr objektivistischer Ge-
den Existenzialismus als überwundene Modeerscheinung begreifen? genentwurf verführt ekklesiozentrischen Verschärfung

Die rage nach dem modernen Sartre 1st dabei nicht 1L1ULI VO  - phI- un: dies gerade bei Theologen die ursprünglich An-
losophischem sondern uch VO  b theologischem Interesse weil Sartre schluß die Problemlage der Moderne hatten DIie Am-
die Ambivalenz der Moderne Se111eI1N Werk austragt mı1t al SC14116 11 bivalenz der Moderne hier ıuntier theologischen Vorzeichen
Windungen Veränderungen Abschieden LT erscheint damit als OC1IE age
entscheidender Protagonist der Moderne der literarischen WI1e der An der Stellungnahme aTrTitre SCILAUEL der Notwendigkeit
15 Vgl Frank Manftred Archäologie des Individuums Zr Hermeneutik VO  w

ih: verschweigen ihn dem eigenständigen Urteil der Gläubigen
Sartres Flaubert ers entziehen dokumentiert sich die Unfähigkeit des theologisch-Das Sagbare und das Unsagbare Studien ZUT
deutsch Iranzösischen Hermeneutik und Texttheorie Lrweıterte Neuaus- kirchlichen Antimodernismus den kritischen Aniragewert des frei-
gabe, Frankfurt Suhrkamp 1993 256—333 hier 265 Frank führt heitsbewußten Subjektdenkens intern bestimmen Der Fall Sartre
1116 Passage AUSs dem des „‚Idiot der Familie dem Aartre hat VO  . daher Nennwert für 3R8aXs epochale Epochenverweigerung, die
VO Menschen als ıniversel singulier spricht Zugleich begegnet hier W16- Augenblick dieses Richterspruchs auftf das Ende ihrer Selbstver-
der die Rede VO  - der Totalität die den einzelnen Se111eT Epoche WEI1ISEIUNG zusteuert, weil S16 sich nicht mehr Lehben erhalten äßtAllgemeinen macht Ziur Rede VO. individuellen Allgemeinen vgl welter- Noch einmal steht das auft:hin Tan. anftfred Das individuelle Allgemeine Textstrukturierung un!
—interpretation nach Schleiermacher, Frankfurt Suhrkamp 1991 „Hıer schlug die Kritik der faktischen Realisierung des neuzeıt-
Franks Einordnung des universel singulier den Horizont Philoso- lichen Interesses Selbstbewusstsein und Fortschritt der
phie des individuellen Allgemeinen macht UÜbrigen bereits auf 611e Pard- Freiheit vollends 146 Defensive gegenüber der Moderne
digmatische Verschiebung der aTrTire Kezeption auimerksam Sartres U1UVGI- überhaupt Ihr Streben nach kmanzıpation und Selbstbestim-sel singulier meln anders als Frank bewußtseinstheoretischem Rah-
111e nahe legt das olitäre Allgemeine Iso O1LH)e Existenzkategorie Tür die INUNS wurde einhellig zurückgewiesen, ihr Grundprinzip, die
Souveränıtäat des onkreten Menschen Das 151 Sartres Schritt über Descartes subjekthafte Freiheit, wurde als Subjektivismus, Individualismus

und Liberalismus SC verurteilt und ihr Vernunftanspruch alshinaus ET Sprengt das bewußtseinsphilosophische Paradigma mıiıt S1161
Rationalismus kritisiert.23Flaubhert mindestens der Anlage nach ihm zugleich verhaftftet bleiben

(Ss.u.) Miıt dieser Problemgeschichte Rücken stellt sich die heutigeVgl Horkheimer, Max / Adorno Theodor W Dialektik der Aufklärung Phi-
losophische Fragmente Frankfurt Fischer 1989 Vgl azu Habermas, rage nach der Bedeutung Sartres für die gegenwartıge theologische

Auffassung Bleibt Sartre E1n Projekt historisch-rekonstruktiver 'heo-ürgen Der philosophische Diskurs der Moderne, 130—-157
Habermas Jürgen Theorie des kommunikativen andelns Bde Frankfurt 21 Dıie Theologie hat den etzten ZWallZ15 Jahren 308 AT Sartre-Kezeption

Suhrkamp 1983 beigetragen Dıie ThRv verzeichnet dieser Ze1ıt keine theologischen Disser-
Zu Sartres Marxısmus vgl aTire Jean-Paul Marxismus und Existentialis- tat1ıonen der Habilitationen Sartre Theologische Seitenblicke auft artre,
I11US Versuch Methodik Reinbek bei Hamburg Rowohlt 1964 Vgl zumal ı Blick auf Religionskritik un: SCe11EeNMN Atheismus, finden sıch
Fleischer, argo Dıie Verantwortlichkeit für den Anderen Handeln bei Lesch, Walter: Imagination un Moral Interferenzen VO Asthetik, Ethik
Zum Verhältnis VO:  w Existentialismus un Marxısmus es früher Phi- und Religionskritik i es Literaturverständnis, Würzburg: Königshau-
losophie Ph)J 93 165—174 SC  - eumann 1989 Die letzte Arbeit die sich eXplizit auft die „Gottesirage
Vgl die Einleitung („Auf der Suche nach dem Sein“) Sartre Jean Paul bei Sartre“ bezieht VO Lohner, Alexander Der Tod Existentia-
Das eın un: das Nichts Versuch phänomenologischen Ontologie, lismus ıne Analyse der fundamentaltheologischen, philosophischen un
hrsg Iraugott Önı1g Deutsch Hans Schöneberg un! Traugott Ön1g, ethischen Implikationen Paderborn München Wıen Zürich Schöningh
Reinbek bei Hamburg Rowohlt 1993 Q9—4  CM (Sigel SuN) 1997 vgl eb 179186 Vgl darüber hinaus theologisch grundsätzlicher
kınen UÜberblick ann INa sich auf den folgenden Internetseıiten verschaft- ZiEE: Problem des Absurden unter ezug auft artre Hober, Christine Das
fen. httpI www.]psartre. Org Michel Rybalka); W Wsartre-gesellschaft. de; Absurde Studien Grenzbegriff menschlichen andelns Studien
www.romanistik.info kınen bibliographischen Überblick bietet Gontat, der Moraltheologie 19) Münster MR 2001 /4—90

PMichel / Rybalka, Michel: Sartre, Bibliographie 0—-1 Parıs, Bowling Vgl Kuster, Thomas Die verlorene Nützlichkeit der Religion Katholizismus
Green hio 1993 Exemplarisch sSe1l hier auf GLN156 614616 Biographien un un: Moderne der Weimarer Republik CI Aufl! Paderborn München
Einführungen hingewiesen die auf Deutsch vorliegen Cohen Solal Annıe 1en Zürich Schöningh 1997 357—3683
artre 51 Reinbek bei Hamburg Rowohlt 19838 (vgl Jungst VO der- Essen, eorg „Und diese Ze1t 1ST 415616 Zeeıt noch“ Neuzeıt als
selben Autorın aTrtre PENSEUT POUTL le A JE siecle Gallimard Parıs ema katholischer Fundamentaltheologie uüller Klaus (Hrsg

Möbuß Susanne artre Freiburg / Basel / Wıen Herder, 2000 Hak- konzeptioneller Zusammenarbeit mı1t Gerhard Larcher) Fundamentaltheo-
kenesch Christa Jean-Paul artre, Reinbek bei Hamburg Rowohlt 2001 logie Fluchtlinien un gegenwartlıge Herausforderungen, Regensburg
Kampits etieT Jean-Paul ar München Beck 2004 Pustet 19938 23—44 hier
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logie? der äßt sich Sartre In der gegebenen Konstellation e1INeT dop- Die Erfahrung VO Anfang tragt bis diesem Ende durch Durers
pelt gebrochenen Modernität, nämlich der des utors WI1Ie der O- Kupferstich Melanchalia hatte dem Koman ursprünglich se1INeN Titel
ischen Theologie und Kirche, als 1ıne philosophische Drehscheibe gegeben.“‘ | D handelt sich 1iıne allegorische Komposition 1n
ZUTLT Positionsbestimmung des theologischen Diskurses der Moderne terschiedlichen Verwandlungen, die die 1ne Erfahrung kreist
nutzen724 den Ekel, der die Melancholie bindet. IDieser Ekel VOT em, W äas ist,

erschüttert alles uch und gerade das Subjekt, VOoO  - dem HUr deutli-
her WIrTrd, daß sich nıcht mehr auft das abstrakte Gogito Descartes’

Zunächst einmal erscheint Sartre 1n eiNer spezifischen Hinsicht tutzen kann  28 ESs wird vielmehr angesichts der Kontingenz dieser
modern: 1n selinem religionskritischen Atheismus. Verstreut Hre Wirklichkeit duUusSs den Angeln ehoben Vor dem Splegel, 1m Augen-se1nNn Gesamtwerk, hefert die Auseinandersetzung miıt dem verlorenen 1C seiner reflexiven Selbstvergewisserung, zertällt „Meın Blick
.ott der Kindheit ıne eigene Grammatiık ZUTL Relecture se1nes Werks wandert langsam, unwillig über diese Stirn, über diese Wangen:wobel deutlich fter 1n den Literarischen als 1n den theoretischen TI aut nichts Festes, versandet.“ 26) ESs gibt keinen Sınn. Al
Arbeiten das Profil dieses otien Gottes erscheint. Eın sıgnifikanter les Existierende entsteht hne Grund., sich AdUs Schwäche fort
Vorgang. Offensichtlich nicht mehr der theoretischen Be- und stirbt UrCcC Zufa 152) amı zerbrechen ber uch die
streıtung des Gottesglaubens. S51e wird vorausgesetzt und bildet 1ne sprachlichen kepräsentationen der Welt In dem Augenblick, als KO-
Hintergrundannahme bereits TÜr „Das Seıin und das Nichts‘‘ Prak- quentıin die absolute Kontingenz begreift, SpUr zugleich, daß sich
tisch ber steht die Erledigung des Überkommenen weiterhin dus die Welt 1m Moment ihrer Wahrnehmung zurückzieht. Was ıst. CX1-
Sartre schreibt 1n dieser TIraditionslinie der Aufklärung als Vollender stiert 11UT tür das ewußte Ich ber sich selbst reflexiv stel-
einer Moderne, die e1nN wesentliches Versprechen ihres Fortschritts len sucht, hat sich „1IN Nichts aufgelöst“ 150) un miıt ihm
nicht einzulösen vermochte wıe die Religionsgeschichte des selne Außenwelt. Das ist die Aufklärungsleistung Koquentins, se1ine
Jh.s eindrucksvoll und problemgeladen gleichermaßen zelgt) und Offenbarung:
die damit unfreiwillig, ironisch einen ihrer Ausgangspunkte bezeich- „ES ıst der Augenblick, ın welchem Koquentin 1ne fast mystischenet Begegnung miıt den gespaltenen, schwarzen urzeln eiNes altenSartres eTrster Roman, „DerT Ekel“, illustriert den modernen Tset- Kastanienbaumes 1mM Park VO  } Bourville widerfährt, der für einenzungsprozeß des religiösen Systems. Koquentin, die Hauptfigur, steht Moment A Baum der Erkenntnis VO  - Sprache und Wahrheit
VOTL der alten religiösen Grundfirage nach der Rechtfertigung se1nes WIT'! ort erkennt Koquentin, daß die Kluft zwischen diesemLebens. ber S1e wird VO.  b Anfang unter den Vorzeichen der LEeU-
zeitlichen Subjektproblematik vorgeiragen. „Irgend etwas ist mıiıt mM1r

Baum und jeder Beschreibung, die INnan VO  - ihm geben könnte,
hoffnungslos groß ISst, und daß S1e durch 1NDe größere Quantitätgeschehen, ich kann nıicht mehr daran zweifeln.  629 Das cartes1a- VO Ortern nicht überwunden werden kann:; daß keinen Wegnische Muster der Selbstvergewisserung 1 Modus des Zweifels

wird zıllert. Das Ich findet seınen Fixpunkt 1n eINeTr Erfahrung, die gibt, diesen Baum oder irgendein anderes Ding) OZUSaßeN ın
Wörter transformieren Der Ekel ist Iso das lebendige, p -zugleic. 1NsSs Passıv SEeIZ muıt ıihm ist etwas geschehen, worüber Ol0O ische ymbo außerster Externalität VO.  . Ortern un Din-nicht einfach verfügt. Genau das entspricht der zweitfachen Leistung gen.OT1g1näTr moderner Philosophie, WI1e sS1e Dieter Henrich begreilt: Pathologisch? Genau das ist der Ekel nicht ET wird ‚WäarTr litera-„ 1E hat Möglichkeiten auf sich selbst gestellten Menschseins g- risch konfiguriert, „1st wI1e 1ne Krankheit gekommen.‘ 13}gEeN überkommene Bindungen eltend gemacht, und S1e hat einen ber ist ıne unausweichliche KrankheitZTode, 1n der alle Eix1-Begri{ff VO. unverfügbar Gründenden erarbeitet der 1n Anspruch STeNz umkommt. ETr ist der Abgrund des Nichts. Diese T“  rung wird

Z  3908808 VOoO  - einem Grunde, der die Energle der Selbst- VO  w} Koquentin spezifisch modern aufgenommen, nämlich 1n jenenbehau legitimiert der zumindest doch ihr nicht entgegen-steht. i
immer reflexiven Wendungen, mıt denen die Sprache zerfällt,
wobei dieser Prozeß wiederum sprachlich testgehalten WIT'! In der

Allerdings wird für Sartre e1Nn solcher Grund L1LULI noch 1n der Sprache erfolgt die HNecue Begründungsleistung des alten Cogito, das
Selbstbegründungsleistung der Ex1istenz greifbar 1n einem Willens- sich formal 1mM Schreibvorgang Leben erhält. Dieses Interesse ist
entschluß der Freiheit. Der Spannungsbogen dieser Freiheit zieht noch einmal miıt Dieter Henrich jenem ‚Tez1prokeln] ängig-sich VOI der ersten Tagebuchnotiz des Romans vom Januar keitsverhältnis VOI Selbstbewußtsein und Selbsterhaltung““*® g-über dieIEntwicklung Koquentins, die sich 1ın immer Re- schuldet, das den spezifisch modernen Subjekt-Diskurs bestimmt.
ilexionsbewegungen vollzieht. S1ie kommt kein Ziel, weil keins Sartre bildet dieser Stelle nicht als eTSster, ber paradigmatischgibt Darın esteht der Lrtrag der Tagebuchnotizen. Das entspre- mıt dem „Ekel“ ıne Aporie dUS, die 1n unterschiedlicher Form 1nchende Aufklärungsprogramm wird verschiedentlich, nicht zuletzt die Gegenwart hinein wirkt Es ist die Frage nach der Selbstmächtig-mıt dem Anfang, assozlatıv eingespielt, mıiıt dem Buchschluß 1Ns keit des Subjekts, die bereits anders kritisch VO katholischen ntı-wörtliche Dunkel der immer gleichen Verhältnisse einzutauchen RS modernismus adressiert wurde Dieter Henrich sieht gerade d 96-wird dunkel.“ E 200]) / war sieht Roquentin Ende e1n, daß e1Nn sichts der Erschöpfung der westlichen religiösen Traditionen 1n eiNer
‚Irrtum Wi daß ich Monsıieur de ollebon wiederauferstehen lassen Iirühen Diagnose Ende der Sechziger, Anfang der Siebziger Jahre 1iıneWOo 199) Aber das verlorene Projekt einer historischen B1o0gTa- besondere Valenz der mystischen östlichen Weltreligionen wobeiphie dieses selnerseits kaum taßbaren Marquıis de ollebon äßt sich sich 1n diesem Zusammenhang wWI1e VOIl selbst der Bezug ZUTFT aNn96-nicht 1n e1iIn anderes Buch, einen Koman, umlenken. Das cartesı1a- sprochenen quası-mystischen Entzugserfahrung Koquentins VOTL demnische Ich ıst Ende „unsicher. Ich Wagße keine Entscheidung

fest
Kastanienbaum herstellt. Henrich hält 1n diesem Zusammenhangtreifen.“ (E 199) Und bleibt uch die eiıgene Ex1istenz hne Recht-

fertigung. Der Roman waäare vielleicht ıne solche Möglichkeit SCWE-
S5611 Eın Fixpunkt: das uch als die Möglichkeit, die eigene „Nirgends SONST ohl sind Weisen der Verwandlung VO Bewusst-

sSeIN 1m Durchgang durch die Entfiremdung Vo sich un VO.  b derEx1istenz akzeptieren ber AI der Vergangenheit, LUTFr 1n der Ver- Welt zwingend erschlossen W1e hier. Dennoch scheint ‚ daßgangenheit“ 199) die östlichen Meditationsformen insgesamt der modernen Welt-
erfahrung zwangsläufig widerstreiten, indem S1e nämlich die

Es liegt ıine I Reihe VON Theoriebausteinen und uch historischen Rückvermittlung des Bewusstseins mıit seinem Ursprung 1U als
seine Suspendierung, nicht ber als e1N anderes Verhältnis Se1INeTrUntersuchungen für einen olchen theologischen Diskurs der Moderne J US sich selber verstehen. 371katholischer 1E VOT. Allerdings fehlt e1Nn konziser Gesamtentwurf. Selbst-

verständlich ann nicht einer Auseinandersetzung mıiıt Sartre abgewon-
NenNn werden. Allerdings bietet e1nNn NTree, e1Nn methodisches Probestück,mıt dem zugleich einzelne Aspekte se1nes Werks noch einmal ZUT Geltung 27

gebracht werden können. Vgl Suhr, arın ean-Pau S Ha ZUTLT Einführung, Hamburg: Juni1ius,vollständig überarbeitete Auflage 2004, 34—37
Dartre, ean-Pau. Der Ekel Roman. Mıt einem Anhang, der die 1ın der ersten omM! die theoretische Absatzbewegung VO  - Descartes 1ın „Das eın unIranzösischen Ausgabe VO: UtOor gestrichenen Passagen enthält, Reinbek das Nichts“ bereits angekündigt wirdbei Hamburg: Rowohlt 1981, (Sigel anto, Arthur Jean-Paul Sartre, München: dtv 1977,Henrich, Dieter Die Grundstruktur der modernen Philosophie, 1N: ders.,Selbstverhältnisse. Gedanken un: Auslegungen den Grundlagen der

Henrich, Dieter: Über Selbstbewusstsein un Selbsterhaltung. Probleme
klassischen deutschen Philosophie, Stuttgart: Reclam 1993, 3—108; hier:

und Nachträge ZU. Vortrag über ‚Die Grundstruktur der modernen Philoso-
101 phie‘, 1n ders., Selbstverhältnisse, 109—130; hier: 1253

Henrich, Dieter: Die Grundstruktur der modernen Philosophie, 107
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FUr das theologische Interesse Sartre rückt damit die eschrie- „Das Ego ist nicht direkt Einheit der reflektierten Bewußtseine. IS
exısthert 1nNe€e ımmanente Einheit dieser Bewußtseine, ist derbene Subjekt-Problemati 1n besonderer Dramatik 1n den Blickpunkt.

Immerhin stellt Henrich 1mMm gegebenen Zusammenhang die religiöse sich selbst als Einheit Se1INeT selbst konstitulerende Fluß des Be-
Interpretationsfähigkeit un .kraft des Christentums auf den Prüf- wusstse1ns, un 1nNe transzendente Einheit: die Zustände und
stand. Zwel Fragen stehen 1mM Kaum, un: auf ihrer Linıe bewegt sich die Handlungen. Das KgO iıst Einheit der Zustände und Handlun-
uch die Subjekttheorie Sartres 1MmM Namen der Freiheit: Wıe 1äßt sich BEN fakulltativ der Qualitäten. Es ist Einheit der transzendenten
die kntzugs- und Entiremdungsproblematik des Subjekts mıt SEeINET Einheiten und selbst TrTanszendent. ESs ıst e1N transzendenter Pol
Handlungsmacht verbinden? Und Wiıe iıst der Bezug VO Ich 7408 M synthetischer Einheit, w1e der Objekt-Pol der unreflektierten Elin-

stellun(a/personal gedachten) Anderen SeINeET selbst enken? DIie spate loß erscheint dieser Pol lediglich 1n der Welt der efle-
Begegnung Sartres mıt Levınas, die zunehmend die Sartre-KRezeption X1071  63
beschäftigt”“, Der uch se1lne Infragestellungen Urc strukturalisti- Diese Stelle ist für das Subjektverständnis Sartres VO besonde-
sche und poststrukturalistische Ansätze deuten sich hier problem- [E Interesse. Und ‚.Wäl gerade VOTL dem problematischen theo-
geschichtlic Damıt sind nicht zuletzt iundamentaltheologische logisch-philosophischen Hintergrunddiskurs der subjekttheoreti-Frageorte auf dem Weg des theologischen Moderne-Diskurses INar-
kiert. schen Moderne. *® Als e1INeT der wenı1gen Theologen, die Sartre 1ın

der jJüngeren Vergangenheit 1n systematischem Interesse rezıplert ha-
ben, SC.  1e Klaus Müller*” e1iNerTseEITS Sartres Konzept präreflexi-
vVe  - Selbstbewußtseins . kritisiert ‚Der andererseits Se1INE „Entdi{ffe-
renzlıerungen 63 VOTL em die „Elimination des Ichs dus der Bewußt-Sartres ede VO Subjekt markiert einen Bruch 1mMm Gefüge der seinsdimension“.  « 39 Das abe nicht zuletzt Konsequenzen für dasWirklichkeit. ESs bleibt für ich und sprengt die Ordnung der Dinge, Weltverhältnis des Subjekts, dem Sartre Ja phänomenologisch be-die bloß ıch sind und VO  w daher nichts als reine Identität. Diese sonders interessiert istgespaltene Ordnung zwischen ubjekt un Objekt kann ber 1U VO

„Sartres Konzept unterschlägt, sich das Subjekt differentiellIch aduUs erscheinen, weil S1e 1n rage stellt Sartre bewegt sich da-
miıt auf cartesianischem Boden, ihn gleich wieder verlassen. in der Welt weiß Analog reduziert sich 1n es Modell das
Descartes springt für Sartre chnell, letztlich unbegründet VO  - präzise Profil der Befindlichkei des Bewusstseins gegenüber S@e1-

180538 Welt Idıe Welt iıst 1LUFr noch meıne Welt, sofern sS1e dem se1nerder formalen Selbstevidenz des Gogıto se1ner Existenz unter-
stellt ihm einen haltlosen „Substantialismus“ SuN 163) Husserl| selbst ermangelnden Für-sich des Bewusstseins als An-sich, als
OC“  1e sich demgegenüber radikal 1mMm Gogi1ito e1Nn und unterbiete einfaches Se1in hne Mangel gegenübersteht und die MÖg-

lichkeit des Zu-sein-Habens des Bewusstseıins appelliert.u40den eigenen konsequent phänomenologischen nsatz Im Gegenzug
unterschlage Heideggers seinsgeschichtlicher Blick auft das Daseıin Sartre hält dabei für „unleugbar“, daß 1n dem „Ich enke  66
selıne bewußtseinsmäßige Verankerung. hne LU 1ne Hegelsche immer e1Nn Ich gibt, das en TdE 47) Allerdings bleibt leer hne

seline reflexive Thematisierung e1Nn blaoßer Selbstvollzug. In der RKe-Vermittlung anzuzielen, letztlich die Synthetisierung VO.  b An-sich-
eın und Für-sich-sein, übernimmt ar das präreflexive Gogıto als flexion des Gogıto als e1INes Bewußtseins, das auft BewubßBbtsein dUuS-
(Jrt unmittelbarer Selbstgewißheit, zugleic. als e1Nn radikales geht, exıistiert jedoch „eıne unauflösbare Einheit VO. reflektierendem
Außen begreifen. und reflektiertem Bewusstsein | Trotzdem haben WIT miıt einer

Während das An-sich „VOI sich selbst voll“ ; ist, Iso ident, steht Synthese AUS welı Bewußtseinen tun:  d (ebd., 48) Das Ich entsteht
1n diesem Zuge nicht, sondern wird seiner ansichtig; ber L1UTL 1n sS@e1-das Für-sich des ubjekts 1mMm ezug sich un: ZUTLT Welt | D ist damit
er reflexiven Thematisierung nicht 1mM unbewußten, dNONYVINENbereits ausgeliefert, ausgesetzt. Das Daseın als das S5e1n, dem SaTr-

tiTe greift hier zustimmend Heidegger auft sich selbst geht, kann Vollzug sSe1INeTr selbst Der Übergang VO. präreflexiven ZU. reflexiven
gerade deshalb 11ULI als Riß 1 Sein erscheinen, weil „nicht miıt sich Selbstbewußtsein ereıgnet sich spontan (vgl ebd., 85f.) un ktuali-

s1ert die faktische Identität VO Moı un Je. Von daher kann 11ULI sehrselbst 1n einer vollständigen Adäquation koinzidiert.“ SuN 164) Das eingeschränkt, ber präzıse die ede davon sSe1N, das Ich 1mMm Be-ist der konkrete (Jrt des Nichts, das 1n den Negatıtäten erscheint. | S
ıst nicht 1LUF das, Was 1n Frage stellt und damit potentiell es VT1 - wußtsein verschwindet SENAUET: 1mMm Handlungsvollzug des Bewußt-

Se1INs SOWI1e 1mMm präreflexiven Selbstbewußtsein:neint, W äds ist. Darüber hinaus ıst die onkrete Realisierung e1INeT
Freiheit, die 1ne liegengebliebene, nicht realisierte Verwirklichungs- gibt kein Ich auftf der unreflektierten Ebene Wenn ich e1INeT
option bezeichnet. Das ist die besondere Leistung der Imagination.” Straßenbahn nachlaufe, WEeNnNn ich auf die schaue, WE H-

mich 1n die Betrachtung elnNes Porträts vertiefe, gibt kein IchIn sel1ner Vorstellungskraft ist der Mensch über das Gegebene hinaus.
Das hat für Sartre dann durchaus politische Konsequenzen. DIie VoT- ESs gibt Bewusstsein von-der-einzuholenden-Straßenbahn us

stellung ermöglicht die Freiheit VO der Realität un! kann als 1M- un nicht-positionales Bewusstsein VO dem Bewusstseıin. De
plizit revolutionäres Prinzıp auftreten, das die Welt der faktischen facto bin ich Iso 1n die Welt der Objekte versenkt, s1e sind

die die Einheit me1lner Bewußtseine konstituileren ]l( TdE 51)Verhältnisse durchbricht. Hıer liegt e1Nn Grund, Sartre
Marx anknüpfen kann, nachdem 1n der Resistance die Tfahrung Hıer erscheint der 1n Frage stehende Außenbezug des Subjekts,gemacht hat: daß die Freiheit des Bewußtseins längst nicht total das sich gerade 1mM Bewußtwerden differentiel. INn der Welt weiß, 1ın
1st, wWI1e theoretisch konzipiert. Hıer wird ıne praktische Umstellung der überhaupt sich un:! Bewußtsein kommen kann ande-
se1iner freiheitsbewußten Subjekttheorie notwendig die freilich renftfalls bliebe formal blind Hier erscheint das Ich uch als Diffe-
eiINeT erneuten totalitären Versuchung führt In diesem sehr komple- LE 1n der Welt, 1n seiınem konstitutiven Mangel, durchzogen VO
X  n und ‚ADn uch biographisch verwiırrten Konnex VO.  D otıven der Alteritätserfahrung, das Ich Je eın Anderer bleibt: „Je est
bleibt jedoch e1nNn Grundgedanke erhalten, der sich bis ZU Flaubert- autre‘ (TdE 86) Von eTt wird uch noch einmal die Fassung des
Projekt durchhält die Bedeutung der Imagınation. S1ie kennzeichnet Ich als e1Nn Transzendentes präzisierbar:die ormale Transzendenz des ubjekts gegenüber allem un damit
selbst als Transzendenz: S5artre, ean-Paul Die Transzendenz des Ego Skizze eINeT phänomenologi-

schen Beschreibung, 1n eTs.! Die Transzendenz des EgO, 39—96; hier: 509f.
(Sigel TdE)In diesem usammenhang sel exemplarisch auf einen hingewiesen, der

1mMm Herbst 2005 erscheinen wird: Bedorf, Thomas Cremoni1n]l, Andreas Vgl üller, Klaus Wenn ich 3CH: Sape Studien /ABRN fundamentaltheologi-
Hrsg.) Levinas artire Zeiıtgenossen 1mM Wechselspiel. München Fink schen Relevanz selbstbewußter Subjektivität (Regensburger Studien ZUTLC
2005 Vgl weiterhin Hauck, Detlef: Fragen nach dem Anderen, Essen: Die Theologie 46), Frankfurt eierTr Lang 1994, 17—49 Der 1ıte dieser
blaue Eule 1990 Vgl LEvy, Bernard-Henri: Sartre, 612-617 Arbeit ıst 1m UÜbrigen einer wichtigen subjekttheoretischen Stelle AdUS es

33 Vgl Freyer, Thomas: Menschliche Subjektivität un die Andersheit des „Ekel“ ENS verwandt: „S1e€ hat sich mıiıt einem Schlag VO  - mM1r entleert, un
anderen. Theologische Anmerkungen e1INeT aktuellen philosophischen jedes andere Bewußtsein der Welt ist uch leer VO  - MIrT. Das berührt mich

komisch. Dabei weiß LE doch, 1C. existiere, IC hier bin. Wenn ichDebatte, 1n Ta 40 1997) 2—19; Müller, Klaus Subjekt-Profile. Philosophi-
sche Einsprüche 1n 1Nne theologisch überfällige Debatte, 1n Aa E 4U 1997) Jetz .ich‘ 5Sa5C, kommt mM1r hohl VO  —; Es gelingt IMır nicht mehr TeC.
172—180; Freyer, Thomas: Menschliche Subjektivität 1mM Referenzrahmen mich fühlen, VETITSESSEN bin 1C. es, Was Wirklichem 1n MIr ÜDrig-
„erstphilosophischer Reflexion“? Versuch eiNner Antwort auf Klaus Müllers bleibt, ist Exıstenz, die sich ex1istieren fühlt.“ (E 190 Hervorhebung MH)
Beıtrag: Subjekt-Profile. Philosophische Einsprüche 1n eine theologisch Vgl eb 485—491 den kurzen, ber wichtigen „Seitenblick Jean-Paul
überfällige Debatte, 1n ThG 41 (1998) 48—-55 Sartre über Selbstbewußtsein“.

Ebd., 491Vgl Sartre, ean-Paul Die Imagination, 1n ders., Die Transzendenz des Ego
Philosophische KsSsays 31—-193 Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1982, Ebd., 488
T D Ebd., 490
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„Wenn das Ich e1N Transzendentes wird, partızıplert ÜE „|ZIUT Zeit, da sSe1INn Bart schwarz Wi hatte als Jehova gewirkt,len Zwischenfällen der Welt ES ist kein Absolutes, hat keines- und ich vermute, daß SeIN Sohn Emile indirekt ihm gestorben
WEB5S das Unıversum geschaffen; und der Solipsismus wIird ist Iheser ott des Zornes schwelgte 1m Blut Se1INeEeT Söhne.“ (Wundenkbar, sobald das Ich keine privilegierte Posiıtion mehr hat 17)

Denn meın Ich ıst für das Bewusstsern nicht gEWISSET als das Ekınen solchen Vater-Gaott hatte Sartre nicht, W ds ihm nach eigenerIch anderer Menschen. HS 1st L1LUT intimer“ TdE 90) 41
Auskunft die besondere Freiheit S Selbstwerdung ermöglichte. S1e

Das ubjekt 1st 1n se1INeT unmittelbaren Selbstgewißheit Iso auDberte sich biographisch nicht zuletzt darin, daß sich VO. .Jau-
lange leer, his In der Reflexion, und ‚WäarL 1n der Welt sıtulert, ben die Ex1istenz Gottes irei machen konnte. Im Alter VOoO  - Jahren

sagt sich der kleine Jean-Paul während eiINerTr Strabenbahnfahrt, daßJlage T1 Das HgO ist eTt nicht infach das präreflexive Gogito, SO11-
dern „außerhalb, IN der Welt“ TdE 39) amı geht über sich hin- ott nicht exıstiere. |D% probiert diesen Satz dUsS$s und übernimmt ihn.“°
AdUS un erschließt einen Raum 1mM Se1n hben das Nichts, jene Wıe mıiıt dem Großvater bricht, uch miıt dem ott der Kindheit,
Lücke 1mM Se1n, 1n der sich Freiheit realisiert. Dıie ormale ]ranszen- die durchaus als 1ıne e1t „latenter Religiosität“ charakterisiert *©
denz ist diese Freiheit, ber .ben nicht als bloß gedachte, nicht als Theologisch entscheidend ist dabei das nachträgliche Interpretati-bereits 1mM BewubßDtsein für sich bereit stehende, sondern als 1m AuDßer- onsformat., mıiıt dem Sartre arbeitet. Immer wieder braucht theologi-halb ihrer selbst ST schaffende. Das Für-sich ist hben nıicht mıiıt sche Chitffren PTE Selbstbeschreibung. Immer wieder konfiguriertsich identisch und prästabiliert. Es ist nıicht die ESSENZ, auf deren Ba- sich 1n diesem Porträt des Schriftstellers als kleines Kind unter den
S15 sıch sSeINE Existenz vollzieht. Das Für-sich als Freiheit „verıinnert Bedingungen eINes theologisc aufgeladenen Berufungsanspruchs.sich als interne Negatıon des Gegebenen“ SuN 842) un: ist damıit Es ıst die verlorene Welt des Glaubens, mıiıt der die autobiographischegrundlegend sıtuatıve Faktizıität. Das meınt der zentrale SaTtz: daß Analyse verfugt WITd. Dıie radikale Kontingenz des ase1ıns erscheint
die Ex1istenz der Essenz vorausgehe. UILlSO härter. Die e1t bei den Großeltern Wrl zeiıtwelse „das Paradies“

Hıler wird ım Übrigen uch die religionskritische Anlage dieser 26) bDer Sartre wird AdUS ihm vertrieben. es dreht sich ihn,
Ontologie greifbar. Der Mensch ist keine ESSEeNZ, die 1n einem gott- zugleic. SpUur aber, daß dies eın bloßer Schein 1st, Theater. Man
lichen Schöpfungsplan testliegt. ET ist nicht auft etwas riestgelegt. versichert ihn SeEINeET Einzigartigkeit, un: entdeckt, daß I  uIhm wohnt kein göttliches Telos inne. ET realisiert hen nicht damıit AB Sondertfall wird Die Erwachsenen

„einen estimmten Begri{f, der 1m göttlichen Verstand enthalten „bedienten sich me1ner göttlichen Kindheit, werden, Wäas
ist Der atheistische Existentialismus, den ich vertrete, ist ko- 6S1e Ich lebte 1m Unbehagen: 1m gleichen Augenblick, da

ihre Zeremonıien mich erkennen lıeßen, daß nichts hne Grundhärenter. ET erklärt: WEeNn ott nicht exıstlert, gibt zumindest
e1Nn Wesen, bei dem die Ex1istenz des der Essenz vorausgeht, e1INn exıistiert und jeder, der Größte W1e der Kleinste, selinen festen
Wesen. das ex1istiert, bevor durch irgendeinen Begri{f definiert Platz 1m Universum besitzt, verflüchtigt sich meıne eigene Da-
werden kann, und dieses Wesen ist der Mensch oder, WI1Ie Heideg- seinsberechtigung; plötzlich entdeckte ich, daß ich überhaupt
SEr sagt, das Daseılın. Was bedeutet hier, daß die Existenz der HS- nicht mitzählte“. 66)
S1117 vorausgeht? Es bedeutet, daß der Mensch TST existliert, auft
sich T1 1n die Welt eintritt, und sich TST dann definiert. Der

Seitdem stellt sich die Frage nach der Rechtfertigung Se1INeT Ex1-
STeNZ. ET gewinnt S1e 1m Schreiben, ın den Büchern., Cdie wiederumMensch, wWI1Ie ihn der Existentialist versteht, ist nicht definierbar, eINeTr anderen eiligen Welt entstammen. Schließlich Wäar Sartreweil zunächst nıchts ıst. Er wird TST dann, und wird se1N, „der eines Handwerker-Spezialisten für die Fabrikation heili-WI1e sıch geschaffen en wird olglic gibt keine mensch- SsCI Gegenstände Ich sah ihn Werk: jedes Jahr wurde das ‚Deut-liche Natur, da keinen .ott giDt, S1e ersinnen.  “+4z sche Lesebuch‘ 116  e auigelegt.“ 33) Das Buch wird ZAUER eiligen

Das Subjekt Sartres ist auf Alterität hin eöffnet ES ist ormale Schrift, ZEvangelium der Existenzberechtigung des Jungen artre
Iranszendenz, W äds 1m UÜbrigen schon eshalb theologisc bemer- ETr wird sich daran bis 7AGE Schluß halten. en lag muß schrei-
kenswert erscheinen muß, weil sich ausgehend VO der Fraglichkeit ben
des ubjekts mıt arl Rahner historisch gleichzeitig e1Nn eigener reli- ZICcHh hatte meılne Religion efunden; nichts erschien M1r wichtigergionsphilosophischer Zugang TÜr e1Nn iundamentaltheologi- als e1INn Buch: die Bibliothek sa ich als Tempel. Als Enkel einessches Programm Bahn chlägt. Der „HöÖörer des es  . der ın zeitli- Priesters lebte ich auf dem ach der Welt, 1m sechsten Stock‘“her Nähe Sartres Iirühen subjekttheoretischen Studien erstmals (W 45)während der Salzburger Hochschulwochen 1937 vorgetragen wird“*>; Aber uch VO  b dieser privilegierten Posıtion dus äßt sich kein ab-der mıiıt Martın Heidegger einen uch Sartre vertrauten Theorierah-
INnen aufgreift; der die Perspektive der Ex1istenz eiNer anthropologi- soluter Angelpunkt der Existenz finden. Absolut i1st LLUTFr die Kontin-
schen Wende 1n der theologischen Erkenntnistheorie einsetzt genz selbst. Gerne ware der Junge arttre unersetzbar, derjenige, der

fehlt (W A0): ber CI, der überzählige Mensch 9 ], ist wen1gNUutLZ die uch VO  - Sartre thematisierte ormale TIranszendenz des
Subjekts, S1e für die unerwartbare Alteritätserfahrung einNer gött- wW1e ott. Sartre verm1Dßt ihn nicht, nachdem sich ihre Wege ‚WäarTr e1N-
lichen Offenbarung öffnen Dieser Hor1zont bleibt für Sartre frei- mal gekreuzt aDen, ber Adus dieser Begegnung doch keine Beziehungentstand. Mehrtach und unterschiedlich erzählt Sartre diese (5B-ich vorab versperTTt. Warum?”? schichte eiNner verpaßten Liebe Zuerst handelt sich e1INn Mißver-

VI ständnis, eln tfalsches Gottesbild, das ihm die Lust nahm „‚meınen
eigenen Glauben suchen. Welches Glück! Olhne dieses MiBß-Das individuelle Allgemeine dieser Titel gilt uch für die beson-

dere kepräsentanz VO  z} Sartres atheistischem Diskurs. In Se1INeEeT uto-
verständnis ware ich Mönch geworden.“ 74{.) Später wird die
Taktlosigkeit des allgegenwärtigen Gottes 1 Badezimmer ZU. An-biographie „Die Wöorter“ macht seinen Abstand exemplarisch.““ laß, die Beziehungen abzubrechen (W 781.) Und schließlich gibtDabei ist entscheidend, wWI1e hier ott auftaucht. Sartre nımmt die Ver- die 1n verschiedenen Varıanten erzählte Straßenbahn-Episode: denabschiedung als selbstverständlich hin un vollzieht S1e als bewußte bewußten Entschluß, auft die Existenz dieses (Gottes verzichten.Absage, kraftvoller och ber als lronische Distanzierung. Zunächst Die Arbeit diesem Ersetzungsprozeß, Austausch der Wörter,ifft S1e den Großbvater, der „Gottvater“ 173 gleicht. Der alte Char- Wechsel der Existenzformen VO Kontingentem und Absolutemles Schweitzer spielt mıiıt seinen besonderen Offenbarungsqualitäten:LT erscheint 1n der Kirche, 1m Kıno und
äßt Sartre nicht los ott wird ZUH: Stellprobe. Zur Imagınation. Zum
Spiel mıiıt den außersten Möglichkeiten, die immer wieder das Ekne

471 Vgl ZELT: Gewißheitsproblematik des Cogito die Descartes-Kritik VO  wn Nishita- zeigen: Die Offenbarung der einsamen Existenzwahl 1n der radikalen
n1, €1]1: Was ist Religion? Frankfurt Nse 1982 Verantwortung nicht angesichts einNes Gottes, sondern mıt dem Rük-472 Sartre, Jean-Paul Der Ex1istentialismus ıst eın Human1ısmus, 1n ers Der ken Z UU. Nichts.
Existentialismus ist e1Nn Humanismus un andere philosophische ESsays „Der Mensch ist der Unableitßare‚ nicht Adus anderen verfügbaren3—-1 Reinbek bei Hamburg. Rowohlt 2000, 145—192; hier: 149 Elementen adäquat Herstellbare; ist derjenige, der sich selbst 11N-Rahner, Karl Hörer des ortes ZiurT Grundlegung eliner Religionsphiloso-phie, München Kösel 1941 BtZ 1n Rahner, arl Sämtliche Werke, hrsg.

INerTr schon überantwortet ist.“47 Hier Spricht arl Rahner, ber INa

Lehmann, arl Neufeld, Karl-Heinz Metz, Johann Baptist Vorgimler, könnte uch Sartre heraushören. Sartres große theologische Heraus-
Herbert, Hörer des ortes Schriften ZUT Religionsphilosophie un:! 45 ach e1nNer Auskunft, die 1 Filmgespräch ‚5artre par u1l-Möme“ gibtZUT Grundlegung der Theologie, Freiburg-Zürich: Herder 1997 Vgl die Gleichfalls ıne Selbstauskunft dUusSs diesem Filmgespräch.1937 veröffentlichte Zusammenfassung, 1n Rahner, Karl 4, 285—-293 4 / Rahner, arl Grundkurs des Glaubens. Einführung 1n den Begriff des Chri-artre, Jean-Paul Die Orter, Reinbek bei Hamburg: Rowo  65 (Sigel W) stentums, Freiburg 1984 Herder,
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forderung bleibt gerade angesichts dessen 1ine Anthropologie radika- Andere keine Option. Nirgendwo erscheint dies dramatischer als 1n
ler Endlichkeit, Jener Transzendenz 1NSs Leere, die Rahner Mr w1der- der Hölle, die sich die Figuren des I)ramas „Hu1s los  C6 bereiten. /äl-
SINNIS ält und VOoO  > der her Sartre iImMmmer wieder se1INe Geschichten gleich wird hier die aporetische Ethik Sartres erkennbar.°* S gibt LLUTL

den unableithbaren Entschluß ZU verantworteien Handeln. KTentwickelt. Fur Rahner kann das Nichts nichts begründen, Iso uch
nicht die Transzendenz des Menschen, seınen unendlichen orgri könnte uch Sdll1Z anders ausfallen. Im Drama „Der Teufel und der
auft das Unendliche ce]lhst.“8 liebe Ga das 1n den Bauernau{tfständen des Jh.s spielt, TE

(,anz anders „Barıona"“ 1m gleichnamigen Weihnachtsspiel Sar- der große Heerführer Otz auf. ET verkörpert den bloßen Willen ZUL

tres, das 1 T1leTer Kriegsgefangenenlager schreibt49 DIie SZzene: Macht Darın vergewl1ssert sich se1INeT selbst. ET Iut das BöOöse, weil
die Weihnachtsnacht des Lukas-Evangeliums. Als Chef Se1INES Dorfes das ute schon getan ist un etwas Neues geschehen muß (1 Akt,;
wird Barıona miıt einem U, unerträglichen Steuerbefehl der KO- Bild, Szene). Seine Sıtuation iıst grundlos, se1INe Entscheidungen
LLLETL konfrontiert. An diesem Punkt entscheidet sich TÜr den Wider- sind ebenso. MCGKHE WEl weiß, WaTruUulill handelt, VO  - WE

stand. ET auftf das Ireie, ber zugleich 1n dieser entiremdeten Welt se1ine Befehle erhält Der Prophet asty, se1ın Gefangener, be-
unmögliche ubjekt Weil frei ıst und zugleic. AUS der Unfreiheit kommt S1e VO ott
der Omischen Fremdherrschaft nicht herausfindet, macht Barıona An diesem Punkt verwickelt Sartre selnen Protagonisten 1n e1in g -
den Vorschlag, fortan auftf das Zeugen welıterer Kinder, die doch LLUFL radezu „Tundamentaltheologisches“ Gespräch, das Rande der
Sklaven sSe1N werden, verzichten. Dieser Entschluß ıst dDOLG- andlung spielt, ihren ortgang ber bestimmt. ötz iragt den Pro-
tisch wWI1e sSeın Aufstand die Soldaten des Herodes, die den pheten nach einem Bewels dafür, .ott ihm gesprochen habe

un nicht twa der Teufel:gekündigten Mess1ıas umbringen wollen. Barıona kann ihn nicht
lauben, und trotzdem Opfert sSe1N Leben ür ihn, weil 1n der „Nasty: Wer beweist dir, daß nıicht Nacht IsE WE1111 die Sonne dich
Hoffnungsgestalt des messilanischen Kindes das Lebensprinzip selbst en
entdeckt, 1ıne Verheibßung auft Leben An ihr ı11 testhalten, VOTL otz Und WEelI beweist dir, daß nicht lag ıst, WE du nachts VO.em für sSe1IN e1genes, noch ungeborenes ind Das ist die eINZIg VOGI- der Sonne traäumst? Und WG uch ich vielleicht heute ottbliebene Hoffnung für e1Nn Leben 1ın radikaler En:  IC  el s ıst gesehen hätte? Hm” Ja würde dann ben Sonne Sonnegleich die außerste Freiheit des Subjekts, dieses einmalig endliche stehen.“un Iso tödliche Leben einzusetzen.

An diesem Punkt wird die hbereits beschriebene Ambivalenz des Am Ende des I)ramas wird Ot7z demselben asty erklären, daß
nichts g1ibt als 1LLUTL das Leben ITE Aut dieser Basıs interessliertfreien ubjekts bei Sartre deutlich. ES ist die der Moderne. Der dou-

ble-bind VO.  D individueller Freiheit qQua BewubßDbtsein und system1- .Ot7z letztlich 8R DER der eigene ET treibt ih: weıt, daß sich
1mMm Zuge eiINeT Wette entschließt, 1U noch das ute {un. Asketisch,scher Unfreiheit 1n den unterschiedlichsten Systemzwängen; VOIl e1sern, kalt Das Projekt scheitert, indem technisch gelingt. Undegologischer Verschließung des Einzelnen un: ethischer Verantwor-

tung bleibt bei Sartre bestehen. Biographisch-politisch spiegelt sich schon 1 nächsten AugenDblick kann Otz umkehren, wieder
dieser Kontftlikt 1n Sartres Verhältnis S: KOommun1ısmus. Dıie ENT- schlachten beginnen. Nachdem ott tot Iste nımmt Ot7z SeINE Stelle

e1INn ETSEeiIzZT ih: 1n se1iınem Willen, treibt ihn 1n die Enge,sprechende Unentschiedenheit zwischen einem forclerten ubjekt-
denken und se1ıner gleichsam strukturalistischen Unterwanderung, bringt ott dazi, sich VOL sich selbst STIAaUSSIL ıst Gott, das A‘B=

solute, das Unendliche „der eiNz1ge Feind, der meı1ıner würdig ist. ESbesten „Flaubert“ ablesDar, entspricht der Anlage jener litera- giDt LLUL ott und mich: das übrige sSind Phänomene.“rischen Beschreibungsform, die den „Ekel“ ästhetisiert und 1m Rah-
INe  a} dieses poetologisch hochreflexiv betriebenen OTrgangs einen Die unendliche Verantwortung wird 1n der Koppelung das 1n

SeINeET Bewußtheit freie und zugleich 1n sSe1INeT SelbstbegründungAusbruch der Aufklärung meınt betreiben können. ET entspricht
ber auch der ellung eiNer Phänomenologie zwischen dem Husserl| streng geschlossene Subjekt aporetisch.”“ S1e kann der anders
der cartesianischen Meditationen un Heidegger, der das SEYyN die ausfallen S1e ist gebunden die Ex1istenz, die sich inr entsche!i-

det Ethik wird etwas Internes, Verfügbares. .Otz ıst ihr Held e1NnStelle se1lner existenzlal-ontologischen Erschließungen seizte Sartre Held des Nichts. Sartre markiert 1nNe nach dem Tod Gottes, diekonzentriert das Problem auf die rage nach der Ex1iıstenz 1n damit 1 Angesicht ihrer aporetischen Begründungsdefizite umkommt.nach dem Menschen. Dıe Poststrukturalisten werden ihm diese rage Daß selbst nicht mehr als Entwürfe SEe1INeEeT verschiedentlichspater nehmen, S1e 1n Diskursformationen auflösen und ih;
wenden. gekündigten 3098881 brachte, spricht uch nach ihrer Ver-

öffentlichung Adus dem Nachlaß für e1INn Problem 1n der Sache.°* In die-
Vl sie Zusammenhang wird ber uch die Freiheit unausweichlich

aporetisch: S1e scheitert 1m äKareE S1e scheitert 1n der Negatıon der-
Sartres Subjekt steht 1n eiNner sonderbaren Spannung. Seine endlichen Möglichkeiten als formal unendliche, ber materlal be-

endliche Freiheit äßt sich 11UTLI auf Kosten jener materiellen Sedimen- grenzte als absolute Kontingenz.
tıerung denken, auf die Sartre nicht verzichten will, den Rückfall
1NSs Ur cartesianische System vermeiden. Seine liıterarischen
ArTbeiten, zumal die frühen Erzählungen, Dramen und Romane, eI- ann die Hölle des Ich, das AdUSs Zaufall dem Tod entrann IS ıst die Hölle
welsen sich als konkrete Phänomenologien des einzelnen Menschen der krwartung, daß jede Liebe sinnlos umkommt. Auf dieser Linıe ware die
1n den verschiedenen Sıtuationen Se1INET unendlichen Verantwortung Verweigerung Barıonas, Kinder ZEGUBEN, 16  wr lesen.

der Welt, ber immer wieder VOL allem sich selbst egenüber. Des- Vgl Hunyadıi, Mark: Sartres NLiwUurife e1INeTr unmöglichen Moral, 1n
Ön1g, Taugott (Hg  D artre E1n Kongreß, Reinbek bei Hambursg: Rowaohltalb scheitern die Liebenden 1n „Das Spiel ist BELESE  e S1e scheitern

bewußt 1n einen Tod hinein, Adus dem kein Entkommen geben 19883, 34—92 Hunyadıi hält bilanzierend fest Dıie Apologie der Freiheit
kann. DIie Liebe ist LU die Schimäre e1INes AUSWEegs. Letztlich ıst der skizziert 1mM Grunde eine Welt VO  - Nichtkommunizierbarkeit und Gewalt,

der Konflikt der ewußtseine ihrer beschlossenen Vernichtung
Vgl eb  > führt.“ (90) Der Mord erscheint als letzte Konsequenz. „Das Für-sich,
artre, Jean-Paul, Barıona der Der Sohn des Donners: kın Weihnachtsspiel. beschrieben als reines Nichtungsvermögen, wird tatsächlich Vernichtungs-

vermögen. “ (91)Die Fliegen UDrama 1n TEL en, 1n ers Gesammelte Werke In Zusam-
menarbeit mıiıt dem UTtOT und Arlette El im-Sartre hg VO  - raugott Ön1g Sartre, Jean-Paul: artre, ean-Paul, Der Teufel un der liebe ott Dreı kte
(Theaterstücke 1} Reinbek bei Hamburg Rowohlt 1991, 4—94 un: eltf Bilder. Neuübersetzung VO.  - Ul Aumüller, 1: ers Gesammelte
Sartre, Jean-Paul: Das Spiel iıst dUs, Reinbek bei Hamburg 1981 Der Gre1ls Werke In Zusammenarbeit miıt dem uUutOr und Arlette El Kaım-Sartre hg
Iragt Eve und Pierre bei ihrem Wiedereintritt 1n die Welt der oten, ob etwas VO. Jraugott Ön1g (Theaterstücke, Band 4) Reinbek bei Hamburg: Rowohlt

1991aus ihrer 1e| geworden sSe1. „‚Nei1n’‘, antwortet Eve ‚ne1n, WIT haben
$nicht Das Spiel ist dUS, sehen S1e Man ann den Lauf der Kugel nicht Vgl Dangelmayr, Siegfried: Der Riß 1m eın der die Unmöglichkeit des

authalten.  666 (120 Letztlich ist ‚Der uch der Hıatus der Zeıit, der den Menschen. Interpretationen afka un! Sartre, Frankfurt Bern
Schritt auf den Anderen verhindert, weil die Ze1it bereits das Subjekt Je New ork Parıis: etier Lang 1988, 340 „Sartre ze1g! 1n etzter Kon-
VO  - sich trennt In der Zeıt iıst der Andere immer schon verloren, uneinhol- SGYUEIZ das unautfhebbare Paradox eines Menschen, der mıit absoluter Not-
bar. In diesem usammenhang stellt sich theologisch, miıt der sehr SCHAUEI wendigkeit auf die Vergewisserung se1lnes Se1Ns als Mensch unter Men-
Sartre-Lektüre VO  - Jürgen Werbick Den Glauben verantworten. ıne Fun- schen angewlesen un ausgerichtet ıst un dem siıch dieses Menschsein
damentaltheologie, Freiburg-Basel-Wien: Herder 2000, 586-—591), die Tage 1Ur 1n der Weise eTSC.  1ı1eben kann, sich ihm entzle. da als der,
nach „Gottes Zukunft“ und der „Rettung der Opfer“ eine Perspektive, die der ist, 1Ur mıt allen se1ın kann, daß allein bleibt mı1ıt dem ‚Jeeren
für Sartre austfallen muß amı wird freilich der Diskurs über den Men- Himmel‘ über S1C.  -  .7
schen auf eine Weise begrenzt, die das Überleben angesichts der unend- Vgl artre, Jean-Paul Entwürfe für 1ne Moralphilosophie, Reinbek bei
lichen vielen unschuldig Ermordeten ZUL Hölle macht Allerdings ıst s Hamburg Rowohlt 2005
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111 Auf{fsatz verweı1ıgert sich ihm vielmehr ausdrücklich”®®, und ‚.WäarT
AdUS subjekttheoretischen Gründen:Der Schock der katholischen Verweigerung der Moderne erreicht „Wenn I1a  — sich einmal durch das cCogıto gefunden hat, kann1n der Wahrnehmung des Nihilismus seıinen eigentlichen Grund Miıt

den eigenen Mitteln äßt sich der Blick 1n Jjenes Nichts nicht mehr nicht mehr die ede davon SE1IN, daß I11d.  - sich verliert: da gibt
fassen, dem I11d.  _ 1ın Gestalt der Geschichtskatastrophen des Jh.s keinen Abgrund, keine Nacht mehr, der Mensch tragt sich überall

bei sich, uch Sel, klärt, sieht I1UT, W d> klärt, enNntTt-lange eıt erfolgreich den Rücken kehren konnte. Das Urteil VOoO  . Jo <61hann Baptıst Metz über die Verblüffungsfestigkeit un: die enNnlende scheidet über die Bedeutung der Dinge.
Theodizeeempfindlichkeit der Theologie hat hier den historischen Sartre hält Subjekt e1INeT Freiheit test, die durchaus die VelI-
(Jrt e1iNer systematischen Ausblendung. Man steht VOTL der Negatıon schiedenen Strukturen einer Entiremdung und UÜbermächtigung g -Gottes angesichts sSe1INESs Schweigens 1n den Lagern und IN1USS das bunden 1st, sich ber dennoch eınen Freiraum hält mindestens 1ın
Problem verschweigen: das Problem eines mehr als L1UTFTr modischen der Imagınation des eigenen Existenzentwuris. Die Strukturalisten,
Nihilismus. ott und das Nichts das ist e1N Thema, das miıt Sartre W! Claude Levı-Strauss, sehen darin 1ine überkommene Sub-
ıne eindringliche Herausforderung 1m Horizont der eıgenen GIt- jekttheorie, die miıt dem Blick des Menschen se1lne eigene Prägunggeschichte ware. Stattdessen steht kirchlich-theologische Posıtivıtät durch Strukturen unterschlage, mindestens unterschätze. Dabei hat
1mM Vordergrund des Interesses. kıne Überprüfung der eıgenen ede Sartre durchaus das Außen des Subjekts 1m Blick, besteht her auf
VO  - ott angesichts des Unfassbaren WAarTe der e1ıt SCWESEN. Aber ihm als einem Aktzentrum. FuÜür den Poststrukturalismus ist dieses
die Kirche und mıiıt ihr die Theologie sprach weiter w1e UV! Erst Subjekt ber durchaus 1n ein1ger ähe Sartre leerT, solangeallmählich sich miıt der Nouvelle Theologie e1nNn verändertes Pa- sich nicht ZUTL Geltung bringt. Das geschieht 1L1LUT 1mM Kaum VO.  - TÄÄE
radigma UrCc. das entschieden die subjektphilosophische Pro- chensystemen, die jene Bedeutung generleren, 1n denen allererst das
blemstellung anknüpft und die rage nach dem (Jrt des Menschen 1ın Zeichen verwendende Subjekt als Bedeutungsträger, als Autor CI-

scheint.den Mittelpunkt des theoretischen Interesses rückt Katholisch WUT-
den die Chancen dieses Paradigmas lange übersehen, hne In diesem besonderen Kampf die Moderne hat Sartre erneut
damit bereits die TeEeNzen Se1INeEeT Leistungsfähigkeit durchschaut der einen Raum der ambivalenten Möglichkeiten besetzt. Manfred Frank,
geahnt haben Das bleibt spaterer philosophischer Kritik überlas- der die Jüngere deutschsprachige philosophische Sartre-Rezeption
SI Zunächst wird 1n „Das Se1in und das Nichts“ VOT allem die Ab- VOT allem unter subjekttheoretischen Vorzeichen maßgeblich be-
Sdape Ott verurteilt. Gotthold Hasenhüttl! stellt die rage 1n sSe1INeT stiımmt Hat-. sieht den „Flaubert“ VOTLT diesem Hıntergrund als auf-
Sartre-Arbeit spater um Um welchen Gott, welche (sTram- schlußreiches subjekttheoretisches Modell auf dem We eiINerTr
matik der Gottrede geht es”? Die ede VO. Menschen angesichts des Theorie des ubjekts als einem individuellen Allgemeinen. Das Pro-
Nichts HEeUu bestimmen, 1ne dus den An{forderungen, ber uch blem des ubjekts hrt Sartre über die „Iranszendenz des KgO  L17 „Dasden Problemen einer entschlossenen Subjektphilosophie lernen Se1n und das Nichts“, ber uch 99  1€ Worter“ hinaus: YABE Flaubert-
das ware gerade miıt Sartre eın mögliches Projekt der Nachkriegstheo- Projekt. Hier wird 1ıne Umstellung der Wissensform sichtbar. Bei-

nahe symbolisch nımmt sich dus, daß das Buch nicht vollendet WT1 -logie SCWESEN. Was bedeutet twa 18038 diesem Hintergrund, WeNnNn
der verstorbene aps 1n seınem etzten uch elinen Konnex ZWI1- den kann Nachdem der politische Sartre schließlich mıiıt jenemschen radikalen GCogito-Philosophien und den Totalitarismen des Foucault gemeinsam protestieren kann, der ihn 1mMm Zeichen des
Jh.s herstellt?°® (Post)Strukturalismus attackiert hatte, zeichnen sich uch theo-

Nicht zuletzt der schematisch vorgetragene Nihilismus-Vorwurf retisch 1Neue Schnittmengen ab 64 Foucault greift die rage nach dem
verhinderte 1ne pünktliche Auseinandersetzung mıiıt Sartre.°’ Der Subjekt unter veränderten Bedingungen auf; Sartre modifiziert seın
„Nihilismus“ stand se1t Nietzsche unter Verdacht und ist aQus- ursprüngliches erkenntnistheoretisches Modell 1n der Anlage des
gerechnet die her umständliche Nietzsche-Rezeption Sartres, die „Flaubert“. DIie späatere Deutung, die Dosse dem Streit zwischen Sar-
selne eigene kKezeption Z.U. Problem machen wird Bataille und Fou- tiTre und dem (Post-)Strukturalismus gibt, erscheint demgegenübercault stehen dus einer anderen Leseerfahrung Nietzsches Sar- mechanisch 1mM Ablösungsformat. Man hat hier vielmehr mıit VT1 -
ıTres Pathos VOIl der Freiheit des ubjekts Der iragwürdige Vorschlag wickelten, uneindeutigen Diskursverläufen i{un
LEVys, Sartre als Nietzscheaner begreifen, bleibt IL1LUI lange plau- Das macht nicht zuletzt Sartres Ansatz 1m FTatubert* euuıclc Es
sibel, wW1e sich auf die prekären Übermensch-Inszenierungen 1n handelt sich den Versuch eines anthropologischen Totalformates.
ein1ıgen irühen Jlexten Sartres konzentriert.°® Die theoretischen Vor- Sartre versucht einen Menschen eTrSC.  ießen, der 1mMm Zugriff sel1ner
lagen für die spatere Auseinandersetzung mıt den Strukturalisten Familie und der Gesellschaft konstituiert wurde, sich ber zugleic. 1n
und Poststrukturalisten blendet LEeVYy dabei konsequent dUusS, weil Se1INeT Freiheit selbst schuf. Dem entspricht mıiıt dem Titel des VvIleTr-
uch Sartre diesen Nietzsche nicht aufgreift.”“ In seinem Bataille- ten Flaubert-Bands der Konnex VO  b objektiver un subjektiver Neu-

OSe S5artre deckt die inneren Bedingungen VO Flauberts euTOse+ Hasenhüttl, Gotthold .ogtt hne ott. EKın Dialog mıit Jean-Paul Sartre, Graz-
Wien-Köln yrla 1972 auf, die wiederum Voraussetzung für se1ine Entwicklung als Schrift-
ohannes Paul IL Erinnerung un: Identität, Gespräch der Schwelle ZWI1- teller S1e ı1st doppelt verankert: aktiv und passıv gleichermaßen.
schen den Jahrtausenden, Augsburg: Weltbild 2005 Vgl Badde, Paul apst, Als das entscheidende Ere1gn1s 1n der Biographie Flauberts konfigu-Poet un! Philosoph, 1: Die Welt „Die allgemeine Annahme der TIiert Sartre seinen Sturz VO Kabriolett 1m Januar 1844
Zauberformel des Rationalismus VO.  - ene Descartes 6—16. ıst für ihn ‚Damit die eUTOSsSe sich strukturiert, hat während der ück-eın Schlüssel des Tauens: ‚Cogito Ergo SU. Ich denke, Iso bin ich:‘ Diese
Verengung des Menschenbildes bleibt für ihn der iundamentale Sündenfall fahrt den wahren Sınn der passıven Aktivität aufdecken MUSsen:
der Moderne. Die christliche Anthropologie 1n e1inem winzıgen Gedanken- sich werden. Beide beschreiben die Unmöglichkeit, als diese Einheitexperiment mıiıt resigen Folgen enden lassen, hat für Johannes Paul 55 die mıiıt sich existieren. Und 1n seinem Buch ber Flaubert wird ar‘ denPforten der Hölle geöffnet.“ Vgl azu die subjekttheologische Problem- Augenblick, den 'Uurz 1n das Nichts als das Zentrum eiNes Lebens beschrei-anzeige VOoONn Müller, Klaus: Wenn ich ich‘ 5Sape, 18—-25 ben.  66 Ebd., 142) Dieser Glaube die Zentralperspektive ist konsequentDas gilt 1mM Übrigen uch tür aurıice Blondels Auseinandersetzung mıt Sar- modern. Sartre hält S1e entsprechend uch tormal 1n „LEes Chemins de la
ıre, die 1947 erschienen ıst. S5eine Kritik ist weitgehend VO. kKessentiment iberte“ durch, un Z Wi wiederum erzähltheoretisch 1n der Traditionbestimmt und sanktioniert den Nihilismus TES, hne sich auf eine einge- moderner Avantgarde introspektiv eın Subjekt gebunden, das zugleichhendere Diskussion mıiıt ihm einzulassen. Blondels azı A for the idea of seine Erschütterungen erfährt Die entsprechenden narTratıven Auflösungs-‚DUTE choice‘, identified ith the blind exıstentla. ULsSE, ıt only strategıen werden exemplarisch 1n Iräumen un: surrealen Erzählpartienobscure tendency, radically biological, ith utilitarism hedonistic iruits umgesetzt.f coherent sclence be worked Out CONCernN1ıng existence, and Itreedom Vgl On1g, Traugott Sartre un! Bataille, 1n: ers (Hg.) Sartre kın Kongreß,18 cConceived without inwardness that 155 both demanding sanctio-

61
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 19883, 365—-331nıng, not only 0e€s all metaphysics morality become ımpossible, but all Sartre, Jean-Paul kın Mystiker, 11 ers. Der Existentialismus ist e1Nn

ITe6ason becomes ımpossible LOO0. Blondel, aurice: The Inconsistency of Human1ısmus, 9—5 hier B2Jean Paul Sartre’s LOgI1C, 1n The Thomist 393—397; hier: 396.) Vgl Frank, Manfred Fragmente e1INer Geschichte der Selbstbewußtseins-Vgl LEevy, Bernard-Henri: S5artre, 166—-173 Theorie VO  a ant bis Sartre, 1! ders., Selbstbewußtseinstheorien VO FichteVgl. Hackenesch, Christa: Jean-Paul Sartre, 107112 „Sartre ehrt sich
63

bis Sartre, Frankfurt Suhrkamp 1991, 413—-599e1nNn Denken, das 1n seinen ugen sich dem Nichts überantwortet, die- Vgl Tank, anfred Archäologie des Individuums. Zur Hermeneutik VOISCc5 Nichts bejaht. Dabei .hat selbst das Nichts 1mMm Innern des Se1Ins des es Flaubert, 265 Vgl eTSs.;! Das individuelle Allgemeine.Menschen eschrieben, das unmöglich mMac. ass mıiıt sich identisch Vgl Dosse, FTrancois: Geschichte des Strukturalismus. 2 Verstrae-sSe1nNn annn Beide, Bataille w1e S5artre, beschreiben iıne ewegung, die der ten, Pıerre: Sartre un Foucault, 1n Ön1g, Iraugott (Hg.) artre Eın Kon-ensch ist die ewegung, Se1lNerT Zerrissenheit entkommen, e1Ns mıt greß, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1983, 334—-364



457 2005 Jahrgang 101 THEOLOGISCHE REVURL NT. 458

EG W as ihm widerstrebt, weil nicht den Willen aufbringt, ftormalen Iranszendenz, die theologisc iıne eigene Erbschaft der
nıicht tun Elr dürfte nıcht hiler se1N, ist weil eıt ausmacht, läuft bei Sartre 1NsSs Leere, ın die letzte Vernichtung Je-
nıicht ertragen kann, hiıer SE1IN: und ennoch ist hler; ist den Sinns. Diese ewegung konfligiert eigentümlich und charakte-
(1U.  Cn freien Stücken hierhergekommen, Iso mufs hier SeIN. Keine ristisch miıt seinem ingen den kleinen Sınn der verschiedenen
Zufälligkeit Iso das Notwendige 1st gerade das Unmögliche Lebenssituationen un 1nNe totale Verantwortung. Gerade mıiıt
und umgekehrt.“ LIL, 173 dieser Denkfigur eröffnet sich 1ne klassische Antınomie der atheisti-
Das i1st die zwiespältige INNeTE Freiheit Flauberts 1M Prozeß Se1INeT schen Moderne: Dıie Solidarität mıiıt den fern wird prekär, weil s61e

letztlich verloren gegeben werden mussen Dem korrespondiert dasIndividuilerung. Im selben Maßße ist Flauberts eUTOSE Außenbe-
dingungen gebunden: begründungstheoretische Scheitern einer Ethik, die keinen unbe-

zweiftfelbar etzten Grund 1n der autonomen Vernunfit findet. Auch(Els gibt den institutionellen Komplex, Produkt und Ausdruck für artire steht nde jeweils die Entscheidung für 1ne JTat, für
der Basıs, gibt die historische Sıtuation, die, >Baye diesen Kom-
plex bedingt, ihn I1  ‚U ın dem Maße überschreitet, W1e sS1e ihn

1ne ethische Option. Alles hängt damıit bei Sartre ubjekt der
Entscheidung womıiıt 1m erkenntnistheoretischen Grundansatz

aufbewahrt, indem 61e sSe1INe inneren Widersprüche schürt, dem bewußtseinstheoretischen Paradigma mıiıt seinen eigenen ApO-gibt die Familie Flaubert, e1Nn metastabiles Resultat der Strukturen ıen verhaftet bleibt
und der Geschichte, deren Ungleichgewicht das der Epoche g - „Be1l allen Versuchen., Selbstbestimmung und Selbstverwirk-melınsam ist zugleich VO den Rückständen der Vergangenheit
und dem schwierigen Aufkommen eiNner Ordnung u ichung, Iso Freiheit 1mM moralischen und 1mM asthetischen Sınne

mıiıt Mitteln der Bewusstseinsphilosophie fassen, stÖößt 1901028  -gibt SC.  ießlich den Vater, an  IS und städtisch, teudal und
bürgerlich, e1Nn Wissenschaftler, Iso Agnostiker 1n Jener Zieit, STEeIs auf 1ne ironische Verkehrung des eigentlich Gemeinten. Ke-
der VO Jakobinismus getoötete Glauben hne viel Glück wieder- pression des Selbst ist die Kehrseite der 1n Subjekt-Objekt-Bezie-

hungen hineingepressten Autonomıie; Verlust un narzisstischezuentstehen versucht und sich jedenfalls 1n der (‚eneratiıon
als Te1INeT Verlust, als Seinsminderung hne Gegenwart außDbert. ngs VOL dem Verlust des Selbst ist die Kehrseite e1INeT unter
Aber diese abstrakten und allgemeinen Bestimmungen sind 1n diese Begriffe gebrachten KXpressivıtät. sich das moralische

Subjekt selber ZU. Objekt machen muß, daß sich das eXpressıveder familiären Intersubjektivität der Flauberts schon stark indiv1-
dualisiert: KUTZ, alles rag dazu bei, die institutionellen Be- ubjekt als olches aufgeben oder, dUuUsSs ngst, sich die Objekte
stımmungen bereichern und 6S1e auf die konkrete Geschichte entäußern, 1n sich verschließen muß, entspricht nicht der In-

uıthon VO  . Freiheit und Beireiung bringt LU die Denkzwängee1INes unreduzierbaren Mikroorganismus hin überschreiten, 67
der der historischen Sıtuation nicht entkommen kann, S1e ber der Subjektphilosophie Au Vorschein.
auf se1iıne Weise erleidet und totalisiert.“ 1V, 12 Sartres ubjekt der Freiheit ist darüber hinaus es Andere als
Man steht VOILI einem Kernstück der sich verändernden Auffassung 1ne verläßliche Entscheidungsgröße. Schon theoretisch Zzeria

bei Sartre 1n den jeweiligen Sıtuationen SE1INET Wahlmöglichkeiten.VO ubjekt Nach w1e VOTL ber sind für Sartre nicht die H  I1
Diskurse Foucaults, die den Menschen und das Wıssen VO. ihm g - Hier wird e1Nn aporetisches Zeitkonzept 1mM Existenzlalismus Sartres
nerleren. Sartre ält der individuellen Freiheit test, die Ja uch sichtbar. Die e1ıt ıst (Jrt der Existenzverwirklichung un SC  1e

gleich deren Auflösung konstitutiv e1n. er Entschluß der Ex1istenzFoucault se1t dem Ende der Siebziger Te unter dem Gesichtspunkt
der Technologien des Selbst wieder 1n den Blick nımmt. Sartre nähert zerrinnt 1n den unabschließbaren Möglichkeiten Je Wah  — Man
sich Iso eINeT strukturalistischen Anthropologie modifiziert sS1e steht VOL elINerTr 1imMmmer LUr aufgeschobenen Identität 1n der Zeıit, die

insofern negatıv bleiben muß, als das Für-sich 11UI 1n der Verneinungallerdings entscheidend: ET erganzt S1e den Treibsatz des Sub-
jekts, das 1n se1INer Freiheit den eigenen Entwurt 1n den herrschenden des An-sich und 1MmM Losreißen des ubjekts VO sich entsteht. SAl
Systemen, ber uch S1e forcieren imstande bleibt. Aber gleich iıst die gleichwie gebrochene Identität des ubjekts 1n S@1-

116  5 Differenzen 1ne Art Zielprojekt des ubjekts Jjenseıts jeder Teleo-SEeTIZz sich auch nuancılert VO.  a eINeT poststrukturalistischen Perspek-
tive ab, die 1ne Vielzahl VO  — Diskursformationen auf das Subjekt logie. Sartres e1ıgene Snbücher sprechen nicht umsonst immer wW1e-
greifen sieht un: sSeINeEe Beschreibung dU>S eINeTr Zentralperspektive der VO  — Authentizität. Der fulminante biographische Diskurs Sar-

LTeES, der nicht zuletzt durch die Garantieleistungen einesverweıgert. Sartres These VO Vorrang der Ex1istenz gegenüber der ES-
56117 erscheint VOTL diesem Hintergrund als performativer Wider- Autoren-Ichs abgesichert WITd, unterstreicht dies
spruch: Hıer wird 1ne allgemeine Wahrheit VOoO Menschen auf den ugleic erscheint die Welt nahezu reduziert auf den Handlungs-

TauIll des ubjekts. Se1n uch VOoO  b Sartre thematisiertes Außen wirdBegriff gebrac und wiederum essentialistisch unterstellt. Der Antı-
metaphysiker aTrTire oOpPp mıt einem kaum verborgenen metaphy- nicht adıikal gedacht. ES bleibt seıne letztlich zentrale bewußt-
sischen Impetus. Das zeıgt sich noch 1n eINeT weıteren Hinsicht: seinsmäßige Vermittlungsleistung gebunden DIie Welt iıst erkenntnis-

„Eingebettet ist das Konzept 1n die metaphysische Annahme VOoO  .
theoretisch e1INn /,weıtes, deutlichsten ın der Freiheit des Subjekts,
das sich 1n der FTrage VOoO  - allem lösen, alles überschreiten VOI -e1INeT 1n den objektiven gesellschaftlichen Asymmetrien AAGR Aus- INas /:War ist das Subjekt damıiıt 1m Grundansatz VO  w einem undurch-druck kommenden Dezentriertheit der ellung des Menschen 1n

der Welt Der Liıteratur als einem veränderungsorientierten Han- dringlichen Solipsismus befreit; zugleic erlebt Der nicht L1UTLT den
Rückfall 1n die äaußerste Vereinzelung wl1e besonders Sartres Dramendeln wird I11U. zugetrau und zugemutet, sS1e könne ‚dem Men- S1e immer wieder vorführen), sondern nımmt Züge eiINeT unabschaff-schen die Totalität des Seins wiedergeben und die Menschheit 1n

das Universum des Se1ns einordnen <565 baren Gewalt gegenüber allem An-sich Damıiıt stellt sich uch das
Problem des Anderen: Seine Reduzierung auf 1ne Bedrohung Kulmmı3-

Das hat Folgen für die Architektur des „Flaubert“ Sartre sucht nıert 1n der Unmöglichkeit reziproker Annahme VO Subjekten,
nach der Totalisierung eines exemplarischen Lebens: nach e1Inem sprich: VO Liebe
Probestück für das überhaupt mögliche Wıssen VO. Menschen:; Hıer erscheint noch einmal die moderne Ambivalenz Sartres Se1l-
nach der Koinzidenz VO Subjektivem und Objektivem. Dabei steht LE  - Ausbruch aAdUusSs der Descartes’schen Tradition als einem ee
I1all letztlich VOTL dem Zentralmassiv der einen subjektiven Perspek- der Moderne) betreibt letztlich mıt ihren ureigenen Mitteln. Sartres
tive Sartres als UTOT. Nicht umsonst bleibt auch für den Flaubert die Philosophie sucht 1m präreflexiv erschlossenen Freiheitssubjekt
Imagıination als Ausdruck Jener formalen Transzendenz entschei- unmittelbarer Selbstvertrautheit 1ıne letzte Sicherheit noch einmal
dend, mıiıt der sich das Subjektive jeweils den objektiven Strukturen 1n der Theorie.° ES ist die verkappte Hoiffnung auf einen Einheits-

ıne weıtere reflexive Wendung des Selbst entziehen VELIILLAS. Vgl Peukert, Helmut Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fun-
damentale Theologie. Analysen Theorie un!: Status theologischer Theo-
riebildung, Frankfurt Suhrkamp1978, 300—-310

Was bleibt VO  > Sartre, zumal WEeI1 I1a  - ih; als philosophische D/ Habermas, Jürgen: Der philosophische Diskurs der Moderne, 342
Vgl Sartre, ean-Paul Tagebücher 9—1 Reinbek bei Hambursg:Drehscheibe der theologischen Moderne Liest? Nicht zuletzt e1ın
Rowohlt 1934mehrtfacher Problemüberhang, e1in aporetisches Erbe Dıe Idee eiINeTr ZUurT theologischen Kritik diesem philosophischen Paradigma un! der65 enzel, Knut Die Gegenwar! des Verstehens. Hermeneutik 1 Schatten erstphilosophischen, letztbegründungsorientierten aption für die fun-

theologischer Rezeptionsdelizite, 1n Müller, Klaus Fundamentaltheologie. damentaltheologische Theoriebildung vgl die Studie VO.  b er'‘ IngolfFluchtlinien un: gegenwärtige Herausforderungen, 151—1795); hier 153 Aporien der subjektivitätstheoretischen Denkform, 1n ers Die Wirk-
Das 1{a] 1 1ta:' artre, Jean-Paul: Was ıst Liıteratur”?, Reinbek bei Ham- lichkeit des Möglichen. ermeneutische Religionsphilosophie, Tübingen:burg: Rowohlt 1958, 6 WE Mohr ZU03; 336—433
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grund, den gerade der Existenzialismus nicht mehr kennen dürfte Jjektphilosophie gebunden. och uch Habermas verspricht mehr, als
Sartre versucht den Ausbruch AUS dem System, das dieser Aus- halten kann DIie (ethischen) Begründungsaporien SeINeT Theorie
bruch gebunden bleibt. Folgerichtig Zeria das starke Subjekt 1mMm des kommunikativen Handelns markieren die Gebrochenheit jener„Flaubert‘“. der gerade als Modell des AA Stärke gewandelten schwa- Vernunft, über die S1e sich 1mM Zeichen ihrer selbstreflexiven, kriti-
hen ubjekts herhalten sollte Hıer wird nämlich deutlich, wW1e sehr schen Selbstaufklärung Rechenschaft geben hat:“s

personalisiert und sozialısiert wird 1M Passıv. Im ambivalenten Subjektdiskurs der Moderne ist der TheologieWenn Michael Theunissen als das „größte Defizit“ VOoO  Z -4)as eın e1IN besonderer (JIrt zugewlesen. S1e muß VOoO  b der Unverfügbarkeitund das Nichts“ se1ıne „Geschichtslosigkeit“ bezeichnet‘®, hält da- Gottes und zugleich des Menschen sprechen. Theologisch stellt sich
miıt e1N welıteres Grundproblem ambivalenter Modernität bei Sartre gerade miıt Sartre die Frage nach dem endlichen Menschen 1 Zugrifffest sSe1INe Unentschlossenheit gegenüber idealistischen Einiflüste- der verschiedenen Mächte noch einmal verschärft: Wiıe ist 1Ne€e Frel-
rFUuLLSCIL und materilalistischen Versuchungen. S1e hängt miıt ubjekt- heit enkbar, die dem Menschen nach den Taumen VO  > seiner Eint-
theoretischen Vorentscheidungen ZUSdaMIMNEN, die Sartre auf der Linıe scheidungssouveränität und Verfügungsmacht 1nNne eigene and-
e1INeTr kritisch gewendeten Gogito-Philosophie trıfft Das Subjekt Sar- lungsfähigkeit, Individualität und Würde beläßt, selıne Unverrechen-
iTres ıst 1n selinen philosophischen Analyseformaten eigentümlich ab- barkeit? Wıe 1st angesichts der nıhilistischen Kritik und T: Interpre-strakt, zeitenthoben TOTLZ der konkreten Beispiele, die der Autor 1M- tatıv erschlossener Sinnerfahrungen VO  a} ott reden? Angesichts
[1EeT wieder illustrierend In „Das Sein und das Nichts“ einschiebt. tehlenden Sınns? Mıt welchem Konzept VO ubjekt ist erkenntnis-
uch die Fıguren Se1INeT Dramen bewegen sich auf der Bühne nicht theologisc arbeiten? An diesen Fragen werden sich die (Tun:selten wWI1e bloße Prototypen 1n eiInem philosophischen Ensembpble. S1e damental-) theologischen Diskurse der Zukunft orıentieren en
sind modern 1n ihren Problemen, S1e aglıeren zeitlos als Urgane e1INeT kaum zufällig rücken Neuvermessungen der Anthropologie wieder
sich wiederum zeitlos gerlerenden Vernuntftft. Zu dieser Ambivalenz 1n die laufenden Debatten ein.”®
bemerkt Jürgen Habermas: Sartre erscheint 1n diesem Horizont als Grenzgänger. Was den

„ S gibt keine reine Vernunit, die ST nachträglich SPTaC  1C TeNzen der Vernunft spielt, ıst darum noch lange nicht theologisch
Kleider anlegte. S1e 1st 1ıne VO  5 Haus duUs 1n Zusammenhängen konsumierbar. ber bewegt sich ın der Form auf die Wahrnehmung
kommunikativen Handelns WI1e 1n Strukturen der Lebenswelt 1N- unabgegoltener Vernunf{t- und Lebensansprüche die Sartre zumal
karnierte ernunft.“/* 1n seinen literarischen Schriften, ber uch 1mM Modus formaler 4ATan-
Habermas’ Deutung des philosophischen Diskurses der Moderne szendenz thematisieren konnte. Darın liegt unter dem Fırnıs argu-

mentationslosen Vergessens 1iıne Bedeutung, Yo  = der sich 1n Zukunftäuft auf die Ösung des bewußtseinsphilosophischen Paradigmas wird entscheiden mussen, ob uch die Bedeutung Sartres Wrun: auf Se1INE Ersetzung durch das kommunikationstheoretische kaın-
dUus artre spielt 1ın dieser Diskursgeschichte der Moderne HAFE 1ine der 1U die jener Fragen, die grundsätzlich 1NSs kKepertoire theologi-
Nebenraolle ber 1ne aufschlußreiche. Sein Projekt der Freiheit 1N- scher Reflexion gehören.
teressiert, selne Umsetzung ist für Habermas die Aporıen der Sub-

Vgl Gebauer, Richard Letzte Begründung. ıne Kritik der Diskursethik VO  =/v Theunissen, Michael: Sartres negationstheoretische Ontologie der Zeıt un Jürgen Habermas, München: Fink 1993Phänomenologie der Zeitdimensionen, 1n ers egatıve Theologie der 73 Vgl Schmidinger, Heinrich edmak, Clemens Topologien des Mensch-Zeıt, Frankfurt Suhrkamp 1992, 131—193; hier: 186 lichen, Bde, armsta: WRG 2004 TE Der ensch e1Nn „anımal rat1ıo0-71 Habermas, Jürgen: Der philosophische Diskurs der Moderne, 374 nale?“ Vernunft Kognition Intelligenz, 2004

Sgren Kierkegaard das Ärgernis der Christenheit.
VO  - Hartmut OSeNnau

geworden und gerade den Menschen alle Erwartung 3
Ie Heil erschienen ist Dieses Anstößhige und Unbegreifliche, das

Sucht I1la  - e1in Leiıtmaotiv für das immens umfTfangreiche Werk des gleichwohl Kierkegaard zufolge das Zentrum des christlichen Jau-
dänischen Theologen, Philosophen und religiösen Schriftstellers* bens 1mMm Sinne eiNer theologia CITUCIS ausmacht, schien die bürgerli-che Christenheit des nicht wahrhaben wollen Für S1e 1stSgren Aabye Kierkegaard, dann bietet sich das Wort VO Kreuz dQus
dem Korintherbrief des Apostels Paulus „Dıieen ordern ©7 der christliche Glaube 1n eTrster Linıe morTalische Wohlanständigkeit
chen, und die Griechen Iiragen nach Weisheit, WIT bDer predigen den der äasthetischer ZaierTat eiINes ansonsten Sd112 heidnischen Lebens 1n

borniertem Selbstvertrauen un nicht zuletzt 1n materieller Sicher-gekreuzigten Christus, den en e1Nn ATgern1s (skandalon un den
Griechen 1ne Torheit (moria)“ Kor 1,22 Kierkegaard, der VO  m eit und Gewohnheit gleichsam 1m Modus eines leidenschaftslosen,
113 bis 1855 1n Kopenhagen lebte, miıtten 1mMm „goldenen Zeitalter“ interesselosen Wohlgefallens. Christ sSe1in das ist für sS1e das Selbst-

verständlichste und das Vernünftigste der Welt, denn S1e sind alsDänemarks, während der Blütezeit der dänischen Kunst, Kultur und
Kirche,“ wollte das Christentum wieder 1ın die Christenheit einfüh- Mitglieder der dänischen Staatskirche gleichsam VO Geburt und
ren Immer wieder macht auf das VETSESSENE Argerni1s des OFE Taufe Und WT will behaupten, daß S1e darin unvernünitig wären”
menschen eSus Christus aufmerksam, auf das Paradox, daß ott 1n och das gerade will Kierkegaard behaupten. Nicht, daß seine
Jesus Christus e1Nn einzelner Mensch, das Absolute relativ, der wıge christlichen Zeitgenossen dumm waren 5al12 1m Gegenteil: Im gol-denen Zeitalter der Wissenschaft und des kulturellen Fortschrittszeitlich, der Unendliche ndlich und der Allmächtige ohnmächtig

Zu dieser Klassifizierung vgl ermann Deuser, Kierkegaard. Die Philoso-
w1lssen S1e, die Gebildeten, über alles und jedes Bescheid. Aber „die

phie des religiösen Schriftstellers, Darmstadt 1935 Wissenschaft wendet sich immer mehr VO den ursprünglichen Eın-
drücken der Existenz ab, ist nichts mehr erleben, nichts mehrDie herausragenden Kepräsentanten des „goldenen Zeitalters  (L 1n Dänemark

sind sicherlich der oOmantische Märchendichter un! Novellist Hans Chri- erfahren, alles 1st tertig, und die Au{fgabe der Spekulation 1st C die
stian Andersen (  5—18  E der klassizistische ildhauer Bertel Thorvald- einzelnen Denkbestimmungen rubrizieren, klassifizieren, metho-
Se  w (1768—1844), der Pfarrer, Liederdichter und Schulreformer Nicolai 1SC. ordnen. Man lieht nicht, glaubt nicht, handelt nicht, ber

I1a weiß, Was Liebe, W äas Glaube ıst, und handelt sich L1UTGrundtvig (1 3—-18 der VO. Hegelianismus beeinflusste Philosoph und
Liıteraturkritiker Johan Heiberg 1-1  jr der autf altnordische Mythen die rage nach ihrem Platz 1mMm System.““ Mıt dieser Kritik einemun Traditionen zurückgreifende Schriftsteller dam Oehlenschläger (spieß-) bürgerlichen Lebensstil zielt Kierkegaard 1n eTsSteTr Linıe auf(1779-1850) un der spekulative Theologe un späatere Bischof Hans Lassen
Martensen (1808—1884). Ziur näheren Charakterisierung dieser kulturellen den damals das Feld beherrschenden Georg Hegel un se1lıne
Hochzeit Dänemarks und des durchweg gespannten bis polemischen Ver- spekulative System-Philosophie.” Ihr Anspruch ist C alles, Wäas ıst,
hältnisses Kierkegaards ihren Repräsentanten vgl Bruce Kırmmse, Kler- Kierkegaard, Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift den phi-kegaard 1n Golden Age Denmark, Bloomington Indianapolis 1990 losophischen Brosamen 1846). zweıter Teil, übers. Hans arın Jung-Diese pragnante Beschreibung selnes Anliegens Lindet sich 1: Kierke- hans, Düsseldorf / öln 19538, 48
gaard, Der Gesichtspunkt für meline Wirksamkeit als Schriftsteller (postum1n Kierkegaard, Die Schriften über S1C.  h selbst, übers. Emanuel

Zum ezug Kierkegaards aufege. zwischen Abgrenzung un Abhängigkeit
Hirsch, öln 1960, 35

vgl Niels Thulstrup, Kierkegaards Verhältnis Hegel Forschungs-geschichte, uttga: 1969; Heiko Schulz, Kierkegaard über Hegel MCISSE
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die 388 Weltgeschichte einschließlich der Mysterıen des christ- strengen pietistischen Erziehung durch seıinen VO Geilst der Herrn-
lichen Glaubens, ja noch die Gedanken und das Wesen Gottes huter Brüdergemeinde gepragten ater. KT hatte selınem Jüngsten
VOL der Schöpfung aufgrund der dialektischen Selbstbewegung des Sohn gren VOTL dem Hintergrund sSe1INes merkwürdigen Lebensweges
egriffs erklären können,* säuberlich 1n Paragraphen eingeteilt, zwischen Fluch und degen e1N his ZUTLT (Grenze des Erträglichen gestel-
wW1e Kierkegaard iTronisierend zug1bt. Und ennoch Dıe Menschen gertes Sünden- und Schuldbewußtsein, 1ne tiefe Schwermut vermıt-
machen nıicht eTrNsS miıt dem, Was S1e wWIl1ssen, S1e haben kein entschie- telt daß sich Kierkegaard ze1twelse Bal12 (wenn auch ohl miıt
denes Verhältnis ZU christlichen Glauben, ott 1n ESUS Christus. schlechtem Gewissen) VO Christentum abgewandt hat, das :
S1e sind reflektiert, ber fehlt ihnen die Doppelreflexion. Diese ben eiINes Flaneurs führen Was Kierkegaard ber doch VO  D eInNnem
flektiert nicht LU auf die objektiven Inhalte des Glaubens., sondern durchschnittlichen Pıetisten unterscheidet, ist der Versuch, nicht I11ULI
zusätzlich uch und VOTL allem auf das subjektive Verhältnis diesen Bekenntnisse abzulegen, sondern für se1ıne Auffassung VO  b christli-
Inhalten. Beides ‚USAaLILNENSCIHLOILLI ergibt TST den egri VO  _ her Ex1istenz auft der Höhe der Philosophie und Lıteratur sSe1INeEeT e1t
Wahrheit. hne subjektives Verhältnis achten die Menschen TIEHE dar- argumentieren, deren Instrumentarıum SOUVeran beherrschte.
auf,. Was „MmMan  en 1n der nivellierenden bürgerlich-christlichen (5e= S50 ist 1mMm mınenten S1inn e1INn Denker des Glaubens SC6 WESESCI
sellschaft enun: Ct; möglichst hne autfzufallen der persönliche nicht, apologetisch beweisen., daß der christliche Glaube
Verantwortung übernehmen. Darın esteht die Unwahrheit, die wahr un vernünfitig ıst, sondern gleichsam apotropäisch 7@1-
Existenzvergessenheit un damit das Unvernünftftige, das Kierkegaard SCIL, daß derjenige einen Verrat Christentum als „Zzweılter“
satirisch, ber doch leidenschaftlich eTrNst und mıt SAl1ZGI persOn- begeht, der 1n WE uch bester Absicht beweisen versucht
lichen knsatz kritisiert. w1e Hegel, der sich der Torheit un dem Ärgernis des (Slalı-

Kierkegaard dringt auf entschiedenes Existieren, auf entschiede- bens versieht. „Also der gläubige Christ hat sowohl als uch g -
11eS Christentum, auf das unmittelbare, persönliche, absolute Verhält- braucht seinen Verstand, respektiert das Allgemein-Menschliche,
N1s eINEs jeden Einzelnen ZU. Absoluten, ott Das kann uch be- erklärt nicht miıt Mangel Verstand, WL jemand nicht Christ
deuten, den Strom der enge schwimmen der Anstoß und WIT: ber 1mMm Verhältnis ZU Christentum glaubt den Ver-

stand un gebraucht uch hier den Verstand darauf aufzupas-ATgern1s bieten WI1e Abraham, der bereit ist, Gottes wil-
12len ethische Normen außer Kraft setizen un selinen Sohn Isaak SEIL, dass den Verstand glaube.

opfern Gen 223 w1e Kierkegaard selbst, der bereit ist, Se1INeET Hegels grandioser begrifflicher ufhebung des Christentums 1mMm
AUSCHNOININENE. Bestimmung willen als „Splon 1n höherem

c7 Rahmen systematischer Wissenschaft stellt Kierkegaard se1ne „Un-Dienst se1ıne Verlobte kegıne Olsen „oOpfern“, indem nach kur- wissenschaftliche Nachschrift“,un dessen ganzheitlicherZ61 e1ıt das Verlöbnis YVASEr Auflösung bringt. Um das verdeutli- Wahrheitsschau, die alles erklärt, LLUTL nicht das Exıistieren des Je Eln-chen, will Kierkegaard das allzu leichtfertige un seichte christliche zelnen, sSeINE „Philosophische(n) Brocken“. SO ze1igt der Ex1istenz-Leben sSe1INer Zeltgenossen „schwer“ machen: 35 meıne Absicht ist theologe Kierkegaard dUuS$ philosophischen Gründen und unter demschwer machen, e1Nn Christ werden, jedoch nicht schwe-
H57 als ıst, uch nicht schwer für dumme Menschen und leicht für

Einfluß der Hegel-Kritik Trendelenburgs un der Systemkritik VO
Sibbern, Möller und Mynster, daß der Glaube ben da anfängt,gute Köpfe leicht, sondern qualitativ schwer und wesentlich gleich das Denken autfhören mub. nämlich beim Absurden, beim Paradox,schwer Tür jeden Menschen: denn ıSE wesentlich gesehen, gleich beim „Sprung“ das ebende, nicht bloß enkende Leben Undschwer für jeden Menschen, selinen Verstand und se1ın Denken auf- hiler kann nicht alles mi1ıt em logisch vermittelt und versöhnt WeETI-zugeben und se1ne Seele beim Absurden festzuhalten ]u8 nämlich

angesichts des Jeibenden Mißverhältnisses zwischen dem Glauben den, sondern gibt leibende Inkommensurabilitäten.
und der eıgenen Welterfahrung. Daß miıt diesem Anliegen keine eli- Das Leben olg nicht unbedingt den abstrakten (‚esetzen der - D-
tare Intellektualisierung des Religiösen, sondern geradezu die FEinfalt gik, sondern unterliegt vielmehr e1INeTr eigentümlichen Eixistenz-
des Glaubens mıiıt eiINeT erstaunlichen ähe ZUTLC Mystik“ verbunden dialektik die VO  - Diskontinuitäten und Widersprüchen gekenn-
ist, zeıgen Kierkegaards „Erbauliche Reden“, die parallel S@e1- zeichnet ist Daher ist die aNSEMLESSENE Darstellungsform der
10133 hyperreflektierten schrifttstellerischen Werk verfaßt hat. menschlichen Existenz das Tragment, der Aphorismus, das Jage-

buch, Lıteratur und Lyrik und nicht das System. Denn WE das SY-Kierkegaard will darauf autmerksam machen, daß 1m Christen-
tum mehr geht als unverbindliche, ‚ästhetische“ Bewun- stemdenken alles AA Abschluß bringen wWIill. - dann reichen sSe1INeEe
derung eiNer Sonntagspredigt bei gepflegtem Gespräch Nachmit- Logik und Dialektik nicht ZALT adäquaten Erfassung VO Wirklichkei

ZurT Wirklic  eit gehört nämlich uch das es wieder öffnende 7A1tag Es geht Sünde und Schuld, Erlösung und ew1ges Leben,
tatıge Nachfolge des entschiedenen, leidenschaftlich interess1ler- fallige, das als das Unmittelbare nıicht 1mM Gliederbau eiINes Systems

ten Einzelnen 1n se1ner ganz persönlichen un einmaligen Existenz, kohärent und konsistent mıt anderem antizipierend vermittelt und
versöhnt werden kann  15 Es kann LLUTFTFC den Preıs des Wirklichkeits-die Bereitschaft, 1n dieser Nachfolge Christi uch das KTEeUZ, das

Leiden übernehmen.** SO begründet Kierkegaard 1ne spezifische verlustes aus dem System als unwesentlich ausgeschieden und 1n
Form VO Existenztheologie, deren Anliegen schon BENS die INar- se1ner Bedeutung für das Daseın geleugnet werden, dessen Wahrheit

sich nicht sich ertfassen Läßt, sondern sich TST Adus dem Wirklich-kanten, ungewohnt anstößigen Buchtitel deutlich wird „Entweder
Oder“; „Furcht und Zattern“; „Der Begriff der Angst“; „Die Krankheit keitsverständnis e1INeTr spezifischen Daseinstorm menschlicher Ex1-
ZU. JTode“. LLULI eiın1ıge eNnNnen STeNZ (ästhetisch: ethisch: religiös) erschließen äßt Und 1ne solche

vollzieht sich nicht 1mM methodisch durchgeklärten System, sondernIn gEW1SSET Weise klingt diese bisherige Charakterisierung Kierke-
gaards > als se1l e1Nn Sa112 Frommer, e1n Pietist SCWESEN, der sich 1mM offenen Werden und 1 augenblickshaften «« 16  „Sprung“: Insbeson-

dere die religiöse, spezie. die paradox-religiöse, christliche Existenz1ıne verwaäasserte Kirchen- und taatschristenheit In e1- SperTt sich 1n ihrem Selbstverständnis dem spekulativen, ordnenden116 bestimmten Sınn das auch:; nicht zuletzt auigrun der Zugrift des allumfassenden Systems, WeNnNn S1e den Einzelnen 1n e1N
eiINeT kritisch-polemischen Ane1ignung, 1n Kierkegaardiana A Kopenhagen unmittelbares Verhältnis ott SEeTZz und VO Sünde der Vergebung2000, 152—178; Jon Stewart, Kierkegaard’s Relations Hegel Reconsidered, spricht. Denn VO all dem gibt keine „Wissenschaft‘“.*/ VielleichtCambridge 2003; azu kritisch Arne GTrÖN, Ambiguous and Deeply Ditferen-
tiated Kierkegaard’s Relations Hegel, 1nN: Kierkegaardiana AT Kopenha- gibt e1Nn logisches, abgeschlossenes System des Se1Ns 1mMm (anzen
SCIL 2004, 179-200 j D} Über Cdie familiären Hintergründe VO  - Kierkegaards Leben un Werk iNnforT-
Vgl eorg Hegel, Wissenschaft der ogl 1812 ThWA a hg mlert umfassend Joakim Garff, SOren Kierkegaard. Biographie, München
Eva oldenhauer Karl Markus Michel, Frankfurt 1969, 2002

Kierkegaard, Der Gesichtspunkt für meılıne Wirksamkeit als Schriftsteller, Kierkegaard, Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, zweiıter
a.a.0.,, 83 Teil, a.a.Q)., 279 280

13Ders., Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, zwelıter Teil, a.a.Q., Vgl ders., Furcht und /Zattern}übers. Emanuel Hirsch, Au{l Düs-
268 seldorf s 56
Vgl azu Wım Scholtens, ÄKiık,; hier baarst die taal Mystiek bi) Kler- Vgl ders., Der Begriff Nngs 1844 übers. Emanuel Hirsch, Düsseldorf
kegaard, Kampen 1991 1952, 611.
Insofern hat Johannes SI6k für seıne Einführung 1n das Denken Kierkegaards Vgl Kierkegaard, Der Begriff ngst, eb (vgl. azu uch Heiko Schulz,
einen sprechenden Titel gefunden: Christentum mıiıt Leidenschaft. Eın Weg- Eschatologische Identität ıne Untersuchung über das Verhältnis VO. VorT-
Weiser ZUTLX Gedankenwelt Sören Kierkegaards, München 1990 Ebenso EIMND- sehung, Schicksal un!: Zufall bei SOTen Kierkegaard, Berlin New ork
ftehlenswert für einen ersten phänomenorientierten Zugang ıst das Buch VO  - 1994
Arne Grön, Nngs bei SOTen Kierkegaard. 1ne Einführung 1n se1ın Denken, Ders., eb:

17Stuttgart 1999 Ders., ebd., 1:3
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TÜr Gott, Der nicht für U1ls 1ın UNSeEeTEIN endlichen Dasein.*® Und weil welse e1InNn Pfarramt übernehmen könne.“® Denn kommt auft den K1N-
das System 1n Se1INeET Abgeschlossenheit nicht mi1t der offenen Zil= zeinen 1n seinem unmittelbaren (nicht ÜUTC Kıirche der 1ne andere
kunft des Zufälligen für das MEeNnsc  iche Daseın rechnet, hat allgemeine Instıtution vermittelten) Verhältnis ott der 1ın
uch keinen rechten Innn für die Ethik. Denn reflektiert auf jedem Fall die „Ausnahme“ ist S0 betont Kierkegaard uch miıt dIS-das iImmer ausstehende und darum uch unendlich anzustrebende wöhnischem, demokrtatie-kritischem Blick auf die nivellierenden
Gute, das Se1IN soll, ber noch nicht 15t19 Wenn ber das System Tendenzen der Dürgerlichen Revolution 1843 Im Gewlssen, VOTL (56:=
1M TNS keine Ethik kennt, dann kennt uch nıicht die Wirklich- richt und VOL ott steht jeder für sich selbst da und ıtt nıcht 5

masse‘“ der als Publikum 1mMm Zusammenschluß miıt allen anderen
lösen.
keit 1m Ganzen, und kann seınen eigenen Anspruch nicht e1N-

auf, der eıgenen Verantwortung entgehen. „Religiös gibt
Allerdings ist sich Kierkegaard sehr ohl darüber 1M klaren, daß nämlich kein Publikum, sondern L1LUTFL Einzelne: denn das Religiöse iıst

se1ne polemische Kritik systematischen Denken 1mMm Namen des der TNst, und der T ist der Einzelne, jedoch dass jeder
Einzelnen nicht system-ımmanent vorgetragen, sondern I11UTTC VOoO  b Mensch, unbedingt jeder Mensch, der Einzelne sSe1INn kann, Ja sSeın soll,
Ben das System herangetragen werden kann  2U Insofern ist Kierke- W1e denn Ja 15t.“24
gaards Denken dem Inhalt nach ‚WäarTr unsystematisch, her der Form Nach dieser heftigen, den Kräften zehrenden literarischen
nach, 1mM Blick aut die Strategie se1ner Schriften, ennoch SYystema- Fehde mıt den VO  w ihm immer wieder des Verrats Christentum
tisch, wobel diese Diskrepanz VO.  b Form und Inhalt 1n ständiger ITO- bezichtigten Vertretern der dänischen Staatskirche, und gerade als
NıslierunNg gesetzt und zugleic wieder aufgehoben wird.“1! Daher ist die finanziellen Mittel se1ner TDSCHa: verbraucht WAädLTLEeIl, starb Sgpren
se1ne Systemkritik keine Widerlegung, sondern ıne Problemanzeige Kierkegaard nach kurzem Krankenhausaufenthalt aufgrun eiInNes
ın Richtung auf die (Christliche) Ex1istenz, indem immer wieder Schlaganfalls auf {fener Straße 1mMm Alter VO. 11UTLI 47 Jahren
den „Abschluß“ problematisiert. Diese existenztheologische Kritik November 1855 CI, der sich miıt dem Leidensgeschick Jesu iden-

ea des „objektiven“, wissenschaftlichen, systematischen Den- tizieren konnte, daß nicht alter als Te werden erwartet
kens zugunsten eiINeEes Bedenkens der spezilischen „subjektiven“ Da- hatte, alt WI1e Jesus selbst.
seinsproblematik des Menschen haben bedeutende Theologen 11

Barth:;: Bultmann: Hirsch) und Philosophen Heidegger; | S sind 1U VOTL allem VvIier thematische Schwerpunkte, die 1m Fol-Jaspers:; Marcel) des Jh.s aufgenommen und Je unterschied- genden als besonders relevant für 1ne gegenwärtige theologischeiıch weitergeführt.
Durch den Tod sSe1INESs Vaters erschüttert, entschließt sich Kierke- Kierkegaard-Rezeption“” benannt und kurz erläutert werden sollen:

die Christologie, das Glaubensverständnis insbesondere 1mMm Blick auf
gaard dazu, sSe1ın Leben als Dandy aufzugeben, seın Theologiestu- die Auseinandersetzung mıt Skepsis und Zweifel, sSe1IN Verständnis
dium I1U. doch abzuschließen. Aber nicht, W1e üblich Pfarrer
werden und als ITeuUeT Staats- un: Kirchendiener 1n Amt und Wur-

des menschlichen Selbst als Möglichkeit eINeEs anthropologischen
Zugangs Aö Gotteslehre und schließlich die Frage nach dem d115C-den davon en, daß Gottes Sohn gekreuzigt worden ist, sondern Verhältnis VO.  w Form und Inhalt der Theologie. DIiese Vlerals Iireier Schriftsteller Was allerdings LLUTI durch das beträcht- Schwerpunkte zusammenfassend könnte Ial 1, daß Kierke-liche Erbe se1nes Vaters möglich „oOhne Vollmacht“ und Amts- gaard heutzutage VOTL allem als en Denker der Subjektivität VO  b NTier-

autorıtat auftf das Religiöse, auftf das Christliche „auIimerksam“ S5556 und Bedeutung ist  26 Zaunächst H  a seinem Verständnis derhen  22 Daher hat Kierkegaard se1ın ädoyer für e1INn entschiedenes Person Jesu Christi:
Christentum zunächst programmatisch mit Ausnahme sSe1INeTr urch- Kierkegaards Christologie des absoluten Paradoxes mıt der
WEB unter eigenem Namen veröffentlichten „Erbaulicheln] Reden“) enO0s1is un Inkarnation Gottes 1n ESUS Christus e1n S1e 1st dasunter einer Vielzahl VO  - Pseudonymen vorgetragen Vıctor kremita; Inkognito des wahren Gottes, das außerhalb der systemischen MachtVigilius Haufniensis: ohannes de Silentio:;: ohannes Climacus: Hila- der Vernunft liegt. Die etonung VO.  w eNO0s1s un Inkarnation richtetMUuS Buchbinder:;: FTater Jlacıturnus. Manchmal hat uch albpseu- sich nicht LLUT einerseıts das Bestreben, die Glaubwürdigkeitdonym als Anti-Climacus, herausgegeben VO.  D Sgren Kierkegaard g- des christlichen Glaubens der Gewißheit des „historischen Jesus  etschrieben. festzumachen die doch höchstens I11UTI Approximationen führen

Miıt diesen Pseudonymen hat 1ıne besondere, mehrfache Be- kann), und andererseits die Verkürzung des Heilsanspruchswandtnis. /Z:Wwar wußte 1m damaligen überschaubaren Kopenhagen Jesu Christi auf die Rolle e1INes bloßen Lehrers VO  b Moral und Sıitt-
SOW1eSO jeder, daß dahinter der skurrile Magister Kierkegaard steckte. 16  el S1ie richtet sich vielmehr VOTL allem 1ne systematischAber geht uch nicht darum, sich hinter Pseudonymen verstek- konstruierte Christologie 1m Modus der Notwendigkeit,“* wonachken, sondern darum zeigen, daß dasjenige, worauf 1mM Leben eNT- Menschwerdung, Tod und Auferstehung Jesu Christi wıe bei egel)scheidend ankommt, nämlich daß I11d.  — selbst entschieden lebt, nicht gemäß eiINeTr vernünftigen un darum selbstverständlichen ontologi-direkt 1 Modus der Belehrung mitgeteilt werden kann, als gınge schen Dialektik VO  - En  16  eit und Unendlichkeit 1mM Absoluten be-

1ne bloße Kenntnisnahme irgendwelcher 1mM Grunde gleichgülti- riIfen werden sollen. Z:WarT sind Leiden und Tod Christi notwendig,BET Sachverhalte. Vielmehr kommt Kierkegaard zufolge darauf CL ber nicht absolut, sondern LLUTC als Konsequenz der freiwilligenselbst e1in Verhältnis Z dargestellten Sache die ich 1m Grunde sel-
ber bin gewınnen, worauf INa  > L1LUTr indirekt aufmerksam machen Menschwerdung, die als Inkognito der Göttlichkeit Christi gerade

Grund für das ATgern1s Paradox 1st, das Göttliche sich geradeund 1n indirekter Mitteilung reden kann. Und d UusSs der Sicht der An- 1n diesem einzelnen Menschen elner bestimmten e1t AL eilgesprochenen verstellt Kierkegaard die Möglic  elt, die eigene der Menschheit 1m ganzen unverfügbar offenbart haben soll, w1eVerantwortung auf 1ne vermeintliche Autoriı1tät, auf 1i1ne bestimmte
Lehrer-Persönlichkeit abzuschieben.

insbesondere Kierkegaards „Einübung 1m Christentum“ 1850 1M-
INerTr wieder einschärtft. Das Paradox der eNO0s1Ss wird uch nicht

LErst spät und als Antwort auftf massıve Herausforderungen der KO- durch das Wunder der Auferstehung gleichsam als demonstrative Be-
penhagener Gesellschaft 1m Zuge der Neubesetzung des Bischof{fs- stätigung des ärgerlichen Anspruchs auigehoben, sondern vielmehr
amıtes VO  . Seeland hat sich Kierkegaard dazu berufen gefühlt, I1U. auifgrun der Zweideutigkeit und Rätselhaftigkeit, die allen Wundern
doch direkt 1m Namen des Christentums als geschmähter und 1NSO- als olchen zukommt, Iortgeschrieben.fern leidender Märtyrer streitbarer euge der Wahrheit mıiıt bissigerKritik der Amtskirche sSe1IN. Nicht zuletzt diese 1855 unter dem

Das christologische Paradox des kenotischen Gottes 1n eıt und
Raum fundiert sowochl das pistologische Paradox der Wiedergewin-Titel „Der Augenblick“ VOIl Kierkegaard selbst herausgebrachten HUL der Endlichkeit kraft des Absurden als uch das ontologischeStreitschriften haben den kxistenzphilosophen arl Jaspers der Paradox, daß der Einzelne er i1st als das Allgemeine, WI1e Kler-Trage bewogen, ob INa  w} nach Kierkegaard überhaupt noch redlicher- Vgl Karl Jaspers, Der philosophische Glaube angesichts der Offenbarung,Vgl ders., Abschließende unwIı1issenschaftliche Nachschrift, eTrster Teil, Aufl München 19063,übers. Hans artın Junghans, Düsseldorf / öln 19937 Kierkegaard, Über meine Wirksamkeit als Schriftsteller, ä 0:.Vgl ders., Dd 112 Umftassender informiert darüber Heiko Schulz, Die theologische KezeptionVgl ders., Der Gesichtspunkt für meıine Wirksamkeit als Schriftsteller, Kierkegaards 1n Deutschland un Dänemark, 1: Kierkegaard Studies Year-

a.a.0., 143 book, Berlin New ork 1999, 220—-244
Eine bündige Darstellung des Systematischen 17 den Schriften Kierkegaards Vgl Arne GTÖNn, The Embodied Self: Reformulating the Existential Diffe-bietet Walter Schulz, Sören Kierkegaard. Existenz und System, Pfullingen
1967

1n Kierkegaard, ‚Ha ournal of Consclousness Studies E 2004, 26—43
Vgl Kierkegaard, Philosophische Brocken übers. EmanuelKierkegaard, Über meine Wirksamkeit als Schriftsteller 1849), 1n ders., Hirsch, Düsseldorf öln 1952,Die Schriften ber sich selbst, a.a.Q., Vgl aVvlı Law, Kierkegaard agatiıve Theologian, Oxford 1993, 182f.
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kegaard Abrahams „teleologische(r) Suspension des Ethischen“ 1n den Denn gilt 1n der christlichen Tradition als ater un Vorbild
se1INer VO  H ihm für 1ne SEe1INeEeT wichtigsten gehaltenen Schrift „Furcht des Glaubens Röm A41E: ebr’ Jak 2243 Ihn 1n seinem Eint-

schluß verstehen, auf (Gottes Befehl hin seinen Sohn Isaak und da-und Zattern“ 1843 expliziert hat IDieses dreifache, 1n sich gestufte
Paradox fordert 1mMm Argern1s der 1mM Glauben dazu heraus, auf das mıiıt sel1ne Daseinsgewißheit opfern Gen 22 ıst für Kierkegaard
system-ımmanente TIranszendieren des Endlichen (etwa anhand des 1ne niemals abgeschlossene Lebensau{igabe, die 1n ihrem erschrek-
Leitfadens e1INeTr „Phänomenologie des Geistes“) verzichten und kenden Ausmaß erheblich über die JIragweıte un den Schwierig-
den Zwiespalt der Ex1istenz ın der Spannung VO Unendlichkeit und keitsgrad de methodischen Grundsatzes der neuzeitlichen Philoso-
Endlichkeit übernehmen und ‚Wäar entweder verzweiftelt 1m Un- phie „de omnıbus dubitandum ast  66 (Descartes) hinausgeht.
glauben der getrostet 1mMm Glauben. „Jst die Einheit ı der Exıistenz, {)hes hält Kierkegaard se1INeT eıt der „geographischen Christen-
EFE Iso nicht ZUWESE bringen SC WESCGIL durch e1nNn Emporsteigen, eit“ VOIL, denn S1e bezweiftelt mıiıt der Leichtigkeit neuzeitlicher Auf-

LL1USS versucht werden mıiıt e1InNnem «29  Herniedersteigen. Denn: klärung a  €S; uch den Glauben, dann ber chnell welıter g-„Der menschgewordene ott macht den Ziwiespalt ertragbar, weil hen ZU. „System  :“  F 1n welchem aller Zweiftel 1mM Sinne Hegels auf-
ih: auf sich nimmt.“>° S0 kommt angesichts der eNO0s1s Christi gehoben ist Hıer wird der Zweitel ZU. Motor und Ferment des
e1INeTr Umkehr (metanoia) der Existenzperspektive 1 Glauben: Nicht spekulativen Fortschritts und damit 1n Se1INeT die Eixistenz erschüt-
das Transzendieren 1 Blick auft e1nNn eNnse1lts, sondern das gelassene ternden Radikalitä nıicht mehr erns 5!  3800081 Denn 1m Zweiftel
Akzeptieren der eigenen En:  0>  el 1M Blick auf das Diesseıts ıst das und bei der rage nach Gewißheit gibt Kierkegaard zufolge keinen
Entscheidende. Fortschritt. er muß ımmer wieder für sich selbst und VO  - VOLILL

Daher 1ıtt uch ür Kierkegaard umindest 1 pseudonymen un fangen. uch Abraham geht nach seinen Zweiteln nicht intfach wel-
ter, sondern bleibt mıt .„Fürcht un /attern.  66 2:42) 1n selinemhalb-pseudonymen Werk das Bedenken VO  — Kreuzestod und Auf-

erstehung Christi gegenüber eNOsı1ıs und Inkarnation 1n den Hıinter- Z,wiespalt zwischen dem Befehl (Gottes einerseıts und Se1INeT ater-
grund, nicht 1n den SO e1INeT die En  4 e  el überfliegenden liebe bzw. dem moralischen Verbot, den Sohn oten, andererseits.
theologia gloriae geraten.“ Und 8HENE 1mM Blick auftf die eNO0sISs hri- Seıin Glaube ist gerade nicht die Auflösung der ufhebung des
st1 kann Kierkegaard das Existenzial der Nachfolge gegenüber dem Zweiftels 1n e1INeT höheren, umfassenderen begrifflichen Gewißheit

(securitas), sondern e1Nn apotropäisches Abbrechen des Zweiftels kraftVorbild Christi begründen, hne entweder 1ın 1ne moralisierend-pie-
tistische Werkgerechtigkeit angestrengter Selbsttranszendenz ab7zu- eiINeEes absurd anmutenden (‚ottvertrauens (certitudo)
gleiten der auft 1ne problematische Suüuhnetod- der Stellvertretung- Das Absurde 1n Abrahams Glauben liegt 1n elıner paradoxen Dop-
schristologie miı1t ihrer Tendenz /ADSE existenzvergessenen „billigen pelbewegung, die zunächst einmal darauf hinweist, daß der Glaube
(nade” onhoeffer) rekurrieren müssen.““ Somit ist das Kreuz kein (statischer) Besıitz ist Die ewegung des Glaubens ist einerseıits
weder als Zeichen der Erhöhung, des T1umphs und des Sleges über 1ne der „unendlichen Kesignation“” darüber, das Wertvollste un:
alles Widergöttliche autizufassen noch 1mMm Sinne e1INes Vergebung be- Wichtigste 1m Leben (den geliebten Sohn un: damit en Halt und
wirkenden Opfers interpretieren, sondern 1mM Sınne der ausgebrei- Sinn aufgeben mUussen. Andererseits vollzieht der Glaube ber
eien AÄArme Christi. der alle anzıehend-abstoßend sich einlädt, die uch ıne Bewegung der „Wiedergewinnung der Endlichkeit“, 1ıne
mühselig und beladen sind.>® Allerdings SEeTIZz 1ne entschiedene Wiederholung des Lebensglücks un der Daseinsgewißheit völlig WI1-
Nachfolge 1ne Glaubensgewißheit (certitudo) kraft des Absurden der alle rwartung und Berechnung.“® SO beschreibt Kierkegaard -
VOIdUS, die auf ıne ständig VOoO  - Skepsis und Zweiftel edTtTONTEe Sicher- ter dem Pseudonym ohannes de Silentio 1n Se1INeEeT indirekt autobio-
heit (securitas) verzichtet. Daher ıst 1U  . (etwas ausführlicher) auf graphischen chri ‚Furcht und Zattern“ diese eigenartige Glaubens-
Kierkegaards Auseinandersetzung mıit der Skepsis einzugehen:““ bewegung, den Unterschied zwischen eiINeTr (vermeintlich

gesicherten) ethischen und eINeT (ungesicherten) religiösen Ex1istenz-Auch diese Auseinandersetzung profiliert sich UrCc die Ab-
gegenüber einem auch VO damaligen Theologen 1n welse beschreiben. Denn für einen Glaubenden ist nicht die S:

gemeinverbindliche Ethik der höchste un gewIl1sseste MaDstab (SODeutschland WI1e 1n Dänemark vertretenen Hegelianismus Marheine- ant und Fichte) Vielmehr kann uch 1ne „teleologische Duspen-ke:; Martensen), demzufolge der ChAhrıstliıche Glaube durch spekulative
Durchdringung 1n den Stand eiINer durch und durch vernüniftigen, S10N des Ethischen“ angesichts eiINeT ‚absoluteln| Pflicht (SOtt

geben, w1e Abraham zeıgt: ET ist der ater des Glaubens, obwohlmethodisch gesicherten, präzisen Wissenschaft Thoben werden und DZw. gerade weil bereit ıst, Isaak 1m Namen (;ottes morden.darum uch verläßliche Lebensorientierung bieten kann. Allerdings
kann 1n einem posıtıv konzipierten religiösen Glauben die Unruhe E1ın olcher existentieller Bezug 1m ingen die Bedeutung des
des Wissenwollens und des Strebens nach lebensorientierender [506+ Glaubens für das Daseın des Einzelnen ist für Kierkegaards theologi-
wißheit und Verläßlichkeit noch nicht ZUTLT uhe kommen. Denn eli- schen Umgang mıit Zweiftel und Glaubensgewißheit programmatisch:
g10N un Glaube, insbesondere der christliche, sind selbst e1Nn oTrt Zweiftel und Skepsis vereinzeln den Menschen, ber die UÜberwin-
der Unruhe, der Anfechtung und des Zweifels. DIie erschütternden dung VO  in Zaweiftel und Skepsis 1mMm Glauben vereinzelt ebenso. Daher
Ungewibheiten des vermeintlich 1n festen Bahnen gesicherten 1L kann nicht eiINeTr den anderen lehren, w1e ZUE Glaubensgewißheit
bens gerade angesichts des sich offenbarenden, lebendigen Gottes 1n der Doppelbewegung kommt, sondern 1887028  - kann 1LUF (pseudonym)
kann nımmt Kierkegaard den neuzeitlichen Problemstand der auf das Beispiel Abrahams als Beispiel für das Religiöse aufimerksam
Ambivalenz VO  b Gottes-, Welt- und Selbstgewißheit als Grundmaotiv machen.
sSe1INes Denkens auf®> 1n eTrster Linıe Abraham verdeutlicht WOGIL- Die Bewegung der unen:  ichen kesıgnation ıst nach Kierkegaard

Kierkegaard, Philosophische Brocken, aa O 20 das AuDßerste, Konsequenteste und Redlichste, Wäas e1N reflektieren-
der Mensch 1n Skepsis und Zweitel erreichen kann S1ıe ist nicht das

371
Walter Schulz, SOren Kierkegaard. Eixistenz un System, a.a.Q., SE
Vgl Kierkegaard, Einübung 1mM Christentum, übers. Emanuel Hirsch, Wenn Kierkegaard den Glauben als 1ıne Doppelbewegung beschreibt, dann
Düsseldorf / öln 1951, 27 Vgl uch ermann Deuser, Dialektische Theo- bietet sich VOIl hier aus uch eine Lösung des konfessionellen Streıts dar-
logie. Studien Adornos Metaphysik un: ZU Spätwerk Kierkegaards, ber ob der Glaube (Gottes- un! der Menschenwerk sel, ob etwas
München 1980, 274 Dagegen Ver«m.ı Kierkegaard 1n seinen „Erbaulichen ist, das Menschen VO S1C.  nh her un können der mMUussen, der Gnade E3l
en  C6 durchaus 1nNe S5al1Z konventionelle theologia CTUCIS (vgl. Hermann tes teilhaftig werden, der ob das Glaubenkönnen selbst schon WirkungDeuser, Kierkegaard. Die Philosophie des religiösen Schriftstellers, a.a.Q., der Gnade Gottes durch seinen £e1s5 ist. Kierkegaard zufolge ist die eTsStEe
216 ewegung des Glaubens, die unendliche Kesignatıon, eine „philosophi-Vgl David Law, Cheap Grace an the Cost of Discipleship 1n Kierkegaard’s sche“, Iso e1ine, die aQaus eigener Kraft un: mıiıt Sanzer Anspannung des Ge]l-
For Self-Examination, 1n Perkins (Hg.  C International Kierkegaard sStTes vollzogen werden ann un MU: Die zweıte ewegung, die Wiederge-Commentary. POT Self-Examination an Judge for Yourself!, Mercer Univer- wiınnung der Endlichkeit kraft des Absurden, StTe. dagegen nicht 1n der Ver-
S1ty Press 2002, 111—142; ders., Christian Discipleship 1n Kierkegaard, Tügungsmacht des Menschen, enn S1e fällt nicht 1n den Bereich des eTre-
Hirsch, anı Bonhoeffer, 1n The Downside RKReview 120 2002, 293—306 chenbaren Wahrscheinlichen, auf das sich Menschen VO  - sich her
Vgl Kierkegaard, Einübung 1mM Christentum, a.a.0., 35{171. ZUTLC Interpreta- einstellen können. Die Glaubensbewegung als Vertrauen auf die Wieder-
tiıon VO  — Mt TEZ3 DIie große Christus-Statue VO  . Thorvaldsen 1m Kopenha- bringung der Endlichkeit ist vielmehr eın einstellungsmäßiger Reflex der
281 Dom INa h'  1ler als Nnregung gedient haben Überzeugung, daß bei .ott alle ınge möglich sind der besser un 1n
Vgl diesem Themenkreis Markus Kleinert, Sich verzehrender Skeptizis- Abkehr VO. scholastischen Verständnis Gottes als actus PUrUuS der e1NSs
I11US,. äuterungen bei Hegel un Kierkegaard, Berlin New ork 2005; art- necessarl1um, daß .ott nichts anderes ist als daß alles möglich ıst (vgl.
mMut Kosenau, “ICh glaube hilf meinem Unglauben.“ Ziur theologischen Kierkegaard, Die Krankheit ZU Tode, 1844, übers. Emanuel Hirsch, Düs-
Auseinandersetzung mıiıt der Skepsis, Münster 2005 eldorf 1954, 373 Darum kann diese aktiv-passive Doppelbewegung des
Vgl Krıstin Kaufmann, Vom Zweiftel AT Verzweiflung. Grundbeegriffe der Glaubens uch nicht 1n religionskritischer Absicht (Feuerbach:; Freud) auft
Existenzphilosophie Kierkegaards, ürzburg 2002 bloße Projektion der Wunschdenken reduziert werden.
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Resultat eiINes Denkfehlers, der zugunsten eINeT theoretischen der Nun diese These Kierkegaards die Überzeugung OIaqus, daß
morTalisch-praktischen (jewiDbheit widerlegt werden könnte. kıne sSol- der CNTISTlLiche Glaube miıt SeINeT etonung der unendlichen eschati-
che apologetische Widerlegung würde die existentielle Tiefe des schen) Bedeutung des Einzelnen VOTLT ott der Prinzipienstellung der
Zweiflels nicht erreichen können. Denn ZUTL Gewißheit des Glaubens) Subjektivität 1n der neuzeitlichen Philosophie vorgearbeitet hat und
kommt 1119  . nicht durch Logik und Reflexion, sondern durch einen 1n S1€e eingegangen ist Allerdings werden dann 1n der Perspektive der
paradoxen Sprung, 1n e1INeTr Entscheidung des Willens: „Der Irtrtum auigeklärten Subjektivität 1mM Falle VO  - Zweilfel, Skepsis und Anftfech-
des Zweiftlers und des Verzweiftelten liegt nicht 1n der Erkenntnis, tung des Glaubens Vergewl1sserungsstrategien problematisch, die sıch
denn die Erkenntnis kann schon über den nächsten Augenblick auf vermeintlich objektive Gewißbheitsinstanzen berufen möchten.
nıichts miıt Gewissheit entscheiden, sondern der Irtrttum liegt 1mM Wil- Denn weder die Berufung auf 1ne vorgegebene Autorıtat Kirche,
len, welcher plötzlich nicht mehr will, dagegen das Unbestimmbare Tradition, Lehrer etc.), noch der ezug auf e1N Stück vergegenständ-

eINeET wissenschaftlichen Entscheidung machen wWill. lichte Biografie (Taufe, firühere Glaubenserfahrungen etc.) können der
Denn WI1Ie ZU Glauben Abrahams als notwendige, WE uch Dialektik der Reflexion 1mM Ernstfall standhalten. Insofern sind unter

neuzeitlichen Reflexionsbedingungen 7.B Augustins Hınwelse auftnoch nicht hinreichende Bedingung die unendliche Kes1ignatıon B das Wunder der Kirche der Luthers Pochen auft das „Daptizatushört, zuletzt die Wiedergewinnung der Endlichkeit saak) kraft
des Absurden. Sicherheit und festen Stand eINeT klaren und ihrer SUuM  6 als Ausdruck des Heilsgeschehens für mich „exXtra NnOS  6M ıIn der
selbst durchsichtigen Existenz Jenseılts aller Zweiftel gewinnt I1la  - da- Sıtuation der Anfechtung VO Gottes-, Selbst- und Weltgewißheit für
her nıicht TST 1mMm Eschaton, 1m eNnse1lts, auf das INa  z 1m Sinne e1INeT Kierkegaard nicht überzeugend: „Wenn I1a  - sagtl, dass das der

Sicherheit beim Gedanken die Taufe aller Anfechtung gegenüber„eschatologischen Veritikation“ vertrosten könnte. Wenn die Skepsis
überhaupt 1m Glauben überwunden, UTE den Glauben abgelöst darın liege, dass ott 1n der Taufe et{was uUu11ls Lue, ist das natur-
werden kann, dann hier und jetzt, 1n der Gegenwart ullseTerlr end- lich 11UTLI 1ne Illusion, die meınt, UTrC 1ne solche Bestimmun die

Dialektik fernhalten können und 1m Augenblick der Anzftfech-lichen, diesseitigen Lebensverhältnisse. ber abgelöst wird S1e nicht
Lung richtet sich der Glaube daher nıicht auft Gott, sondern der Glaubeaufgrun logischer Überlegungen des Verstandes, uch nicht durch

1Nne eigentümliche „logique du COEeUT“ Pascal der irgendeiner wird /ABE Glauben daran, dass I11all wirklich getauft ist.“4z
deren Art VO  - Logik, sondern L11UT durch Aufgabe eines jeden [11e11- Ebenso Wwen1g e1C ist das typisch neuzeitliche Beibringen

VO  - vermeintlich historischen Fakten durch Autorıtäten der Wissen-schenmöglichen Koordinatensystems se1ı rational, moralisch der
psychologisch). Gewißheit stellt sich 1m paradoxen Sprung kraft des SC tiwa 1n bezug auf das Leben, Sterben und Auferstehen Jesu
Absurden e1n, Iso nicht durch Widerlegung der Skepsis, sondern Christi. Denn 1ne historische Vergewisserung schafft Kierkegaard
apagogisch adurch, daß Zweifel schlicht sinnlos werden und nach zufIolge B5 RaM Approximationen verläßlicher Sicherheit und ist 1NS0O-

fern immer brüchig Wenn überhaupt Gewißheit erreicht werden soll,Gewißheit nicht mehr gefragt der S1e WITd, WE dann 1U 1mM Modus einer selbstverantwortlichen Innerlichkeit, denne1n absolutes Verhältnis ZU Absoluten, .gott gibt Insofern richten
sich 11SEeTeEe Glaubenszweifel, die WI1T aben, 1mMm Grunde Sarl nicht g - die Wahrheit ist die Subjektivität (ın ihrem entschiedenen Verhalten
SCIL ott und waren dann Ausdruck VO  - ünde), sondern S1e richten Z Faktum objektiver Ungewi  eit „Das Dialektische lässt sich

T einmal nicht ausschließen. Eis kann passıeren, dass 1ne (;enera-sich LLUTr die Medien, die Art und Weise, w1e ott unls
vermittelt WITC und da sind S1e berechtigt. bDer 1n eINem absoluten t1on der vielleicht wel ıIn der Vorstellung dahinleben, einen Bretter-
Verhältnis ZAU Absoluten (wenn denn diese ideale Bestimmung des du1l efunden aben, der das Ende der Welt und der Dialektik sSe1l

Das NUuLz nichts. S50 meınte ILal lange eıt die Dialektik dadurch AUSGlaubens durch Kierkegaard überhaupt 1nNe menschliche Möglich- dem Glauben heraushalten können, dass INa seıne ber-keit ist) sSind alle Zweiftel suspendiert un letztlich bedeutungslos.
Diese absolute Glaubensgewißheit Abrahams hält sich nicht 1mMm Mo- zeugungskraft bestehe auf Grund VO.  - Autori1tät. Wollte INa  — dann
dus des Begrififs, sondern 1n elementarer, transrationaler Stiımmung den Glaubenden iTragen, miıt ihm dialektisch reden, wendet

die Sache wohl miıt einem gewl1ssen unbefangenen Freimut Ichun!: Befindlichkeit daran fest, daß bei .ott alle Dinge möglich (nicht kann und sol| für den Glauben nicht ede stehen können: denn ichwirklich, und uch nicht notwendig) sind habe uhe 1 Vertrauen auf andere, auf die Autorität der HeiligenAn Abraham kann I11all sehen, daß Zweiftel nicht intellektuell glo- us Aber das 1st 1ne Illusion; denn die Dialektik macht LLUTFC 1nerinziert der dus Gründen eiINeT wissenschaftlichen Methode 1n freier Wendung und iragt ihn 1U anach, redet dialektisch mıiıt ihmEntscheidung und mi1t der Intention ewählt werden, absolute arüber, Was denn Autoriıtät se1 und weshalbh 1U diese AutoritätGewißheit erreichen, die doch ımmer UTr und bestenfalls 1ine als Autoriıtät ansehe. S1e dialektisiert Iso mıit ihm nicht über denmentane Stimmung elinNes einzelnen, endlichen ase1ns 1n seinem Glauben, den 1m Vertrauen auf jene hat, sondern über den 'lau-Verhältnis ZU. alles bezweifelnden Zweiftel Se1IN kann  S58 Vielmehr ben, den Jjenen hatuüberfallen uns Zweifel ungewollt und ungesucht stimmungsmäßbig
1n UuUllSeTeTr transrationalen Exı1istenz. Man kann S1e nicht ernsthaft Allerdings meınt Kierkegaards Verlegung der Wahrheit 1n die Sub-

jektivität nicht dezisionistische Willkür und religiöse Beliebigkeit.wollen, SENAUSO wen1g, w1e sich kraft eigener Einsicht un: Vor- Vielmehr geht ihm das antagonistische, rüchige, existenz-dia-bereitung ZU Glauben entscheiden kann Beides ist e1N unverfüg- lektische Verhältnis des Subjekts, des Einzelnen 7ANDE Wahrheit, geradebares iderfahrnis, das 1n Leben einbricht und u1s Aus allen dann un insofern S1e zweiftelhaft ıst, und dieses Verhältnis entschei-bisherigen Bindungen und Urientierungen herauslöst. Daher ıst der det über die Wahrheit „Tür mich“ Ein solches Verhältnis kann sichZweilfel, mıt dem sich Kierkegaard auseinandersetzt, weder der 1n Ignoranz, Ironıi1e, Verzweiflung, Arger der hben uch 1m Jau-thodische noch der spielerische, der als Ausdruck VO Freiheit und ben außbern. Verobjektivieren äßt sich die Wahrheit angesichts derUngebundenheit des Zweifels willen zweilelt. Ihm geht viel-
mehr den ex1istentiellen Ziweifel, den INa  - w1e Abraham 1n Furcht Möglichkeiten einer unen  iche Reflexion nicht Denn 1ın ihrem
und Zattern durchmacht und durchleidet grenzenlosen IniIragestellen VO  w allem und jedem wird jeder feste

Standpunkt, auft dem der Einzelne seınen Halt: seıne Lebensorientie-
Dieser Zweifel führt nicht mıiıt Sicherheit ZUT Gewißheit, denn LUu118, seiıne Identität, gleichsam selne „ew1ge Seligkeit“ gründen

ist 1n SeINeET paradoxen Dialektik sowochl 1n der Lage, Glauben wek- könnte, bedroht der aufgelöst. Der elementare, existentielle
ken als uch umgekehrt dazu, Adus dem Glauben herauszutreiben.*° rang nach eLIwWwas Festem, Verläßlichen 1mMm Leben kann hier nicht be-
Denn sSe1IN Medium ist die sowohl erkenntnistheoretische als uch iriedigt werden. Im Gegenteil: würde der Einzelne 1n seiner ubjekti-und VOTL allem die ethische Diskrepanz zwischen Idealität und Realıi- V1Tla: irgendeiner Stelle mıiıt der Reflexion aufhören und bei einer

dann natürlich LLUTLTI: endlichen Gewißheitsinstanz stehen bleiben undtat, Anspruch und Wirklichkeit des christlichen Glaubens, die weder
1mMm Denken noch 1mMm S5e1in aufgehoben werden kann  40 „Der Zweiftel sich mıiıt ihr als dem vermeintlichen Absoluten begnügen, würde das
wird nicht durch das System überwunden, sondern durch den Jau- Verhältnis des Einzelnen Z.UT Wahrheit e1n Aberglaube, Iso Unwahr-

eit sein.*
bracht hat «41
ben, ebenso wWwW1e der Glaube ISt.; der den Zweiftel auf die Welt g - Kierkegaard zufolge kann 1mMm Glauben wW1e 1n den Tiefen CX1-

Kierkegaard, Geduld 1n Twartung, 1N: ders., Erbauliche Reden 843/44, stentieller Bedeutsamkeit keine objektive Wahrheit als Gewißheit g -
übers. Emanuel Hirsch, Düsseldorf öln 1956, 129 ben, und WE doch, dann ist Aberglaube. Demgegenüber kann die
Vgl Kierkegaard, De omnibus dubitandum est, 1n ders., Philosophische Kierkegaard, Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, eTrster Teil,Brocken, a.a.Q., 132 a.a.QU.,
Vgl ders., De omnibus ubitandum estT, a.a.0Q)., 153 43 Kierkegaard, Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, eTrster Teil,

41
Vgl ders., ebd., 155 a.a.0O.,
Ders., ebd., 164 Vgl ders., ebd.,
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aNSEINESSELLE Glaubenshaltung FEL die des ständigen Unterwegsseins Als Antwort auf die zugespitzte rage ist ohl 454  , daß 1n
bedeuten, W äads Abraham als „nhomO viıator“ verkörpert. Abraham kann der „Krankheit ZU. ode  66 zumindest kein anthropologisch der EX1-
die Doppelbewegung des Glaubens vollziehen, die hier nicht ZAFE Be- stenzial vermittelter Gottesbeweis als Vorbereitung 1n Richtung auf
schreibung e1INeT menschlichen Tragödie dient, sondern 11UI 1m Blick 1ıne posiıtive (Christliche Theologie vorliegt.”“ Wohl Der geht
auf das Verhältnis VO  > 7Zweiftel und Heilsgewißheit unter der Voraus- Kierkegaard einen plausiblen Aufweis der Denkmöglichkeit (O1-
setzung ınteressant 1st, daß sich das Subjekt 1n Se1INeT Subjektivität tes aufgrund e1INeTr mı1ıt eInem allgemeinen Wahrheitsanspruch VOI-
nicht aufgrund SE1INET unbedingten moralisch-praktischen Vernunft bundenen Analyse der Struktur des Selbst 1n seinen Formen der Ver-
SeE1INeT selbst sicher 1st un eshalb 1ne religiöse Anfechtung, w1e zweiflung 1 Modus eINeEeT negatıven Theologie.”“ Dem würde uch
G1e Abraham erlebht hat; abwehren könnte. die generelle Absicht entsprechen, die Kierkegaard 1n seıinen Schrif-

Insofern ebht Kierkegaards Überwindung VO Zweiftel un Skepsis ten über sich selbst darlegt: S geht ihm nicht e1N Hıneinargumen-
1m paradoxen Sprung 1n den Glauben kraft des Absurden VO  w} der t1eren 1n die Wahrheit das ware e1INn unmögliches, die Reichweite
strikten Unterscheidung zwischen Moral und Religion 1ne NTier- menschlicher Rationalität ata überschätzendes apologetisches Un
scheidung, die sowohl 1n ants und Fichtes ethischer Theologie WIe ternehmen sondern das Herausargumentieren Adus dem Itrtum

„Denn I1a  _ wird nicht Christ HEC Reflexion, ber 1n Reflexionuch 1n Hegels spekulativer Aufhebung der Religion 1n den philoso-
phischen Begriit unterlaufen wird Fuür die WI1Ie ür den Niloso- Christ werden bedeutet, dass da e1Nn andres lst, davon 198828  = sich aD-
phischen Begriff gilt, daß das Allgemeine höher ist als der Einzelne. wendet: I119.  _ reflektiert sich nicht 1n das Christ seın hinein, sondern

dus Anderem heraus, Christ werden.54In der Religion Der gilt umgekehrt, daß der Einzelne eTt ist als das
Allgemeine. Zwischen der ethischen und der religiösen Existenz gibt Dieses aufgrun eINeT allgemeingültigen Phänomenologie der Ver-

darum Kierkegaard ufolge keinerlei Synthese oder Vermittlung, *” zweiflung autfzudeckende Andere, der Irrtum, besteht 1n der Annah-
sondern ben 11UT einen Sprung, e1Nn Spatıum, 1ne absolute Diskon- II daß das Selbst sich selbst gesetzt hätte und sich deshalb uch 1n
tinutät.+6 [Der Glaube kennt keine Sicherheitsgarantien, sondern soteriologischer Macht selbst selınem Heil durchsichtig werden
überläßt sich ungeschützt uch dem unberechenbaren und verborge- könnte. ESs iıst Kierkegaard zufolge vielmehr Fichtes ühe
18133  > Ott: [hese These verwelst auft den Konstitutionszusammenhang „Wissenschaftslehre“ formuliert VO  . eINeT höheren Macht nge'
VO  - Selbst-, Welt- und Gottesverhältnis der auf das Verhältnis VO etzt““ Und L1UT dies die soteriologische Ohnmacht des Selbst
Anthropologie und Theologie (im ENSECTIEN Sinne VO Gotteslehre) ihm selbst, die mittels e1INeTr Phänomenologie der Verzweiflung auf
bei Kierkegaard, das 1U kurz umrıssen werden soll 1ne höhere Macht verwelıst mußte uch 1n e1INeTr philosophischen

Iie bekannte Eingangsformel 1n Kierkegaards halb-pseudony- Argumentatıon plausibel sSe1INn. eNauer gesagt: DIiese These muüßte 1mMm
IHNeTr Schrift „Die Krankheit ZU. Tode“ 1849 über das menschliche Blick auf die negatıve Bestimmun: plausibel sSe1IN, daß sich das Selbst
Selbst als e1Nn Verhältnis, das sich sich selbst verhält, und indem nicht selhst gesetzt haben un sich darum uch nicht selbst urch-
sich sich selbst verhält, 1n 1NSs der ‚Macht“ verhält, die das sichtig werden kann, daß die höhere Macht 1MmM Sınne eINEeT negatı-
Selbst als dieses Verhältnis gesetzt hat “ ze1ıgt, daß hier keine se1lb- Ve  5 Theologie als verborgener ott deus absconditus) innerhalb
ständige Gotteslehre entwickelt wWIird, die ott als 1n sich selber sSTEe- des Selbstverhältnisses als denkmöglic erscheint.
hende Substanz der als ihm selber aussagbares Subjekt thema- ıe Beweislast für den Nachweis, daß sich das Selbst nicht selbst
t1isıeren versucht. Es wird lediglich e1Nn Gottesbezug innerhalb der gesetzt haben kann, sondern e1N VO  . e1INeT höheren Macht bhängi-vielfach gegliederten Struktur des menschlichen Selbst ausgemacht. 5C5, gesetztes Selbst ist, rag 1n der ‚Krankheit ZU ode  66 die Bestim-
Eine entscheidende rage ist aDel, w1e dieser Bezug vermittelt ist INUNg der Verzweilflung als O tz Weil das Phänomen des VeTl-
Ihese Vermittlung ist TEL keine anhand der Verstandeskategorie der zweiftelten Irotzes gibt, e1N selbständiges, nicht gesetztes Selbst seın
Notwendigkeit VOISCHOILINENG, sondern handelt sich vielmehr wollen, muß ıne nNnstanz geben, die e1N olches Selbst
1ne existenziale der anthropologische Vermittlung 1m Hinblick auf EeTITOLZ wird nämlich die Macht, die das Selbst gesetzt hat
das VO. Kierkegaard analysierte Grundphänomen der Verzweiflung Nun ist nicht entscheidend, ob Irotz zumal 1n der poten-des Selbst über sich selbst. zierten Weise des Dämonischen”® e1Nn seltenes Phänomen ist,

Das vermittelte Gottesverständnis kulminiert 1n der bereits 71- die philosophische Verbindlichkeit der These bestreiten.°‘ Denn
1erten Formulierung: ott 1st, daß alles möglich ist 48 Damıt wird die hier könnte I1a  - auf den Unterschied zwischen einem trotzıg Ver-
Sicherheit (securitas), die e1inNn metaphysischer „Gott der Philoso- zweiftfeltsein und dem Bewußtsein VO  - e1Inem trotz1ıg Verzweifleltsein
phen  66 mıt Se1INeT Bestimmun als 6115 perfectissimum, 6115 L1LEeCESSa- rekurrieren. ® Ebenso wen1g iıst entscheidend, ob TOTZ diejenigeTLumM der uch als E115 realissımum und gerade nıicht als 88 pOSS1- Form VO Verzweiflung ıst, die latent 1n allen anderen VO  b Kierke-
ıle vermittelt, 1n e1nNn riskantes Vertrauen (certitudo) zurückgenom- gaard beschriebenen Formen VO  - Verzweiflung Werk und 1NSO-
INnen Das ‚Wäal Tröstliche twa gegenüber eiINer fatalistischen Ver- fern die Grundform ıst, der ob die Verzweiflung der „Schwach-
zweiflung der Notwendigkeit dus Mangel Möglichkeit“” 1ST. daß e“ ıst, sSe1ınNn Selbst nämlich als gesetztes nicht se1ın wollen,für ott alles möglich ist. ber das e1Nn über ott un sich selbst Ver- die als Grundform 1n nschlag bringen ware, den VO  . Kıler-
Lügenwollen abweisende Riskante ist zugleich, daß bei ott ben al- kegaard Dehaupteten Gottesbezug 1mMm Selbst 1NSs LeerTe laufen las-
les möglich 1st, Iso se1n, ber auch nicht seın kann sen, der ob el Formen dialektisch aufeinander verwelsen un

Ist e1Nn solches (CGottesverständnis ZUT Erklärung des menschlichen 1mM Grunde dasselbe meinen.® KFur alle drei Varıanten gibt ext-
Selbst konstitutiv, ”” dann liegt mıiıt Kierkegaards Existenztheologie belege 1n der „Krankheit A ode  “ Denn das, Wäas gemeinsam die
e1nNn anthropologischer, WEe1n uch indirekter Gottesbeweis VOT, Phänomene der „schwachen“ un der „trotzıgen“ Verzweiflung
und das Geheimnis der Anthropologie warTe dann die Theologie, uch philosophisch VerD1N!  iıch zeıgen sollen und uch können, ıst,
Feuerbachs religionskritische These umzukehren. daß sich das Selbst nıicht selbst gesetzt hat, sondern gesetzt ist.
45 Was nicht heißt, daß die religiöse, die christliche Eixistenz N1C uch eine Es iıst ber die noch mıt Recht Iten gehaltene Frage, *” ob VO blo-

Ethik bzw. e1Nn ethos nthält, auf das 1n der LLEUEGIEGI un! aktuellen Kierke- Ben Gesetztsein als olchen, das 1n TOTLZ un oder Schwachheit OTf-
gaard-Forschung mıiıt Recht un! ausdrücklich hingewiesen wird (vgl Her- fenbar wird, noch welıter Verbindliches über diejenige Instanz gesagt
190971088 88| Deuser, Die aten der 1e Kierkegaard wirkliche Ethik, 1n Wilfried werden kann, die das Selbst gesetzt hat. Denn trotzig und der
ärle Reiner Preul [Hg.] Marburger ahrbuch Theologie „Gute Werke*“], chwach könnte das Selbst uch sSe1IN, hne sich auf einen .gtt alsMarburg 1993, 117-132) Dieses entfaltet Kierkegard anhand e1INeT Aus-
legung der Bergpredigt Jesu un des Hohenliedes der 1e' än Kor 1:3} 1n - Insofern ist der Kritik Theunissens (sS Anm. 51) zuzustimmen.
seinem späten Werk „Der Liebe Iun  _ AUuUSs dem 1847 S50 die These VO avı Law, Kierkegaard egatıve Theologian, a.a.Ö.,
Das Gleiche gilt für das Verhältnis zwischen e1INeT äasthetischen un: eiNner bes 134 un 206217
ethischen Existenz. Zu den TEL VO  - Kierkegaard Aa SCHOIMNINENEGIN Ex1istenz- Kierkegaard, Der Gesichtspunkt für meılıne Wirksamkeit als Schriftsteller,
welsen (ästhetisch, ethisch, rel1g1Öös) vgl ders., Abschließende unw1lssen- aa 3:
schaftliche Nachschrift, zwelıter Teil, a.a.0;, un ausführlicher ders., Vgl Kierkegaard, Die Krankheit ZABd Tode, a.a.0Q., 6/7/—-/74
Stadien auf des Lebens Weg, 18545 Vgl ders., ebd.,
Vgl ders., DIie Krankheit ZU. Tode, a.a.Q., 8f. S0 Michael Theunissen, Der Begri{ff Verzweiflung, a.a.Q., 31

438

49
Vgl Kierkegaard, Die Krankheit A Tode, a.a.Q., E Vgl azu oachim Ringleben, Die ankheit ZU! Tode VO SOTen Kierke-
Vgl ders., eb 3439 gaard. Erklärung un Kommentar, Göttingen 19995, 114—1728
Was Michael Theunissen, Der Begriff der Verzweiflung. Korrekturen S50 Michael Theunissen, Der Begriff Verzweiflung, 3 O
Kierkegaard, Frankfurt 1993, bes 1331 bestreitet. S50 Joachim Ringleben, Dıie Krankheit x Tode VO  - SOren Kierkegaard,

Ka 47S0 z.B olfhart Pannenberg, Systematische Theologie L, Göttingen 1988,
105 Vgl Michael Theunissen., Der Begriff Verzweiflung, a.a.0)., 97
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höhere Macht beziehen. Es ware dann prüfen, ob Alternati- gerade das schriftstellerische Werk Kierkegaards 1mM Ganzen, W
Ve  e der Annahme eINeEeT höheren Macht gibt, die die VO  an Kierke- uch nicht 1mMm Sinne eiINer vergleichsweise nalven Selbstthematisie-
gaard beschriebenen Formen der Verzweiflung erklärlich machen rung memoilrenhafter Art, sondern durchaus durchreflektiert und
könnten. problembewußt 1n der Taktik Se1INeEeT Pseudonymität SOWI1E der litera-

Als 1ne solche Alternative könnte der Bezug auf den nde- rischen Aufarbeitung sSe1INeT beiden biografischen Iraumata: se1ın Ver-
LCIL, auf den Mitmenschen auigeste werden . ®©* och INaß der Miıt- hältnis 7B ater wWI1Ie SeINeEeT Verlobten kegıne.mensch 1M weıten Sinne VO.  b Gesells  aft. Tradition, Kultur eic Daß Kierkegaard nicht e1N nalver Autobiograph ist, schon
verstanden uch für vieles innerhalh der Synthese, die das Selbst nicht miıt dem Pathos der Selbstgefälligkeit, sondern auft vielfältigenach Kierkegaard ıst, konstitutiv sSe1N, doch nicht für die Synthese Weise gebrochen und uch sich selbst gegenüber 1n „indirekter Mit-
als BAall2ZE und gesetzte. teilung“, macht auf die innere Problematik der literarischen GattungSonst bestünde uch die Gefahr, das Du des Anderen Num1ınos „Autobiographie“ auimerksam. ber gerade deswegen ıst das Werkaufzuladen,°“ vergöttlichen der verteufeln und damıit 1mMm Kierkegaards 1ne Höchstform der Autobiographie, weil diese
Hinblick auftf die Verantwortlichkeit des Selbst überfordern der Form VO  > innen her TE Reflexion) aufbricht, indem

verkennen. Denn VO  - einem Innerweltlichen, se1inerseıts (Gesetz- das Rätsel des Selbst weiß, das sich selbst ja n]ıemals 5112 un R Baten, kann für e1N anderes Innerweltliches, Gesetztes, keine „Rettung“ ständlich VOTL sich hat, sich beschreiben können. „Das Leben
soteri1a) 1mM soteriologischen Sinn erwartet werden, WE nicht 1ne lässt sich TST erklären, WE durchlebt iSt.“65 S0mıi1t ist das Rätsel
solche beklemmende Aporie 1mM wechselseitigen ezug VO. CO und des Selbst Sal nicht 1n der Selbstbeschreibung lösen, sondern
alter CgO entstehen soll, wW1e S1e twa Jean Paul Sartre 1n seinem bleibt als solches bestehen und muß als solches übernommen WOOGTI-
Drama „Bel geschlossenen 1uren“ ZABEN Veranschaulichung Se1INeEeT
„Blick“-Analyse 1n „Das Sein und das Nichts“ inszenilert hat ®

den. Es ergeht allerdings nach Kierkegaard die Forderung, sich selbst
gerade dariın „durchsichtig“ werden, Iso VO.  . sich selbst ab- und

Wenn demnach das Selbst gesetzt ist und sich nicht selbst gesetzt durch sich selbst hindurchzusehen auf den Grund des Ich: auft ott
hat, dann kann olglic uch gesagt werden, daß 1ine höhere Macht ![ 1m Verhältnis sich selbst und 1n dem Willen, selbst se1N,g1Dt, die das Selbst gesetzt hat allerdings I11UI 1m Modus e1INeTr 116C6d- gründet das Selbst durchsichtig 1n der Macht:, die seizte Welche
tiven Theologie. Wer der Wäas immer diese höhere Macht ihr sel- Formel wiederum die Definition für Glauben 15  .  t «66
ber pOositiv seın mag, bleibt auf dem Boden eiINerTr anthropologischen Aber wWwW1e ware das möglic. Denn sich selbst durchsichtig grun-der ex1istenzialen Vermittlung verborgen deus absconditus). S1ie den 1n der Macht dessen, der das Selbst gesetzt hat, kann Ja 11UI 1m
reicht 11LUTFC bis einem bloßen A Dab: einer olchen Macht, die ber Paradox der Selbstsetzung mıiıt dem iel der Selbstabsetzung gelingenals solche konstitutiv für das Selbstverständnis des Menschen ist Iso Sar nicht Denn ich kann VO  w} allem abstrahieren, ber
ott ist Z W i nicht denknotwendig, ber erschließt se1ine Wirklich- nicht VOTN INITLr selhst Deshalb hat sich Ja gerade das Ich se1t
keit 1mM Existenzial der Verzweilflung (des Irotzes un der der Descartes un VOL em beli Fichte als das neuzeitliche fundamentumSchwachheit), sich nicht selbst seizen können. INCONCUSSUuM erwlesen. Aut das Paradox der Selbstaufgabe durch

ELirst 1n diesem Relationsgefüge VO Gottes-, Selbst- und Weltver- Selbstsetzung der Selbstsetzung durch Selbstaufgabe ist dann höch-hältnis stellt sich für Kierkegaard die neuzeitliche rage nach Selbst- STeNs und das würde gerade Kierkegaards Form der Autobiographievergewi1sserung, Autonomie und Selbstverwirklichung, nach Indivi- rechtfertigen mıt den dann wesentlichen Mitteln der Ironiıe und desdualität und Ichbewußtsein. Von hiler AUS stellt sich abschließend die Humors hinzuweisen. S0 wird die Diskrepanz VOoO Wollen und KOön-
Frage nach dem dINSEMLESSENEN Verhältnis VO Form und Inhalt der NEI, Ideal und Wirklichkeit 1m Hinblick auft die Selbstaufgabe (imTheologie. Denn WeNnNnNn Kierkegaard das Problem der Selbstreflexion doppelten Wortsinn als destinatio wW1e negatio) testgehalten, ber
WI1e kaum e1nNn anderer 1n methodischer wWI1e existenzlaler Konzentra- nicht länger 1m Modus der Verzweiflung, sondern 1m Modus der Ver-
tiıon auf das eigene Selbst durchdacht Häat. dann liegt aut der Hand, söhnung, wW1e S1e das Christentum 1mM Wort VO Kreuz verkündet,daß die dNSEIMNESSENE Literarische Form eiINer solchen Thematisierung hne daß sS1e affırmativ edacht werden könnte. Denn ıst und bleibtdie Autobiografie ist Zu dieser Literarischen Gattung zahlt uch und „Torheit und Argern1s”.

Vgl ders., ebd., h2 ın bezug auf Jean Paul Sartres Analyse der „mMmauvalse
fo:  3°
S0 z B 1n der dialogischen Philosophie Ludwig Feuerbachs der Martın Kierkegaard, Papiırer 1L, 725 P Kierkegaard, Die Tagebücher E hgBubers. Hayo Gerdes, Düsseldorf / öln 1962, 103)
Jean Paul S5artre, Be1l geschlossenen JTüren, 1 ders., Dramen 1L, Reinbek bei Ders., Die Krankheit AL Tode, a.a.0., 134
Hamburg 1965; ders., Das eın un! das Nichts, Hamburg 1952,

67 Ders., Papirer [, 162 MR Kierkegaard, Die Tagebücher E a.a.0Q.,, 73)

Allgemeines Festschriften Universallexika geschichte, Lehmann, Europäische Situation 1m Jh Pfleiderer über
Schwellendeutungen) un spezielle Betrachtungen über Wechselzeiten

Das Christentum al der Schwelle ZU Jahrtausend. Erfahrungsgehalte der
E Brändle für die Spätantike, H.-P. athys, Seybold, Wick, tege-
Ianı über Erfahrungen der un mit der ibel) Den mi1ssionstheologischenjüdisch-christlichen TIradition angesichts VO:  - Schwellensituationen un Aspekt wahrt der Beıtrag VO.  - CHhr. Lienemann-Perrtin. Eine grundsätzlicheJahrtausendwechseln, hg. Albrecht (T Ekkehard Sicht TOöIfnet Kaguse mıt einem Auf{fsatz Der „lext als Mittler zwischen

INann uttgar Kohlhammer 2001 190 S kt 16,00 ISBN Gottes Wort und Subjektivität“.3—1 /—-01  0—0
ESs ist Z,Wi noch nicht lange eT, doch irgendwie muten die Auf- Es ist natürlich €  , dQus der Fülle des Materials, das bei-

er Art und auf vielen Ebenen schon Jjetz seltsam und gebrac. WIT!  d, un dQus den naturgemäß manchmal beträchtlich COh-
Iremd dIl, die durch den Übergang 1n eın Millennium angesto- vergierenden Fachaspekten der Referenten etwas WI1e e1nNn Resume
Ben worden Sind, uch 1mMm Wissenschaftsbetrieb. Das bedeutet selbst- jertigen wollen. Man kann allenfalls einige Gesichtspunkte her-
redend nicht, daß die damals EWONNENEN Erfahrungen und Reflexio- vorheben, die Oöfters genannt werden, uch WE übertrieben ware,
815  D hne Belang SECWESEN waäaren. S1e en über den Anlaß prInNZz1- S1e als Leiıtmotive des Bdes bezeichnen. uffällig ist der starke In-
piell Anspruch auf Interesse. Der amme VO  D Professoren der dividualismus, der einige Aufsätze bestimmt. ET Ze1Ig sich bei
Unıversität Basel ist e1Nn solches Relikt mıiıt nachhaltiger Bedeutung. Raguse, der versucht, die mittelnde Notwendigkeit eINZ1Ig dus der

Beıträge, alle dUus einer Ringvorlesung hervorgegangen un meıst Wortansage der Hl Schrift abzuleiten. Der Gedanke ıne Lehr-den Vorlesungsstil beibehaltend, suchen dQUus der Perspektive der instanz könnte hilfreichen Ausweg dUuSs den entstehenden Proble-
wesentlichen theologischen Fächer auszumachen, welche Relevanz IN1eIN anzeıgen. Die Einzelanalysen schenken allen Au{fgeregtheiten1n uULlSeTeEeT religiösen Tradition transıtorische Sıtuationen besitzen, en erhebliches Potential VO  } Beruhigung und Gelassenheit: In
die nicht VO  - innen, sondern VO. schieren Kalender ausgelöst WOI- Schwellensituationen haben Prophezeiungen un Vorausschauenden sSind. Die durchgehende Leitlinie ıst das protestantische Bewußt- hohe Konjunktur. Gekommen ist meılist anders und Vv1ıe  | „110.  arsSe1IN. ler  66  9 als die Propheten meınten. Die Summe des Bösen scheint immer

Anfang un: Ende des Bdes bilden Referate, die die gegenwärtige 5Sıtuation gleich leiben. Das machen erfrischend euuıc Hartmut OR
bedenken (A. Grözinger ber den postmodernen Protestantismus, Axt-Piıs- 1111 „Erkundungen 1n un wWESSAMEIM Gelände. Zur ErforschungcCalar über die Herausforderung heute durch die anderen Religionen). Dazwi- des Christentums 1mM ahrhundert‘“ Die fundamentalistischenschen fügen sich allgemeine ( Jung, Wendezeiten 1n der Christentums- Iraäume VOIl einer unıversalen Christianisierung (durc.
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Europa) sind ebenso geplatzt WI1IEe Harnacks kulturprotestanti- Tora-Weisheit IN der Psalmenkomposition Ps 37-58) Das weisheits-
scher Fortschrittsglaube Z6I1dAlll Und uch Hitler enttäuschte die theologische Konzept dieses Diptychons ist nach Zenger als Tora-Weisheit

charakterisieren, uch We der Begri{ff lora selbst nicht Daß Ps W3 demChristen, die AdUS ihm eiINen zweıten Heiland machen wollten, denk-
bar bitter und schrecklich Vielleicht sollte INall mehr die Mahnung Geschichtskonzept der Tora olge un azu inlade, durch das Studium der

eybolds beherzigen: Das Christentum solle sich nıicht ausschließ- Tora ZUT wahren Weisheit gelangen, ist für Zenger eine naheliegende nnah-
(55) Die weisheitstheologischen Traditionen ın Ps 111 JHWH-Furcht alslich mıiıt der etzten, sondern uch e1N wen1g mıt der nächsten Zl

kunft befassen. der „Anfang  66 VO  - Weisheit: JHWH selbst als der „Anfang der eisheit, A
1T Stifter un Geber“; „das Streben ach eıshelı als Lebenskunst“) lassen PsE1ın Konvolut miıt vielen Anregungen zeittheologischer atur ıst i e als eine Art Fortsetzung VO  - Ps F17 erscheinen: „Wer die gemä: Ps !

anzuze1gen; das Personenregister Schluß erschließt 61 1n {1Wwa durch das Studium der lora erlangte H-Furc. 1n e1Nn gesetzesgemäßbes Le-
Wenn 180828  w uch die näher kennenlernen FEuHe: ware 180138  _ dank- ben transportieren will, wird 1es ‚.ben LUN, ass w1e JHWH selbst handelt
bar. Der JHWH-Fürchtige ist als gnädiger un barmherziger un! gerechter

Pentling Mensch SOW1e als großzügiger eT VO  b en die Armen e1N Abbild‘ BWolfgang Beıinert
119  a Jjenes fürsorglichen Könı1gs JHWH, dessen Profil 1n Ps CcE entworfen ist.
Der ‚Welse‘, der lebensiförderliche Mensch, ist e1nNn Abbild des lebensförder-

Die Weisheıit Ursprünge un Rezeption. Festschrift für arl Löning AZ: lichen (sottes L Dıie ‚Weisheit‘ des JHWH-Fürchtigen wird eINeTr retiten-
Geburtstag, hg. artın Fassnacht / Andreas Leinhäupl-Wilke den Weisheit uch für den ‚Weisen‘' selbst.“ (55) Schule INn Israel als Sıtz der
Stefan kın Munster: Aschendoritf 2003 308 (Neutestamentliche Weisheit ist ema des folgenden Aufsatzes VO.  - Elisabeth Sevenich-Bax
Abhandlungen, Neue olge, 44), LN 39,00 ISBEN 3—-402-04792-6 9—77), die zunächst die weisheitlichen Traditionen sTAaels 1n verschiedene
Die anläßlich des Geburtstages arl LÖNINgS VO  > Martın Fass- Entwicklungsstufen typisierend einteilt, bevor S1e der Tage nachgeht, ob

nacht, Andreas Leinhäupl-Wilke un: Stefan Lücking herausgegebene enn die Weisheitslehren ihren 51{7 1n der Schule gehabt hätten, Iso 1n Nier-
bietet 1ne Auseinandersetzung mıiıt dem Thema Weisheit aQus alt- richtsituationen gelehrt und gelernt wurden. Daß für die (jüngere) Form der

Lehrrede 1n SpT 1—9 schulische Instıtutionen VOTauszuseizen selen, nımmttestamentlicher un! neutestamentlicher Perspektive, die jeweils auch Sevenich-Bax . eine Nutzung TÜr schulische Zwecke, „eıne didak-einen Beıtrag gnostischer und patristischer Theologie SOWIE Z RE
Bibeldidaktik angereichert wird E1ın Werkverzeichnis des uD1lars tische Verwendung als ‚Schulbuch‘ DZW. als (morTalisch unterlegene) Lese- un

Schreibübung für angehende Schreiber“ gilt als wahrscheinlich. 66[1.) Zurück-rundet die Festschrift ab In Anlehnung den inhaltlichen Fokus haltender ıst jedoch die ewertung des altesten Teils der Spruchsammlungder Arbeiten arl LÖNINgS ZUTrC neutestamentlichen Zeitgeschichte (Spr 0,1—-22,16 1n diesem Kontext „Die S1ıtuation wird uch dadurch EI-
wurde das Thema Weisheit als Ausgangspunkt für die Festschrift g - schwerrt, ass innerhalb des en Jlestaments Schulen nirgends direkt TwWÄähnt
wählt (vgl L11U[I arl LönNıng Hrsg.], Rettendes Wiıssen. Studien Z U. werden. Dennoch sind ein1ıge Rückschlüsse möglich bzw. erlaubt, dıe die Ex1-
ortgang weisheitlichen Denkens 1mMm Frühjudentum und 1m firühen STeENZ. VO  - Schulen als JE Dzw. Jraäger der Weisheit wahrscheinlich machen
Christentum. Veröffentlichungen des Arbeitskreises ZUL Erforschung können.“ (67) Wo findet die Weisheit ihren Ort? iragt arın Nner 1n seinem
der Religions- un: Kulturgeschichte des Antiken Vorderen Orients Beitrag über Weisheitskonzepte In Konkurrenz. 79-—-103) Als 1n der Ause1lin-

andersetzung mıt der hellenistischen Bildungstradition konkurrierende Schrif-und des Sonderforschungsbereiches 493, AOQOAT 300], Munster
ten über die Trage „Was ist jüdische Weisheit?“ führt Ebner Jesus Sirach un2003; ders., DIie Konfrontation des Menschen mıt der Weisheit Gottes.

Elemente e1INeT sapientialen Soteriologie, 1n eb 1—41) Diese FO- das Henochbuch Während das Buch Jesus Sirach jedoch die alten Weils-
heitstraditionen Israels autfzurüsten w1sse gegenüber der hellenistischen Bil-kussierung hat ihren Anhalt der VOoO Max Küchler getroffenen dungsweisheit, präsentiere athHen 1U „ausgesprochenes Geheimwissen“ alsUnterscheidung VO  b Tora-Weisheit und (speziell) apokalyptischer „Weisheit“. 4—87) Die entsprechende Kritik Sirachs sS@e1 nach Ebner deshalb

Weisheit, die arl LÖNINg für das Verständnis der Jesustraditionen rechtmäßig: s  eısher 1mM 1Inn des athHen ist mythisch eingekleidetes Bil-
1m Iukanischen Doppelwerk mittels eiINes synchronen textanaly- dungswissen AdUS den Sektionen Astronomıie, osmologie un des Kalen-
tischen Ansatzes Itruchtbar machen sucht (vgl Max Küchler, Früh- erwesens Weisheit 1mMm Sinne Sirachs un anderer kanonischer Weisheits-
jüdische Weisheitstraditionen. Zum Fortgang weisheitlichen Den- bücher liegt 1n athHen nicht VOTL. Die Etikettierung mıt dem gleichen Label
kens 1m Bereich des firühjüdischen Jahweglaubens OBO 26l], Fre1i- HI 1MmM Sinne des Konkurrenzunternehmens Absicht Se1IN. ahıntier steht

die Lolgenreiche Behauptung: Dıie einzige Weisheit. die 1n der egenwar'burg „Schließlic kristallisiert sich 1mM Begri{ff der Weisheit“, gibt un geben darf, ist eben jene wahrhaft ‚apokalyptische Weisheit‘, wWwI1e s1eschreiben die Hg 1n ihrem Vorwort [3} „das Interesse der Ver-
mittlung rettenden Wıssens. Weisheit 1st kein esoterisches Geheim- etwa VOIl äathHen präsentiert WIT:!  7G b (88) artın Fassnacht überschreibt seinen

Beltrag über Das Verhältnis VOIN Wıssen und RKettung dargestellt der Wunder-wI1ssen, sondern e1iNn lebenspraktisches Wiıssen, das He ExXTie und geschichte 5,21—-43 miı1ıt Konfrontation mut der Weisheit Jesu. 105—124)Schulen weitergegeben wird.“ uch 1n Wundererzählungen e1INe Atfinität einer weisheitlichen Erfas-
Den ersten Beıtrag stellt Max Küchler: Die Weisheit der Paradiese. Eın SSAY SU11s un: Durchdringung des erzählten (1 geben könne, ist die Ausgangs-

(5—15), ın dem das gerettete Wıssen des verlorenen Paradieses dem rettenden irage Fassnachts, die etztendlich bejaht wird. SO zeichne sich nach Fassnacht
Wissen des zukünftigen Paradieses gegenüberstellt. el Weisheiten, die AdUS die Weisheit der Blutfluß leidenden Frau dadurch dUS, daß sS1e ihr Wiıssen
der absoluten Vergangenheit gerettete SOWI1E die auf Cdie absolute Zukunft hin einer rettenden Begegnung mıt dem Weisheitslehrer Jesus nutizen verstehe,
rettende, bezeichnet Küchler als „Weisheiten dazwischen“, die sich auftf entwe- wobei ihre TwWwartungen und Hoffnungsmuster deshalb weisheitlich struktu-
der schon verlorene der ber noch ausstehende Welten beziehen: „den beiden riert selen, weı1l S1e anders als die Nazarener auf die besondere Weisheitsbefä-
Paradiesen Anfang un Ende‘“‘ 12} DIie Wirklichkeit dazwischen erführe higung Jesu vertraue 22 ASe ıst die Art VO.  - Wissen,; die das Verhalten un
der Mensch als 1ne gebrochene der zerbrochene, ber real bedrängende (370: die yrwartungen dirigiert, e1n VO.  - sozilalen un verwandtschaftlichen Katego-
Be „Die beiden Paradiese jenseits des rück- der vorwärtigen Randes der realen ren unabhängiges rettendes Wissen, das eiINe vertrauensvolle Beziehung Z
Geschichte sind die beiden utopischen Pole, VO  - denen her die israelitische machtvollen Weisheitslehrer ermöglicht“, w1e Fassnacht nicht zuletzt uch
un! irühjüdisch-frühchristliche Weisheit enkt.“ (12) Entsprechend unter- ter 1nwels auf die Leserperspektive betont. Jesus als Weisheitslehrer 1m
scheidet Küchler die „herleitende eısher des sapientialen Judentums“ un Markusevangelium ıst das Thema des Beılitrags VO  - Ludger Schenke 125-—138),
99  1€ hinleitende Weisheit des apokalyptischen Judentums  C un findet beide der die Spuren jüdischer Weisheitsvorstellungen 1 MkEv untersucht.
synthetisiert 1n frühjüdischen Weısen w1ıe etwa Jesus VO.  - azaret, der „nıe Schenke verweist darauf, der markinische Jesus 1n Se1INeET „Lehre“ nicht

1L1LULI Weisheitsworte un Formen weisheitlicher Lehre verwende, sondern se1ın1L1UT als Weisheitslehrer 1mM Sinne der kynisch-stoischen Wanderprediger, ber
uch Nn1C. LLUT als ‚verrücktelr]|!‘ (vgl. 3,21) apokalyptischelr| Prediger“ Wirken sich nach Mustern richte, wı1ıe S1e für das irken der personifizierten
verstehen sel. (15) Auf Küchlers Aufsatz folgt eierT Weıiımar miıt Anmerkungen ‚Weisheit‘ gegolten hätten. 134) „Der markinische Jesus belehrt WwWI1e Ccie ‚altte-

eINeT spaten Redaktion der Josefsgeschichte, die betitelt mıiıt Spuren der stamentliche ‚Weisheit‘ un ihre Lehrer über den ‚Weg ZU. Leben!‘ 1017214}
verborgenen Gegenwa. (sottes INn der Geschichte 17-—36) Diese Spuren der VEl - Diıesen Weg ıst selbst VOTauUsSgESANSEN (8:31% vgl ÜE VAR Für die Jesusjünger ist
borgenen egenwWar' Gottes ın der Josefsgeschichte sind für Weımar Anlaß, der Weg der Kreuzesnachfolge 8,34f{f.), aut dem S1e ‚ew1ges Leben!‘ gewınnen
nach der weisheitlichen Prägung der Josefsgeschichte ebenso wı1e nach der Be- werden.“ Die Unterweisung des Lesers 1mM genannten „Reisebericht“ unter-
deutung dieser Spuren für die heilsgeschichtlich ausgerichtete Überarbeitung sucht Ulrich Busse Dargestellt 0,25—42 9—1 In Anlehnung den

iragen. Die 1n einem nachexilischen Entstehungshorizont anzusetzende Be- Jubilar wendet sich Busse dem narTrTatıven Theologen Lukas Die 1n der ege
arbeitung Läßt Weimar einen Wandel konstatieren „dUuS elner weisheitlich 56° als dilemmatisch konstatierte Auslegung des Reiseberichtes als einer „Jünger-
stimmten Lehrerzählung novelistischen Zuschnitts einem stärker all- belehrung über ıne ıta christiana auf dem Hintergrund der etzten Reise Jesu
hafte Zuüge tragenden Erzählwerk, uch dieses durchaus weisheitlich beein- nach Jerusalem“ wird LU zugunsten e1iNes leserorientierten narratıven Span-{lusst, hne daß sich ber darauf beschränken Ließe.“ (31) Die escha- nungsbogens korrigiert: „Deshalb 11USS die bisherige kritische Interpretation
tologisch-messianische Deuteperspektive ist uch nach Weılımar für die des sogenannten Reisebericht‘ ihre Auslegung VO. Topos der JüngerbelehrungJosefsgeschichte 1n ihrer literarischen Endgestalt naheliegend, obgleich dar- 1n den einer Leserlenkung transformieren.“ Die redaktionelle Absicht der
ber hinaus nach Weimar ebenfalls e1n Zusammenhang zwischen der Ntspre- indirekten Leserunterweisung ıst deshalb uch für die untersuchten Verse
chenden Bearbeitung der Josefsgeschichte miıt der für die Gestaltung des Gene- 10,25—42 veranschlagen, die erläutern, „ VWa ZUT Zeıt des Evangelistensisbuches relevanten Redaktion anzunehmen sSe1 Auf dem Hintergrund wWwels- 5,47 bedeutet: ‚Jeder, der mM1r kommt und meılıne OTTIie hört un tut 1C.
heitstheologisch geprägter Psalmen thematisiert Erich Zenger Dimensionen der ll uch zeiıgen, W gleich ist'‘  * Kr gleicht der Jüngerin Marıa, die ‚das
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gute Teil erwählt hat, das ihr nicht 5C.  ı8} werden annn un jenem ama- Auf den Spuren der schriftgelehrten Weısen. Festschrift für Johannes Marböck
rıter, der dem Wort ‚entsprechend handelt‘ 40 (152) e1shel ınd Phi anlässlich sSe1INeT kmer1ıtierung, hg Tmtraud F1ıs cher Ursula Kaplosophie In der Apostelgeschichte (Apg 6,1—-5,1da und 17,16-34) ist das Thema Johannes Schiller. Berlin: de Gruyter 2003 A, 410 W, 331 Ln
des Beitrages VO  - Detlef Dormeyer. 155—-184 Stephanus un Paulus reprasen- Y98,00 ISBN: 3—-11-—-0178389—3
tieren ach Dormeyer TÜr Lukas „Zwel mögliche Formen des christlichen elle-
N1SsSmMUus’, wobei die Version des Paulus etztendlich als die erfolgreichere dar- Die ür den (sTazer Bibelwissenschaftler Johannes Marböck ıst
gestellt wird. Entsprechend konstatiert Dormeyer, daß Lukas bewußt die 1i1ne Mischung VO  - Studien, deren Konvergenzpunkt 1n den meılısten
prinzipielle Diskussion VO  - Weisheit un Philosophie verme1lıde: „Dann hätte nicht en Fällen bei Fragen Z Weisheit 1n Israel liegt Hs VeTI-

Stephanus verurteilen un ih; der Rechtfertigung durch den Aufterstande- wundert MICAHt, daß unter den Beltraägen allen Teilen des Alten
180781 überlassen mussen. Weisheitlich lebensnäher ıst C: narTatıv Hauptfiguren lestaments bei der Weisheitsliteratur e1Nn ungewöhnliches Schwerge-1n Sackgassen gehen lassen un! gleichzeitig ihr eCc. und ihre Würde wicht auf dem Buch Jesus Sirach liegt schließlich ıst diesem uchwahren. Stephanus triumphiert der ungerechten Hinrichtung aufgrund das Lebenwerk VO  . Johannes Marböck gewlidmet. Dabei stehen nebender vorgeschobenen Blasphemie un!: 201 der rechtfertigenden Vısıon des
Auferstandenen. och der verurteilende Weg der radikalisierten propheti- Untersuchungen international ausgewlesener Experten WI1Ie dı
schen Weisheit ist mit Stephanus gescheitert. ET wird N1C welter LeHa, Beentjes und Gilbert uch Gesprächsversuche teilweise

Die anderen christlichen Verkünder, insbesondere Paulus un 'us, Seli- bekennender „Sirach-Laien“, w1e 7B die Überlegungen Zengers
ZB1 daher auf EUOEBELN Frömmigkeit ‚Apg 5 ‚2—7) Idıe Symbolik des über Verbindungen zwischen dem Schlußhalle des Psalters und der
Judentums und der anderen Religionen wird als der sichtbare Ausdruck der Auffassung des Siracıden über das Gotteslob. Hıer werden 5SPall-Suche ach .ott und SeINeET Verehrung geachtet.“ (182) Andreas Leinhäupl- nende Fragehorizonte eröffnet.
Wilke bietet 1n seinem mıit „DIie Stunde des Menschensohnes“ Joh über- ach dem Vorwort (V) und einem Grußwort VO  — Gottfried Vanonı als VorT-schriebenen Beıtrag Anmerkungen VAHRE „heimlichen GE“ des Johannesevan- sitzendem des Wissenschaftlichen Beirats des Osterreichischen Katholischengeliums. 185-—210) Joh T 2723 „Die un ıst gekommen, ass der Menschen-
sohn verherrlicht wird“ wird als zentrale Aussage des JohEv eingestuft un da- Bibelwerks beginnt die Festschrift mıt eıträgen d US dem Bereich
mit als die heimliche des Buches In se1inem Kesumee betont des Pentateuch. Thomas üger, (G(esetz un! Weisheit 1M Pentateuch (1—12)

geht den unterschiedlichen Spuren eiINeTr Reflexion auft das Verhältnis VO  w „Ge:Leinhäupl-Wilke, daß die soteriologische Funktion der Stunde, 1n der der Men- setz  b un Weisheit 1m Pentateuch nach, wobei insbesondere exte AUS demschensohn verherrlicht werde, einen inklusiven Charakter habe un damit das
JohEv eiNe TIranstormation apokalyptisch-weisheitlichen Denkens biete „Das Deuteronomium (z. 1n Dtin un: 29—30 1n den Blick kommen. ET sieht arın
exklusive un verborgene Wiıissen die Kettung einNner Minderheitengruppe, Vorläufter der entsprechenden Darlegungen 1n den Büchern Sirach und aTrucC.

eorg Braulik, Die sieben Säulen der Weisheit 1mM Buch Deuteronomiumw1e u1ls AdUusSs der klassischen Apokalyptik bekannt ist, wird durch das Kom-
1116.  - (Gottes den Menschen 1n der realen Gestalt des Jesus VO  - Nazaret bDer 13—43) legt eine Auswahl VO.  - 65 Beispielen für Siebenerfiguren 1mMm lText des
den abgeschlossenen Kreıis der johanneischen krzählgemeinschaft hinaus Deuteronomıums VOL, noch ber die VO  b ihm bereits andernorts dargelegten
gänglich für alle diejenigen, die die Stunde des Menschensohnes wI1lssen.“ hinaus, un wirtft damit (wiederum) die rage nach Siebenerzahlen als rhetori-

schem un:! didaktischem Ordnungsprinzip 1n anderen Schriften auf. TMLIrauPaulus rückt 1U 1n das Zentrum der Betrachtungen VO.  — Hubert Tan- Fischer, Abigajil: Weisheit und Prophetie 1n einer Person vereıint 45-—61) deu-kemölle: „Apokalyptische Weisheit“ hei Paulus? Hermeneutische Prolegome-211-241) Der kritischen Diskussion der These VO  - der „apokalyptischen tet Sam 25 den maılınstream der literarkritisch operierenden Auslegun-
Weisheit“ 1n der paulinischen Theologie stellt Frankemölle in seinem Beitrag SG als für den Kontext verfaßte Einheit un findet 1n der Figur der Abigajilann einen Beleg für die Verschmelzung VO Weisheit (bes Sam 25:3) une1iNe Befragung sprachlicher un hermeneutischer Prämissen der Auslegung]) Prophetie (1 Sam 5,28—-31) 1n den erzählenden Büchern. eorg Hentschel,In deren Rahmen untersucht uch das yntagma „apokalyptischeWeisheit“ auf seline semantische Verträglichkeit hin, da I11ULI der Begri{ff der Die welse Tau VO.  - Tekoa (2 Sam ‚1—214) 63-—-75) sıch mıit der iıntertextu-
Weisheit biblisch vorgegeben sel, hingegen der Begri{ff der Apokalyptik sich Je- e]] operierenden Studie VO.  e Lyke Sam ‚1—24 auseinander ingDavid ith the Wiıise Woman of Tekoa The Kesonance of Tradition 1n Parabolicdoch der modernen Religionswissenschaft verdanke. Die rage „apoka- Narrative, Sheffield 1997, 255) Bel aller Wertschätzung der aufgezeig-lyptische Weisheit“ der (prophetische) Tora-T’heologie des Paulus? (vglbeantwortet Frankemölle mıiıt eindeutigen Hinweisen auf die oTrTa-theo- ten Textbeziehungen ann den VOoO  - Lyke ausgearbeiteten Mehrdeutigkeiten
logischen Aspekte des Paulus, der sSe1InN theologisches Konzept 1n den des Textes I11ULI teilweise zustimmen. Hans-Winfried üngling, Vatermetaphorikun Müttermemoria 77-—95) geht zunächst der rage nach, ob die Septuagin-heiligen Schriften sraels vorfände, „wobei 1n Sse1INeT Lebensphase Je- tafassung VO  - Jes eiınen Einfluß auf das Vaterunser 1n der Fassung achdoch nicht die dtn-dtr Theologie, sondern die priesterliche Theologie Tavori- Matthäus gehabt haben könnte, un dann den Befund der erhaltenens1iert. Innerhalb sSe1lNer VO  - dort übernommenen Schöpfungs-, Geschichts- un
Gnaden-Theologie TOffnet sich für Paulus die Deutung der soteriologischen un publizierten Inschriften des Frankfurter jüdischen Friedhofs (vom 13.-19
Funktion des Kreuzesgeschehens sola gratia un! sola fide un ‚War für Juden Jh.) 1mM Blick auf inklusive Sprache und die Erwähnung der „Mütter Israels,
un Nichtjuden.“ Paulus ll Iso ach Frankemölle keine 1ieuUe Theo- Sara, Rebekka un Rachel AdUS. dıl Hannes Steck, Zur konzentrischen Anlage

VO  - Jes ‚21—26 97-—-103) zeichnet Jes ‚21—206 als kunstvoll konzentrischen,logie verkündigen, sondern das bisherige Evangelium (sottes AT fand sSe1In e1-
381 Evangelium bereits 1n den heiligen Schriften srTaels, 1n der priesterlichen einheitlichen Jext nach. Johannes Schiller, Die „Nebenfigur“ 1m Zentrum Be-
Theologie der Tora. Weisheitliche un apokalyptische Elemente bilden N1C. obachtungen YAUER Syntax und emantı VO.  a Jer 20,16 105—110), ll angesichtsdes verschiedentlich für unlösbar erklärten Problems der Stellung VO  - Jerden Grundstock dieses Evangeliums.“ 237) Die Weisheit hei Irendus VOIN Lyon 20,14—18 1m Kontext der Konfessionstexte eispie. VO.  z Jer 20,16 die texTt-ıst Thema des Auf{satzes VO  M Barbara Aland 243-255) Die Annahme, die
weisheitliche Thematisierung bei TeNÄuUs bereits den Anfang VO  - trınıtarı- interne Kohärenz als wichtigen Aspekt hervorheben. Franz Hubmann, Eze-
schem Denken anzeıge, e15 un Weisheit Iso identifizieren waären, wird chiel ‚1—14 1n der HEUeEIeEN Forschung 111—128), präsentier! die TeC. stark
bei anı e1inNner kritischen Diskussion unterzogen. „Irenäus“, resumilert divergierende Forschung Ez ‚1—14,;, ausgehend VO Erscheinen des Kom:-

entars VO.  - Zimmerli 1969) 1n einem wohlorganisierten Überblick, derAland, „1st eın Weisheitstheologe ET uch die Weisheitsliteratur 1n
sSe1inNn großes Konzept des Umgangs VO  - ott mıiıt selner Schöpfung e1n, un! ann gleich e1N kleines Panorama der Forschungslandschaft bietet. ET plädiert dafür,
hat die Weisheit Z WAaT eine hervorragende Raolle unter den Eigenschaften Gottes, daß die verschiedenen Zugangsweisen A Jlext historisch-kritisch OT1eN-
s1e spilegelt tatsächlich se1ın Wesen, ber N1C. als selbständige Größe neben 1e und ‚ganzheitliche Lektüren‘ welcher Spielart uch iIımmer einander

nicht ausschließen, sondern ergaänzen ollten, damit der lext möglichst umfas-Gott, sondern 1mM doxologischen Lobpreis seliner Herrlichkeit, die sich 1n sSe1-
Ne: Schöpfungs- un! Versöhnungswerk außert.“ 254) Stephen mnme send wahrgenommen wird. Frank-Lothar Hossfeld, Schöpfungsfrömmigkeit 1n
sich mıiıt der „Auslegung der Erkenntnis“ als einem Dokument des frühen Chri- Ps 104 un! bei Jesus Sirach 129—-138), betrachtet intertextuelle Beziehungen
stentums auseinander: Exploring the Pathway T'hat Leads from Paul (,nosti- VO:  w Ps 104 Sirach unter den thematischen Aspekten Gottesbild, Kosmos,

Anthropologie und Gotteslob un konstatiert den Einfluß psalmistischerSM What 15 the Genre of the Interpretation of Knowledge (NHC Schöpfungsfrömmigkeit auf Sirach. Erich ZENEET, ‚Durch den Mund e1nes Wei-257-276) In sel1ner abwägenden Untersuchung bezweifelt Emmel, daß die Aus-
legung der Erkenntnis als e1Nn Dokument eINer pneumatisch-charismatischen (56= SE)  - werde das Loblied gesprochen“ (Sir 15,10 Weisheitstheologie 1mM Finale
meindeorganisation verstanden werden könne 1n Anlehnung z die pPau-

des Psalters Ps 146—150 139-—-155), bringt Ps 146—-150 als programmatischesPsalterfinale e1INerTr Endredaktion, die vermutlich zwischen 200 un 150 ChHhr.linische Konzeption einer Gemeindeordnung VO.: Charisma d US,. 2 74) Reflexio- 1mM Umfeld der Jerusalemer Weisheitsschule entstand, 1NSs Gespräch mıit derNEeN ZU. Bibelunterricht 1mM Gymnasıum ab Klasse bietet Bickmann ın
ihrem Beıtrag über Weitergabe lebensrelevanten issens hber WIe”r Divergie- spezifischen Auffassung des Sirachbuches VO Gotteslob als Au{fgabe des wel-
rende Praxiserfahrungen 1m Schuldienst sind für Bickmann Anlaß, ach der SeMN Menschen. wobei der Gestalt Davids beli Sirach einerseits un: als Sprecher
Rückbindung der „exegetischen Weisheit“ das Handlungsfeld Schule 1m Sänger des Schlußhallel andererseits eine wichtige vermittelnde Funktion

kommt. eorg Fischer, Spuren des Schöpfers. ZUurT Rolle der atur 1mM HobbuchRahmen aktueller bibeldidaktischer Diskussionen fragen. 277-296)
Die Festschrift für arl Löning besticht UTC ihre Vielfalt und

157-166), verfolgt das (Schlüssel-)Thema atur un Schöpfung 1n den Dıa-
logen des Hobbuches, profiliert die verschiedenen Redepositionen un skiz-Breite ın der Anlage; 1ın der Anlehnung der einzelnen eıträge ıert die theologischen Grundlinien des Buches Ilse Müllner, Erkenntnis 1mMmse1ine Arbeiten dürfte S1€e den ubilar gebührend ehren. DIie Beıträge espräch. Zur Bedeutung der (verbalen) Begegnung 1mMm Hobbuch 167-180),sind allesamt anregend und interessant lesen. Daß der Lesarten analysiert das Buch facettenreich als dialogisches Kunstwerk, das seine Lese-

viele Sind, unterstreichen nicht zuletzt die hermeneutischen Prolego- rinnen und Leser 1n eine Auseinandersetzung verstrickt, Aaus der s1e nicht e1N-
INeNa VO  . Hubert Frankemölle, dessen Beıtrag allein deshalb schon mal Ende des Buches wirklich entlassen werden 1mMm Unterschied Iob'alter Groß, Satzteilfolge Übersetzung Auslegung. Beobachtungen derenals Vorablektüre empfehlen ist Verhältnis Beispiel VO  - SpT ‚20—23 un 3,13—14 181—194), untersucht 1ınBerlin Matthias Blum Fortführung se1INeT Iirüheren Studien Verbalsätzen wel Beispielen AUS
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dem Sprichwörterbuch dıe Aufimerksamkeitslienkung durch die Satzteilfolge genstand ist die Bedeutung der Geschichte 1n der Auseinanderset-
1 Hebräischen, diskutiert vorhandene UÜbersetzungen un!: Deutungen und ZULLE mıiıt Theologen und Philosophen des vor1ıgen Jh.s WI1e VOTL allem
schlägt eıgene Wiedergaben VO  — Norbert Lohfink, Jeder Weisheitslehre ulnt-
PESSCI12. Zu Koh LZ3 5—2 ditfferenziert seline kLxXegese des zweıten ohe- Löwith, Cullmann, Heidegger un BlumenDberg. Ausgang

ist L6öwiths These, das heutige Geschichtsbewußtsein sSEe1 ‚Wädl OT1-letepilogs und dessen Beziehung ZU Sirachbuch 1mM Gespräch mıiıt dem Beıtrag g1nNäar christlich, 1n selınen Folgen ber geradezu antichristlich.
VOIl (Hlbert Qohelet Ben S1Tra, 5aß Schoors ‚Hg.|] Qohelet 1n the Context
of Wisdom, ÖD, LOowen 1998, 61-—-179) weıter AU:  %s Ludger Sch wienhorst- Pasquale behandelt nach e1INer Einführung 1n die Problemlage zunächst die
Schönberger, erir Kohelet die Lehre VO. absoluten Tod? Zum Argumentatı- Grundzüge der christlichen Sicht VO.  - Geschichte un! wıdmet sich ann den

Modellen der gegenwärtigen Geschichtsphilosophie. Das eigentliche un Z611-ONSSaNg VO  - Koh 9,1—6 207-—220), sich mıiıt Koh 9,1aß auseinander („die
Gerechten un die Weisen und ihre Werke sind 1n der and Gottes“), der eiNer trale Kap behandelt die „legittimitä crıstiana della modernitä 101—-133)
Lehre VO „absoluten“, vollständigen un irreversiblen Tod bei Kohelet ach einer kurzen Zusammenfassung bringt das Werk als Anhang einen SSaYV

widersprechen scheint. DIie Kontextanalyse Läßt den Widerspruch VOI- über die Geschichtstheologien VO.  - Bultmann, Kasper un Pannen-
berg. 1ıne ausgedehnte Bibliographie VO.  - nicht weniger als Se1lıten SOWI1Eeschwinden. In weiıteren Überlegungen geht Schwienhorst-Schönberger auf die

ede VO. aufsteigenden tem und die ihr zugrunde liegende Anthropologie e1IN SCHAUES Personenregister bieten einen hilfreichen wissenschafttlichen
eın Koh Z 329} die Hr ihn aut den Gedanken einNer Teilhabe einem Apparat.
überindividuellen Lebensstrom hindeutet. Die Beıiıträge VO  - TNS; Haag, Weıls- ach SCHAUEN Überlegungen un: Analysen gelangt der UTtOTAResultat:

Geschichtsphilosophie ist eine 1NsSs weltliche Gewand verkleidete christlicheheıit un Heilsgeschichte. Das Dankgebet Daniels 1n Daniel 0—2 221-—232),
Pancratıus eentJjes, JIranen, JIrauer, Totenklage. Eine kleine Studie über Ben Geschichtstheologie, sofern S1e VO.  - der Einsicht lebt, nicht individuelle
1Ta 8,16—23 233-—240), Nurıa Calduch-Benages, Dreams and Folly 1ın S1T der kollektive Inıtıatıven allein und VOL allem nicht etzthin den Lauf der
4(31),1—8 1—-25 und Alexander II ‚E,  C, TeEeE Will 1n the isdom of ınge bestimmen, sondern transempirische Vorgaben. Buchstabiert I118.  > S1e
Ben 1Ta 1511720 An Exegetical an Theological Study 253-—264), sind PAan- dUs, annn ze1g sich für E daß der die Neuzeıt stark prägende Fortschritts-
zelexegesen den jeweiligen Texten Heinz-Josef Fabry, Jesus Sirach und das gedanke geNu1n christlich ıst, der 1n tiefster Wurzel 1n der ntl Eschatologie
Priestertum 265-—282), hietet einen Einblick 1n die Konfliktgeschichte ZW1- gründet, die hinwiederum durch den Parusiegedanken epragt ist. Säkularisa-
schen Aaroniden un Zadokiden als Hintergrund des Sirac  uchs un erwagt tiıon ist dann, hier polemisiert L6öwith, pOS1t1V bewerten: „Säkulari-
Hypothesen Z UE Verortung Jesus Sirachs SOWI1E spaterer an Sir 1,1—12) ın satıon ıst das paradoxale geschichtliche Ergebnis jenes vieltausendjährigen
diesem Hor1izont. Maurıce Gilbert, Venez 1110  g ecole (S1 1,13-—30) 283-—-291), Organgs, den das Christentum angestoßen hat, als sich mıiıt der griechisch-
befaßt sich mıiıt den Rekonstruktionsversuchen S1T 1,13—30 un gelangt römischen Kultur verband“ (139) Die säkularen Terminı wurden TÜr die christ-
einem Vorschlag, der eine Lektüre des Textes miıt erotischen Untertönen wen1- liche Botschaft 1n Dienst BE.  INEN, 61e verständlich werden lassen.
SCI plausibel macht tto Kaıser, Göttliche Weisheit un menschliche Freiheit eute sieht der VT. sıch abzeichnen, daß nach den Extremformen des Säkula-
bei Ben 1ra 291-—306), zeichnet die Vermittlungsversuche Sirachs zwischen MSMUS 1n der Jüngeren Vergangenheit das Christentum He  C erblühen annn
Gottes universalem Schöpfungs- un: partikularem Offenbarungshandeln VOL Das Werk stellt 1ne anregende Diskussionsgrundlage für e1IN
dem Hintergrund der Zeıtsıtuation und ihrer Herausforderungen als apologeti- wesentliches Thema nicht L1LUFLr des christlichen Denkens dar.sche Bemühungen ach Josef M. Oesch, Textdarstellungen 1n den hebräischen

Pentling Wolfgang BeınertSirachschriften 307-—-324), Tag die Indizien für Textgliederungen 1n den äalte-
sSten andschriftenfunden VO  . ()Jumran un asada SOWI1e 1n den mittelalterli-
chen Handschriften aQus der Kaılıroer (;enıza sorgfältig un!: versucht,
Rückschlüsse auft den Verlauft der Textüberlieferung ziehen. Ursula Kapp, Das Kreuz Jesu. Gewalt Opfer Sühne, hg. Rudolf Weth Neukirchen-

Vluyn Neukirchener 2001 237 S pD 22,90 ISBN 3—7887—-1869—2Der gottesfürchtigen Frau e1nNn Mann” Zur Lektüre der Aussagen ber
gute un! schlechte Ehefrauen 1mM Sirachbuch 325-—338), iragt, wW1e das Neben eiInem Vorwort des Hg.s und e1INeTr Predigt VO Heıiıno
scheinbar ungebrochen androzentrische Sirachbuch 1n seınen Aussagen über Falcke präasentiert der Bd e1N Dutzend Aufsätze ZEE Thematik, die
Frauen 1n S1T 25—26 für Frauen konstruktiv rezipierbar sSe1in könnte un ze1g gleich das Ee1ILWOT der Jahrestagung der Gesellschaft für Evangeli-mittels e1iNes rezeptionsästhetischen Zugangs, w1e die Kommunikationsstruk- sche Theologie 2001 1n unster SCWESEN ist Dem Kundigen Taucht
{uUr des Jextes, die Allgemeinheit der Aussagen un das <Portrait: der nicht e1gens gesagt werden, daß damit ıne Problematik diskutiertEhefitirau Leerstellen aufweisen, die e1ine völlige Identifikation der Leserinnen
(wie uch der eseT) verhindern und vielmehr ZUTLC Reflexion der eigenen Ex1- wird, die sich bis hinunter 1n die (jemeindebasis aller (wenigstens
STeNz ı1n den LUT: teilweise passenden Aussagen un damit ZUT aktiven Weıls- westlichen) Konfessionen mehr und mehr der Plausibilität entzieht.
heitssuche einladen. eorg S5Saquer, Ben 1Ta 1n Jerusalem un: seıin Enkel 1n Außerdem ist S1e bis VASDN Stunde immer noch e1N Kontroverspunkt
Alexandria 339-—-348), wertet zahlreiche Differenzen zwischen dem hebrä- zwischen den Katholiken und den reformatorischen Christen ung6-
ischen un griechischen lext 1m IC auf die unterschiedlichen Lebenssitua- achtet schon lange vorliegender weitreichender posıtıver Ergebnisse
tionen VO  - Sirach un seinem Enkel Au  n Adrian Schenker, Erlässt Umkehr 1n den theologischen ökumenischen Gesprächen.Schuld der vermindert s1e Stratfe? Jesus Sirach Sir 1: Z Nabots Weinberg Das Sammelwerk e1Nn mıt Gedanken VO  - Bernd anowski ZUL lermıno-&! Kön 213; Ezechiel (Ez 18) zugleic. e1Nn Beılitrag VARR Verhältnis zwischen I111as-
soretischem Text un Septuagınta 1n KOön 2 349-—358), beleuchtet die acet- logie VO  w „Hingabe“ als eventueller Ersatzterminus) un „Opfer  6e egen die
ten des Themas Reue Umkehr 1n den 1eT genannten Jexten, mıiıt Schwerpunkt zahlreichen Attacken auft den Dier- und Sühnebegriff uch VO theologischer

e1lıte verteidigt ihn als eıne Grundlage der christlichen Tradition. Das andertauf den lexten VO  - KOon AA Armıiın Schmuitt, Enkomien 1n griechischer Litera- Treilich nichts aran, wıe der Vf. uch zugibt, daß LLUTr mehr schwerlichLUr 359-—382), bietet Material für einen Überblick über die griechischen Enko- vermitteln iıst Wiıe uch die me1lısten anderen Beiträge macht klar, daß dermlıen VOL den vorklassischen Schriftten bis 1n hellenistische Ze1it un erhebt
charakteristische emente dieser extie Gerhard Bodendorfer, David, der christliche Opferbegriff mıiıt dem religionsgeschichtlichen nichts geme1ın hat,

vielmehr auft der Universalisierung der personalen Liebeshingabe Christi grün-welse Toragelehrte. Ziur Funktion Davids 1mM babylonischen Talmud 383-—399), det Nicht ott bedarf der satisftaktorischen Sühne, sondern die proexistentezeichnet die ausgeprägt weisheitlichen Zuge Davids 1n Se1INeTr RKezeption 1mMm ba- Haltung des Gottessohnes selber ıst die heilshafte Jlat der Versöhnung. ottbylonischen Talmud nach (‚ünter Stemberger, „Ich habe nichts Besseres für
den Menschen gefunden als Schweigen“ MAV 1,17) 401—410), legt das uNnßsE- ist, anders gesagl, nicht Ziel, sondern Ausgang der Rekonziliation. Diese These
wöhnliche Lob des Schweigens ‚7A@) m A; K ın seinem Kontext 1mM Traktat wird Oöfters varııert 1n den folgenden Reftferaten. Auf den Skandalcharakter des

Todes Jesu N1C. schlankweg, sondern ausgerechnet als INOTS turpı1ssımavot SOWI1E 1ın spateren Kezeptionen AUS un verfolgt das Thema Schweigen 1n Kreuz macht Michael elker auimerksam. Aufgefangen annn I11ULI VO  - ()sternspäteren Schriften his hin Maimonides. her werden un eben darın liegt die Möglichkeit für den Glauben, e1INn Modell
Der knappe Überblick sollte VOL allen Diıngen einen Eindruck VO  . der jesuanischen Selbstaufopferung erblicken E1iıner eingehenden Analyse

der Fülle der 1n dieser versammelten Themen und methodischen unterzieht den Opferbegri{ff Sigrid Brandt „War Jesu Tod e1nNn Opfer? Perspek-
tivenwechsel 1M Blick auf eine klassische theologische Frage“). S1e resumilertZugäaänge vermitteln. Miıt den vielfältigen Anknüpfungspunkten für

Schluß, daß die rage Z W i bejahen, ber nicht 1mMm kultischen INnwelıteres Fragen un Forschen ist diese e1Nn wertvoller Beltrag ZUTL

Forschungsdiskussion und, da der Bd sicher nicht 1mMm Regal verstau- interpretieren se1l Jesus ist nicht w1e uch imMmmMer als Gottes Opfer, sondern
das menschlicher Macht un! Religiosität werten. Diıie beiden folgendenben wird, ıne passende Würdigung des Wirkens VO. ohannes Mar- Essays greifen die Einwände der Feministischen Theologie den Opfer-böck begriff auf. Magdalene Frettlöh nımmt die Kreuzestheologie genderspezi-

Luzern Ruth Scoralick fisch wahr dus der Notsıituation VO  - Frauen, die sexuelle Gewalt erlıtten haben
S ZALT theologischen Reflexion VO  - Gewalt Frauen‘“ teuert Helga uhl-
190008088| Gedanken bei („Zwischen Erschrecken un: Hoffnung“‘). Beide Theo-

asquale, Gilanluigi: Oltre la fine della stor1a. 15a COsclenza crısti1ana dell’Ocei- loginnen heben herTvor, (Gewalt Frauen immer uch eine Gewalttat
dente — Paravla: Bruno Mondadori 2004 XL, 210 S brosch. 22,00 ISBEN. Gottes Gleichbilder un damit indirekt diesen selbst ist. Ekilner
3—424-—-9644—3 der gehaltvollsten Refiferate ist Jürgen Ooltmanns großer Belitrag „Die Rechterti-

S5UNs (sottes Der Rahmen ist die (emeiınsame Erklärung ZUTL Rechtfertigungs-Der VT itglie des Kapuzinerordens, Dogmatik un Fun- lehre un die katholische Bußsakraments-Lehre. Daß arın die Opferfrage 1N-damentaltheologie der Hochschule „Laurentianum“ 1n Venedig. IDr
ıst 1n SeINeEeT eımat HTG ıne Reihe geschichtstheologischer und volviert ıst, ze1g sich daran, daß der Gewalt die Trage der Gerechtigkeit auf-

bricht. Gottes Wirken besteht nicht darin, daß Recht Unrecht teststellt, SO11-

geschichtsphilosophischer Untersuchungen hervorgetreten. Auch ern dort eCc. schafft, Unrecht anwesti. Dieses ist 1n den Evangelien ZU.
das hier anzuzeigende uch ist diesem Generalthema gewidmet. (36: einen die ankheit, ZU anderen die Marginalsituation der „Sünder un ZOH-
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ner  n Indem Jesus sich heilend un helfend einmischt un darın uletzt den Der Sammelbd bietet 1ne anregende Zusammenstellung. Dıe Be1-
Tod indet sind die Opfer-Metaphern besser als alle anderen Bildvorstellungen trage enthalten für die jeweiligen Forschungsprobleme Anregungen,e1cCH, 5 dıe unbeschreibliche Näh:  D des ‚Fur uns (‚ottes 1n der Hingabe
Christi erläutern“‘ (136) Wiıe viele andere Theologen 1n diesem Buch VeTl-

die wert SiNnd, bedacht werden. Beigegeben ist e1iNn Schriftenver-
zeichnis des ubilars, e1Nn Kegister allerdings.welst uch oltmann aut die zentrale Bedeutung des Ostergeschehens. Aus

Wıen arkus Ohlerpraktisch-homiletischer 16 überlegt Keiıner Knieling 5  1e€ predigen WIT
Karfreitag?‘ Nicht weni1ger als 1eT Gelehrte beschäftigen sich mıiıt dem Z611-
tralen ökumenischen Problem der Messe des Abendmahls: Ist Opfer un
der Uwe Dıttmer hält e1n Tulminantes Plädoyer für eiNe nahezu unbe- GÖrrI1g, Detlef: Die urzel Täg Israels „Dleibende Erwählung“ un die „Mi1S-

sS10N “ der Kirche Frankfurt tto Lembeck 2004 339 S kt 28,00schränkte Offene Kommunılon die uch Nichtgetaufte nicht grundsätzlich dUS- ISBN 3—-83/47/76-—4559—1schließt), offeriert aber uch zahlreiche Reformangebote ZUT Erneuerung des
evangelischen Abendmahles Mıt dem Sprachproblem schlägt sich Z U: WI1e- DIie rage nach der theologisch ANLSCINESSCHEN Weise des Zuge-
derholten Mal Keiner Stuhlmann herum: „Blutleere 1n Predigt un ahlt hens VO  w} Christen und Kirche auf das jüdische Volk und Judentum
iTragt einigermabßen provokant und erläutert nochmals, daß „Opfer'  66 e1Nn Bild wird hier untergründig 1mMm SINn VO.  - Mission beantwortet, dort als
ür die VO  e Jesus durch die Menschen erlittene Gewalt 1st, welche ach der Kontroverse thematisiert und SC  1eßlich anderwärts fr entschieden
Gerechtigkeit (‚ottes schreit. Das dAdUS der christlichen Doktrin eliminieren, erachtet un Wäar 1m Sınne eINeTr dialogischen und ökumenisch be-
Tie christlichem Realitätsverlust. Leider verzichtet der Hg. auft jede VOT- stimmten Beziehung. Ist neben einem Lebenszeugnis durch Respekt,stellung Se1INeT Mitarbeiter. Während die meısten reformatorisch verwurzelt
sind, ist unbezweiftelt römisch-katholische Perspektiven einbringend der AUS-

Liebe und Gerechtigkeit gegenüber dem Jüdischen olk diesem EeESUuUSs
Christus verkünden un dies mıt der Absicht, daß sich en undgezeichnete Vortrag VO.:  - Rudaolf Lau{fen, „Die Eucharistie Opfer Christi un Jüdinnen Christus bekennen und Mitgliedern der Kircheder Kirche‘“? ach einem EXpOose ber die Streitsituation 1mM un ihre

Perpetulerung iın den darauffolgenden Jh.n legt anhand des bereits 19832 VOelI- werden? Wer diese rage bejaht, plädiert für 1ine „Miıss1ıon “ 1m klas-
öffentlichten, ber 1IMMer noch unter Rezeptionsmangel leidenden Paplers des sisch-traditionelien SINn Eın olches Plädoyer kann VO unter-
Okumenischen Arbeitskreises „Das Opfer Jesu Christi un der Kirche“ kundig
dar, daß sich die katholische Theologie exklusiıv Jesu Person un! se1INeT

schiedlichen theologischen Voraussetzungen her begründet sSe1IN.
FUr die einen entspräche 1ne 1n diesem Sinn missionarisch be-

Lebenshingabe aQus Liebe orıentiert. Daneben annn eın welteres pfier mehr tiımmte Zuwendung ZU. jüdischen olk un Judentum dem neute-geben, woh ber ist eine Inklusion 1n dieses hinein denkbar. S50 wird der katho-
lische Opferbegriff radikal personalisiert un christologisiert. Mess-Opfter sagt

stamentlichen Verkündigungsauftrag sS@e1 unter 1INnWwels auf den
dann: Christus 1st nicht 11ULI irgendwie gegenwärtig, sondern wendet u15 selne kontrovers diskutierten Tautfbefehl VO  b Matthäus 158—20, sS@e1
Kreuzeshingabe Zı  S daß WIT 1n der Kommunilon die Adus dem Mess-Zusam- ter ezZug auf andere neutestamentliche Aussagen. Fur andere ergibt
menhang n1ıe herausgerissen werden ann mithin 1mM Vollzug des ahles sich die Notwendigkeit missionarischer Bemühung en und Ju
ihrer als Glieder des Christus-Leibes eilhaft werden. Das heute nicht selten dentum dUuS der Überzeugung, daß hne den Weg übDer ESUS Christus
hörende, manchmal ziemlich chrille Feldgeschrei „Hıe Opfer  66 (Traditiona- der Weg YABN ater, und das heißt ZU Heil, verie sel; gebietelisten) 95  ]Je 66 (Fortschrittliche) enthüllt sich Iso als beide Male auf ber die Liebe, des anderen un hier des jüdischen Volkes Heil,dem falschen Bein gebrüllt. Die vorgebliche Alternative ıst 5! keine. die sSe1ın Kommen Au himmlischen ater wünschen und dafürderzeitige Liturgiediktion dem Mißverständnis törderlich 1st, ann aum 1n wirken. Dem Willen Gottes, der nach neutestamentlichem Zeugn1sAbrede gestellt werden;: Laufen weist mıiıt Nachdruck darauf hin. Das C Väall-

gelische Pendant diesem Beıitrag ist das ursprünglich als Gutachten für den will, 9y alle Menschen werden‘“ E Tim 2! 4) sSe1 1m Blick
Kat der ausgearbeitete otlum VO  w Michael elker über „Die Bedeutung auft en missionarisch entsprechen. hne Zweiftel liegt 1n sol-

her der äahnlicher Argumentation eın Hauptmotiv für e1N m1ss1ıona-des evangelischen Abendmahlsverständnisses ın der gegenwärtigen ökume-
nischen Sıtuation'  e egen die katholischen „Privatmessen“ hebt den kom- risch gepragtes Interesse jJüdischen Volk und Judentum. Dieses
munionalen Charakter der Feler heraus. Den umfänglichen Schluß bildet e1Nn Interesse zurückweisend, plädierte der Gesprächskreis ‚Juden und
Versuch, angesichts des Beispiels KOS0OVO die Grundzüge eiNer Friedensethik Christen“ beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken 1n se1INer
unter dem Stichwort Versöhnung erarbeiten. jJüngsten Tklärung ‚Juden und Christen 1n Deutschland. Verantwor-

Das uch verlangt vielen Stellen intensiıve Konzentration, VOI - tetfe Zeitgenossenschaft 1n eiINer pluralen Gesellschaft“ VOoO April
INas Der insgesamt wichtige Erhellungen geben, die uch den 2005 kurz und bündig: „VWenn ott nach den Worten des Paulus Je
Nichtfachleuten 1ne basale christliche Lehre verständlich und unter verschieden en und Nichtjuden ın sSe1n Erbarmen eE1INSC  jeßt,
Ausschaltung der falschen Konnotationen bietet, die nach w1e VOTL dann mussen WIT heute dankbar anerkennen, dass weder die einen
VO  - Jebenspraktischer Relevanz ist noch die anderen VO Heil ausgeschlossen S1ind. ott ist C der selbst

en  ing Wolfgang Beinert den Weg und das Verständnis des Evangeliums erschließt. Deshalb
VeriITL der Gesprächskreis mıit großem Nachdruck die Überzeugung,
dass 1ne Judenmission nicht geben darf“ (Bonn 20095, 19)

Weniger untier soteriologischen und mehr unter erwählungstheo-logischen Aspekten stellt sich die Diss. VO. Detlef Görrig dUS Vall-Exegese gelischer Sicht den Fragen der Missıon der Kirche 1 Angesicht Isra-
els S1e untersucht unter erwählungstheologischer Leitfrage die zahl-
reichen Dokumente dAdUs der und ihren Gliedkirchen se1t 1945,Forschungen ZU. Neuen estamen! und seiner Umwelt. Festschrift für Albert

uchs, hg. Christoph Frankfurt eierT Lang 2002 welche dem Verhältnis VO  w Kirche und Judentum geiten. S1e befragt
424 Linzer Philos.-Theal. eıtr., 7} geb 64,00 ISBN: 3—-631-—-37714—2 diese kirchlichen Verlautbarungen daraufhin, mıiıt welchen eologi-schen Kategorien und Begriffen S1e das udentum wahrnehmen undDie vorliegende AB Geburtstag des Linzer Neutestament-

lers Franz Fuchs, bekannt VOTL allem durch die Forschungen ZU. SYVI1-
ob 1n dieser Wahrnehmung zwischen 1945 und 2000 Veränderun-
BEN und 1ıne theologische Neubesinnung gegeben hat Eıne zweıteoptischen Problem („Deuteromarkus“‘) SOWI1Ee durch selinNne Heraus- Fragestellung geht 1N, welches theologisches Grundverständnisgebertätigkeit, enthält achtzehn Beılträge, die sich mıiıt den verschie-

densten Themen neutestamentlicher Wissenschaft beschäftigen, VO  - Mıiıssion 1ın den Verlautbarungen ZU. Ausdruck kommt Pointiert
geht dabei den Terminus der „Judenmission“, worunter 1neWI1e wel alttestamentliche Untersuchungen Kuppert un solche „Christliche und kirchliche Aktivität verstanden wird ]!Hubmann) Entsprechend den Forschungsinteressen des uD1lars al-

lerdings nicht unter Aufnahme der Deuteromarkus-Hypothese be-
die mıt der Absicht der Erwartung verbunden ist, das jüdische 56
genüber würde sich ESuUSs als Christus bekennen“ (19  kanhandelt die Mehrzahl der Aufsätze die Jesustradition, {1wa die politi-sche Botschaft Jesu Horn), den Zusammenhang VO Taufe und Dıie Gliederung der Arbeit folgt der Chronologie der kirchlichen Dokumen-

Versuchung (M Hasitschka), die Abendmahlsüberlieferungen und kıne erste Geländevermessung wird unter der Überschrift „Schuld und Miıt-
verantwortung der Schoah kirchliche Einsichten VO.  b 1945 bis 2000* VeOeI-die dahinterliegenden historische Substanz Niemand) der das SUC 24—37), doch eine theologische Neubesinnung die Einsicht VOTauUs,Verhältnis Jesu den Heiden Glesen). Die Untersuchungen daß Kirche un Theologie 1n ihrer Haltung gegenüber dem Judentum auft UNgu-einzelnen Perikopen bei den Synoptikern sind noch zahlreicher und ten egen un eiıne geschichtliche Last mıt sich Die 508 utt-

reichen VOIl dem “ratllen“ Knecht (Mt 25,26 durch Nielsen bis garter Schulderklärung des ates der Evangelischen Kirche VO. Oktober
ZUT Darstellung des Sterbens Jesu bei chreiber) Miıt Paulus 1945 klagte, daß die Kirche ın den Jahren des Nationalsozialismus „NIC.
und der paulinischen Tradition beschäftigen sich die Belträge VO tiger bekannt, nicht iTeUeEeT gebetet, nicht fröhlicher geglaubt un nicht brennen-

der geliebt“ habe, hne dieses ber als Schuld gegenüber dem jüdischen 'olkSchnelle (Zur Bedeutung des Damaskus-Erlebnisses), Hoppe konkretisieren. Hıer klärte sich über ehrere Stationen sowohl das TIch-(zu Thess 2) Catchpole (zu KOrT 5,16) un Collins (zu den
Pastoralbriefen). Pratschers Aufsatz ZUT Ethik 1m Neuen lestament

liche „Bekenntnis ZUTC Mitverantwortung und Schuld der Schoah“ (36) wI1e
uch die Au{fgabe theologischer Neubesinnung. Der Teil „Israeltheologischeıst der einzige mıit einem umfassenden Thema Neuansätze VOI der Nachkriegszeit bis /AB Rheinischen Synodalbeschluss“
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8—98) miıt dem erwels auft das Wort des Bruderrates VO. April 1943 Israel, sondern dezidiert Hr das zeitgenössische Judentum. Und die
e1N, 1n dem heißt ‚Indem Israel den essi1as kreuzigte, hat seine KT- theologisch AI SCINESSEILE Haltung ist nicht die des jJudenmissionari-wählung un! Bestimmun;! verworfen Die Erwählung Israels ist durch un
ce1t Christus auf die Kirche d US allen Völkern, AUS Juden un Heiden, überge-

schen Zugehens, sondern die geschwisterliche Solidarität aufgrun
der iInneren Verbundenheit der Kirche miıt dem Judentum. Diese Ver-gangen.“” Die traditionelle Vorstellung VO  Z der Substitution Israels durch die bundenheit ist eiementar, daß die Aussage der bleibenden FErwäh-Kirche auDßert sich hier ungebrochen un hne Problembewußtsein un wird

TÜr den Bereich der evangelischen Kirche 1n Deutschland nach der Phase e1: lung Israels nicht bloße Fremdaussage ist, sondern 1ne Selbstaus-
1165 langen Schweigens eTST miıt dem Synodalbeschluß der Evangelischen KI1rTr- Sd5C, welche die eıigene Erwählung nicht hne die Israels denken
che 1MmM Rheinland VO. { Januar 1930 überwunden. Diese Synode verneıinte EIMNLAS
ausdrücklich, daß „das 'olk Israel VO  - ott verwortfen der VO.  - der Kirche die theologische Zurückweisung eINes missionarischen Ziuge-
überholt sel  e. (78  — un formulierte als ekenntnis s  Sä% glauben die blei- hens auften und Judentum nicht die Abwesenheit des christlichen
bende Erwählung des jüdischen Volkes als Gottes Volk“ Z un „ Wir glau- Zeugn1sses 1n der Begegnung mıiıt en bedeutet, reflektiert die AT-en, ass Juden un! Christen Je 1n ihrer Berufung Zeugen (Gottes VOT der Welt
un voreinander sind; darum sınd WIT überzeugt, ass die Kirche ihr Zeugn1s beit nıicht mehr e1gens. Das zaählt ihren Schwächen. Ahnlich wen1g

der Exkurs ZUTL katholischen Position überzeugen. LT be-dem jüdischen olk gegenüber nicht w1e ihre 1ssıon die Völkerwelt wahr- schränkt sich auf das Zweıte Vatikanische Konzil 4—63), hne dienehmen annn  66 (79  S Der Teil „Die israeltheologische Neuorientierung 1n den
achtziger un neunzlger Jahren“ (99—234) nımmt Maß den Grundaussagen intensive, beharrliche un Iolgenreiche kezeption der konziliaren
der rheinischen Synode, die 1n den nachfolgenden Jahren „allgemein 1161- Tklärung ‚Nostra etate besonders 1 Pontifikat VO.  - Johannes
kannten christlichen Überzeugungen“ werden, wI1e sS1e 1n kirchlichen Verlaut- Paul EL 1n den Grundlinien skizzieren.
barungen der &0er un Q0erT Jahre Z Ausdruck kommen. Der uftor konsta- Nsgesam hätte die Arbeit vielleicht doch deutlicher machen kön-
1eT‘ Treilich 1n seiınem Teil „Der Wandel kirchlicher Israeltheologie VO  - 1945 116  = und mussen, daß ZULE Identität VO  . Kirche un Judentum unbis 000“ 235-—254), daß dabei „die inhaltliche Beschäftigung miıt dem Theo-
logumenon der bleibenden Erwählung Israels iınsgesamt TeC. knapp adQus-

ihrer Begegnung die Doppelkomponente VO.  b Zeugn1s un Solida-
fällt“ 244) Miıt der Anerkennung der bleibenden Erwählung sTAaels einher geht r1täat Das Zeugn1s ist nicht drängerisch-proselytisch. ES wartet und

respondiert gemäß der neutestamentlichen Weisung: „Se1ld be-eine allmähliche Abkehr VO Begri{ff wI1e uch der aC e1INeTr „Judenmis-
S10N  e wobel diese bei vielen synodalen lexten stillschweigend geschieht un relt, jedem ede und Antwort stehen, der nach der Hoffnung iragt,
LLUT bei wenigen ausdrücklich gemacht wird. Hartnäckig hält sich das juden- die uch erfüllt: ber antwortet bescheiden un ehrfürchtig“ (1 Petr
missionarische Erbe be1l einer Minderheit der württembergischen andessyn- S15 Das wechselseitig respondierende Zeugn1s ist zugleic hÖö-
de, die bei der synodalen Erklärung VO. April 2000 „der grundsätzlichen rend, SEIZz sich dem anderen AUSs un empfängt. s verändert die
Ablehnung e1INeT 1ssıon unter Juden nicht zustimmen“ annn 222,246 Die Wahrnehmung des anderen un das Verständnis des EKıgenen. Eis VOI-
insgesamt knappe erwählungstheologische Linlie und die weitgehend davon äandert die Wahrnehmung des anderen, wW1e der e1iNgangs genannteetrennt bleibende missionstheologische Position In den kirchlichen Verlaut-
barungen rufen für den UTOT nach „Vertiefungen un! KONsequenzen ” Gesprächskreis ‚Juden un Christen“ 1n eliner früheren Erklärung
255-—-306) ET überprüft die biblischen Grundlagen für die Bezeugung elIner einmal ausgedrückt hat „Im gegenseılt1gen Sich-Befragen kann sich

Iso (zwischen en un! Christen) durchaus e1N Stück Anerken-bleibenden Erwählung Israels. In der „Mehrstimmigkeit des biblischen Zeug-
n1ısses‘ (274) raumen die kirchlichen exie den zentralen Aussagen des Paulus HU der Heilsbedeutung des anderen eges aussprechen.“ Und
1n Römer bis 18 ZUTLT bleibenden Erwählung Israels einen Vorrang e1n. en wirkt das gewachsene Verstehen des anderen auf das Selbstverständ-
dem biblischen Zeugni1s iıst ber uch das zeitgenössische jJüdische Selbstver- N1Ss zurück un OÖördert das Protiil des kıgenen: die erhebliche Dıver-
ständnis edenken, ın dem sich sowohl die Ablehnung eiINer Erwählungs-
vorstellung (SOo bei Mordechai Kaplan der Richard Rubenstein: BEN12 1n der Einstellung EeSuSs ‚nöt1ıgt weder en noch Christen,

die fundamentale inhaltliche Klammer des eınen rutenden Gottes-274-281) als uch e1n kraftvolles Festhalten der Erwählung des jüdischen willens aufzulösen. Von daher ist en und Christen grundsätz-Volkes (So bei Leo aeck, Michael Wyschogrod der Schalom Ben-Chorin:
281—293) [Dieses jüdische Nachdenken über die Erwählung ist jedoch „n den ich verwehrt, den anderen ZUEL Untreue gegenüber dem ihn GISal-
kirchlichen Verlautbarungen der un ihrer Gliedkirchen gänzlich unbe- 381  301 Ruf (;ottes bewegen wollen L Der tiefste Grund liegt
achtet geblieben kıne Wahrnehmung des jüdischen Umgangs miıt dem darin, dass derselbe ott ist, VO  - dem en un: Christen sich
Begriff der Erwählung steht somıi1t seltens der evangelischen Kirche 1n Deutsch- berufen wI1ssen. Christen können dus ihrem eıgenen Glaubensver-
and och aus  U (294) Die ın innerkirchlicher Vergewi1sserung immer eindeuti- ständnis nicht darauf verzichten, uch en gegenüber Jesus als
SCr werdende Wahrnehmung der bleibenden Erwählung Israels musse „auch
elinNne veränderte missiologische Haltung gegenüber Juden un! dem Judentum

den Christus bezeugen. en können AaUSs ihrem Selbstverständnis
ach sich ziehen“ (295) Daß 1n der Begegnung mıt Juden auft jede Form VO.  -

nicht darauf verzichten |können], uch Christen gegenüber die 85
überholbarkeit der Tora betonen“ (Arbeitspapier „TheologischeDruck der 5! Zwang verzichten ıst, ist weitgehend selbstverständlicher

Konsens. ber ob „missiologisch gesehen einen Unterschied zwischen Ju Schwerpunkte des jJüdisch-christlichen Gesprächs“ VO Maı 1979,
den un Nichtjuden“ gibt, iıst kontrovers beantwortet worden. Die rheinische 1n Rolf Rendtortft Hans ermann Henr1x, Hg., Die Kirchen un das
Synode VO  - 1930 hat den genannten Unterschied bekräftigt un arın VO  - Judentum. Dokumente VOIL 1945 D1s 19895, Paderborn Gütersloh
theologischer Dzw. kirchlicher eıte Widerspruch erfahren. Der Trage nach der 2001, 252-—260, 257)
1ss1ıon vorgelagert ist für den UTtOT „die Entscheidung, ob DZW. 1n welchem S50 praktiziert der Dialog Respekt VOTL der Berufung des anderen
Sinne die Differenzierung zwischen ‚Juden un Heiden‘, Israel‘ un! den ‚Völ- und Disziplin. Christlicherseits erwächst AaUSs einem tiefen, Jaern christlicherseits übernommen werden ann. Als Entscheidungshilfe
annn dabei die Heranziehung der Kategorie der bleibenden Erwählung leidenschaftlichen Glauben, e1n gnädiger und ITeUeEeT ott das
sTaels dienen, 1n der Ja aQus christlicher Perspektive uch eine Differenzierung jüdische olk aQus Liebe ihm un als Zeichen e1INes fortdauernden

„Sakraments der Erwählung  66 Michael McGarrTy) berufen hatzwischen Juden un Nichtjuden, zwischen Israel un Nicht-Israel vollzogen
wird. Hiıerin zeigt sich somıiıt der wurzelhafte ‚Uusammenhang zwischen den Aachen Hans Hermann Henr1ıixerwählungstheologischen un missiologischen Aussagen der kirc.  ıchen Ver-
lautbarungen: Sowohl der Bezeugung der bleibenden Erwählung Israels als
uch der Ablehnung e1INeT ‚Judenmission‘ liegt die Differenzierung zwischen ünch, Christian: Die Gleichnisse Jesu 1Im Matthäusevangelium. Eine Studie
Juden und Nichtjuden zugrunde“ (302) sieht die Unterscheidung 1n der Ver- ihrer Form un Funktion. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlagbindung der Kirche ZU. Judentum begründet: „Mit ihrer Bezeugung der blei- 2004 331 (Wissenschaftliche Monographien /ABB en un! Neuen
benden Erwählung sraels bringt die Kirche ZU. Ausdruck, s1e mıiıt dem JTestament, 104), geb. 34,00 ISEN. 3—-783837-—-2035—2
Judentum 1n eiIner religiös un geschichtlich bedingten Verbindung steht, die
s1ıe SONS keiner anderen Religion hat j Darın liegt das Besondere des Ver- Die Arbeit, betreut VOIL Söding und 1m 2002/03 VO der
hältnisses der Kirche VASH Judentum, das sich 1n christlicher Perspektive VO  - Kath.-Theol Fak der Ruhr-Uni. Bochum als DIiss. ALSENOININEN,
dem Verhältnis den Völkern unterscheidet“ 302Tf{. Beide stehen unter „„der widmet sich den Gleichnissen nicht 1mM Rahmen der Rückfrage nach
Verheißung heilvoller Zukunft‘“, und deshalb ıst ihr Verhältnis Cwirklich eSsus; sS1e untersucht diese Textgattung vielmehr als eil eiINes kvan-
1n einer 19124 jJudenmissionarischen Perspektive beschreiben“ (303) SO iıst
N1C. Sendung der Heidenkirche, „Juden AAGE Glauben Jesus Christus geliums. die ahl auf Matthäus allt, ist gut begründet 1n der LG

ativen Breıte des Materials“ (6 und der Annahme intens1ver redak-rufen“, sondern „„dIl der e1te Israels .die Wege für das Kommen des ess1as tioneller Tätigkeit 1mM Gleichnisstoff. Schon dieser Ausgangspunktunter den Völkern bahnen‘“ (305) zeigt, daß Münchs Studie grundsätzlich redaktionskritisch orlıentiert
Die Arbeit liest sich 1n ihrem chronologischen Abschreiten VO. ist Miıt der rage nach Form und Funktion matthäischer Gleichnisse

twa kirc  ıchen Verlautbarungen über Strecken recht schwertäl- wird, uch unter Berücksichtigung der Quellen, nach einem „Gleich-
lig Und S1e nımmt einen langen Anlauf, ihrem Fazıt kom- niskonzept“ des Evangelisten gesucht. Geklärt werden soll ZU. e1-
INenNn. Gleichwohl ıst der Ertrag unverkennbar: In der evangelischen 1LE, mıit welchen sprachlichen un literarischen Mitteln Matthäus
Kirche Deutschlands hat sich die vielfach synodal AD Ausdruck Gleichnisse als Gleichnisse kennzeichnet:; ZU andern soll sich Z@1-
kommende oppelte Erkenntnis durchgesetzt: ıe Erwählung Israels SCI1, „wl1e diese Merkmale den Referenzprozess und die Sinnbi  ungbleibt, un sS1e gilt nicht LLUT für das biblische der eschatologische des Gleichnisses auslösen und steuern“ (58) Aus diesem Anliegen
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ergeben sich nach den „Torschungsgeschichtlichen Schlaglichtern“: ZEIL, 7z. B 20,16):; krinnerung Geschichte der Zukunftsprophetie, wobel
inhaltlich die Geschichte Jesu und se1ın endzeitliches Kommen als Men-8—57) die Untersuchungsgegenstände: (1) der liıterarische Kontext,

neben der erzählten Siıtuation (Sprecher, Adressaten, Erzählzusam- schensohn geht, bisweilen uch die „Zi:wischenzeit“ (z.B
menhang: 63—72 Gleichniseinleitungen 129-—160) und -schlüsse 1ıne „Zusammenfassung un Auswertung” iın fünt Punkten (Formprofil,
9—2 (23 die referenzsteuernden literarischen Mittel ın der Refiferenz, Kontext, Verstehen, Diachronie) bündelt die Ergebnisse der NTier-

suchungen ‚U1 Gleichnisverständnis des ausGleichniserzählung 161-—248):; (3) die Besonderheit des Begriffes
Ppaßohn, der einen Referenzprozeß auslöst, hne ihn inhaltlich len- IDıe besondere Bedeutung der Gleichnisgattung für das MitkEkiv hat

durch SeINeE Untersuchungen überzeugend aufgewlesen. Die Stu-ken, und In der „Parabeltheorie“ 1ne eıgene thematische Behand-
ung erfährt 3-1 die 1st gründlich gearbeitet und kann belegen, daß Gleichnisse

nicht 1L1UI 1mMm Rahmen der uC.  age nach ESUS VO  _ Interesse sind,Der Begri{ff nNAPABOAN erweıst sich semantisch als Signal, mıiıt dem die Rede sondern uch MTt als Evangelist e1N „Gattungsbewusstsein für Gleich-Jesu als ‚schwer verstehende Rede“ gekennzeichnet wird (81  — Dieses Cha-
rakteristikum ıst nicht LLUT ın den lexten selbst begründet, sondern uch 1M nısse“ 293) hat Die Textauswahl miıt der Fokussierung auft die länge-
Sprecher und sSe1INeT Sache bzw. In der Haltung, die die Hörer Jesus un 16  w Gleichniserzählungen ist gut begründet un Dbreit angelegt,
Sse1INeT otscha einnehmen. Die „Parabeltheorie  66 3,10—17) hat Mt 1mM Ver- 1ne zuverlässige Basıs für die Analyse gewınnen. Prazıse FÜ
gleich umgestaltet. durch das AA  OTL 1n 4313 das dıe Gleichnisrede sammenfassungen den einzelnen Untersuchungsschritten tragen
anders motiviert seın äßt: SAR den Gleichnissen vollzieht sich damit etwas, dazu bel, daß der Leser ın der Fülle der Beobachtungen nicht den
das ott un Jesus gegenüber 1m Grunde immer schon geschieht, e1Nn Nicht-Ver- eTrTDIi1iCc über den Gedankengang verliert. s sollen urCc.  rungstehen  6 (113) HX die Gleichnisform sich begründet dieses Nicht-Verste-
hen, sondern ihr ezug AT Basileia-Botschaft, die 1U dem verständlich wird,

und Ergebnis der Arbeit keineswegs 1ın rage geste werden, WE
1n tolgenden Überlegungen Ansatzpunkte für welıtere Diskussion g -dem S1Ee VO  - .ott 1n Jesus erschlossen wird. sehen werden. (1) Das Nebeneinander VO  = „Parabeltheorie“Die lassen sich formal ın TEe1 Gruppen unter-

teilen: Gleichnistormeln un Vergleichspartikel das GTOs des Materials), Impe- 13,10—17) und Erfüllungszitat ZULC Gleichnisrede hätte viel-
ratıve SOWl1e Fragen. Aus den eingehenden Analysen selen wel wichtige KTr- leicht ıne etwas eingehendere Besprechung verdient. Ist die Span-
gebnisse eNaNnnt: (1) Die genannte „Inkonzinnität“ der Gleichnisformeln NUuNngß wirklich ALERS den 1Nnwels auft die unterschiedlichen Perspek-
z „das Himmelreich ist gleich eiInem Kaufmann ist ZU. einen als AUus- tiven VO  . RKeziıplenten und Sprecher autzulösen? Z Etwas schnell
druck eiINeT gewlssen Offenheit interpretieren, RM andern bietet aber das wird das „Gleichnis 1m GCHSCIEI SINn  66 als Gleichnisgattung beiseite
Dativ-Objekt einen instieg 1n das Gleichnis, dessen Wahl erzählpragmatisch
N1C beliebig ist. (2) I ıe Himmelreicheinleitungen sind als Gattungssignal geschoben 163-—-166). Kann INa  - die Argumentation miıt dem 1ypı

schen außber acht lassen, ist mıit dem Erzählen eINeT Geschichte immerverstehen un erwelısen das Interesse der Pflege e1INeT Gattung. Zugleich 1ne „DVistanzıerung VO  b der Sıtuation der Hörer verbunden“ 166)?zeıgt sich die inhaltliche Verbindung YAux Hauptthema der Verkündigung Jesu
un der innere usammenhang YARE M „Parabeltheorie  “ Immerhin 1efert uch das Kriıterium „Tempusgebrauch“ keine e1N-

Das umfangreichste Kap ıst den literarischen Mitteln 1n den deutigen Ergebnisse. (3) Nicht 9a11zZ glücklic scheint der Begriit
Gleichniserzählungen gewidmet. Leitend ist die Tage, „ Was 1mM Mat- „Gleichnisschluss“ für JTextpassagen se1N, die dem Gleichnis
thäusevangelium diese Erzählungen Gleichnis macht“ 1610 nachfolgen und diesem außerhalb der Bildebene e{i{was hinzufü-
nächst anhand narratıver Merkmale untersucht. Grundsätzlich gibt schon das SEn WE ausführliche Deutungen unter diese Rubrik eingeord-Erzählen einer Geschichte als eiINerT olge VO.  - VEISANSENEN kreignissen einen nel werden. Im Blick auf die Referenzsignale, die VO  — solchen Kom-olchen 1Nnwels: 50 Liindet eine Distanziıerung VO  - der Sıtuation der HoOorer
bzw. VOoO  - der erzählten Sıtuation des Wirkens Jesu. Die Analyse der typischen mentaren ausgehen, bleibt das Problem eiNer Spannung den efe-
narratıven Merkmale matthäischer Gleichnisse (Personen, Ereignisse un!: renzsignalen dus der Erzählung selbst 1ın M.s Arbeit ungelöst.

Was bleibt {wa VO der Erzählung Mt „‚1—-1 angesichts der starkenHandlungen, sıtuatıver Rahmen) iefert eıtere Referenzsignale. Häufig Omıi-
nıert eine Autoritätsfigur das Geschehen, das 1n TEL Phasen Tzählt wird, ziel- Leserlenkung durch 19,30 und 20,16, der Blick allein auf die Üm-
gerichtet auf 1ıne Rechenschaftsszene zulaufend; erzählerische Extravaganzen kehrung der Reihen{folge 1n der Lohnauszahlung gerichtet ıst” Diese
provozleren die Trage ach ihrer Bedeutung. S50 werden die Gleichnisse durch Trage WIT'!  d durch die grundsätzliche Behauptung eiNes „Zusammen-die Personenkonstellationen offen für ıne Deutung auf das Verhältnis Gottes spiels“ 275} [3808% Hıler könnten bei der Auslegung konkreterder Jesu den Menschen SOWIEe für paränetische Interpretationen; durch die exitie nicht unerhebliche Schwierigkeiten entstehen.zeitliche Struktur TöIfnen sich (heils-)geschichtliche Zusammenhänge (1 75) Ihese Rückfragen stellen keine substantielle Kritik dar. M.s StudieDie „Bildhälften“ sind nicht infach ersetzbar durch das eigentlich Gemeinte,
sS1e eisten „einen konstitutiven Beitrag ABr Sinnbildung der Gleichnisse, uch ıst e1Nn wichtiger Beıtrag ZUTC Erforschung des literarischen und theo-
WE dieser Sinnbildungsprozess sicherlich nicht allein auf der Erzählung be- logischen Protfils des MitEv.
ruht“ München erd Häfner

S0 ist e1Nn zweites Feld VO  — Referenzsignalen durch „gepragtes BOBC-ben, Iso Elementen der Erzählung, mıt denen durch traditionsgeschichtliche
Zusammenhänge eine besondere Bedeutung verbunden iıst. Dazu gehören kon-
ventionelle Metaphern un Bildfelder (wie S5aat un TN{Te, Frucht, Weinberg Dogmatikm.) biblische Anspielungen un Zitate, Formelsprache un formelhaftes
Erzählen [z.B „hinauswerfen“, „Heulen un: Zähneknirschen“), theologisch e}  Z, Michael Die Zivilisierung es er Wandel der Jenseitsvorstel-besetzte Begriffe (Worte VO: amm OCpEeL,  A „gerecht“ m.) die nicht immer lungen 1n Theologie un Verkündigung. Ostfildern: Schwabenverlagscharf VO:  - gepragten Metaphern unterscheiden sind 2004 AAlL, 466 (Glaubenskommunikation, Reihe Zeitzeichen, 14) pbDes weıteren wird die Sinngebung VO  - Gleichnissen gesteuert durch 1 30,00 ISBN. 3—-7/966-1121—4
rekte Interventionen des Erzählers (Fragen, ertungen, „Amen, IC 5Sdp6 euch“) DIie Erwartungen sind hoch, WE der Urc zahlreiche Veröffent-der Wiederaufnahmen dUSs$s dem Kontext, se1l durch Themen, otive un
Stichworte, sSe1 durch Gleichniskompositionen. eiztere „Delegen, ass für lichungen und rEcsE Akademietätigkeit bereits bestens ausgewlesene
Matthäus Gleichnisse N1C L1UT 1Ne untergeordnete rhetorische Funktion ha- Freiburger Religionssoziologie sich 1m Rahmen eINeT theologischen
ben und illustrieren der verstärken, Was daneben uch ‚eigentlich‘ gesagt Diss. einem Thema aäußert, das wWI1e kaum e1N anderes für Cie Krise
wird“ (226) Gleichnisse erhalten e1Nn besonderes Profil durch ihren ezug VO  - Theologie, Verkündigung und Kirche steht. Ebertz untersucht 1n
den Geheimnissen der Basileia, der nicht L1LUTr 1n Kap . erscheint, sondern dieser Arbeit, die der eo Fak VO.  - Freiburg KrT. 1mMm Fach asto-uch ın den Kompositionen 21,28—22, un 24,42—25, Eiıne Interpretation raltheologie eingereicht worden 1SE. den Wandel der Jenseitsvorstel-matthäischer Gleichnisse muß beides berücksichtigen: die Erzählung und den
thematischen Hintergrund, auf den durch die genannten Mechanismen verwle- lJungen über die gesamte Geschichte des Christentums hinweg und
Se  - wird Redaktionelle Tätigkeit ist aum ın der erzählten entdek- bleibt dabei eigentlich bei dem Thema, das ihn se1ıt langem haupt-sächlich bewegt: der „Kirche 1mMm Gegenwind‘ bzw. der „LTOS10N derken, ohl ber 1n Einzelzügen VO  - Erzählungen, bei formelsprachlichen Ele-
menten und der Kontextualisierung VOIl Gleichnissen, den Gleichniskom:- Gnadenanstalt“, das heißt dem Überflüssigwerden der amtlichen
posiıtionen. Gnadenvermittlung durch die Kirche 1n bezug auf das ew1ge Seelen-

Bel der Suche nach Referenzsignalen kommt den heil Da aber, wWwW1e uch die vorliegende Untersuchung belegt, diese
‚WarTr keine exklusive, aber als den jeweils etzten en doch unbestritten gnadenanstaltliche Heilsvermittlung das Hauptgeschäft der Kircheeine herausgehobene Bedeutung ach den einleitenden Wendungen lassen 1n der Vergangenheit SCWESEN ist und der christliche Glaube 9a12sich 1eT verschiedene Funktionen erkennen: IS werden Analogieschlüsse B6- überwiegend 1n sSe1INeEeT Bedeutung für das Seelenheil 1m Jenseits aus-I (V. mıiıt OUTWC) der uch Folgerungen („deshalb‘“‘), 6S werden Erklärun-
geN gegeben 1mM IC auf eine vorausgesetzte Deutung des Gleichnisses gelegt und praktiziert worden 1st, folgt dUuUS$ diesem Überflüssigwerden
„denn“) und schließlich finden sich uch ausführliche Deutungen, bei denen der Jense1itsvorsorge der Wegfall der Heilsbedeutung der Kirche über-

aup Anders gesagl: Wenn keine Hölle gibt, sollte Ial„‚durch die Einleitung das Augenmerk auf den Akt des Deutens gelegt wird“
(255: vgl MITt 13,18—23.36—43; 5,15-—20) Die Pragmatik der Schlüsse ann dann noch 1n die Kirche gehen? S50 waäre denn dus dem Wandel der
durch eın dreifaches Raster ertfaßt werden: mahnen und belehren: krinnerung Jenseitsvorstellungen der Bedeutungsverlust der Kirche und des

Erfahrungen, Einsichten der geoffenbartes Wıssen (in allgemeinen Senten- Glaubens erklärt.
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nımmt sich dieses vielschichtigen, die Theologie se1t langem beschäf- sche Aussagen ihrer erschließenden un verändernden Kraft TÜr das
tigenden Themas miı1t soziologisch geschulten Blick ET achtet aut die Korre- gegenwärtige Leben bemißt.
latıonen zwischen Gesellschaft un Jenseitsvorstellung, SCHAUuUETL auft die Modi-
fikationen, die Kirche un Theologie 1n der Eschatologie imMmmer ann vornah- Kıne Stellungnahme diesem iımmensen, für Theologie und Kır-
19915208 WE sich die gesellschaftlichen TWartungen veränderten un die Kır- ch: zweiftellos hochbedeutsamen Werk wird verschiedene Gesichts-

punkte berücksichtigen haben Miıt et{was Außerlichem 1st be-che einen Machtverlust fürchtete. emäß sSe1INeT Hauptthese tanden VO  -
altkirchlichen Zeıiten wel eschatologische Modelle 1n Konkurrenz ZUe1IN- ginnen, gerichtet nicht csehr den Autor als den Verlag: Der
ander. Zum einen der Urigen1smus, der ZULE Allerlösung tendierte un! damit Leser hält e1nNn übergewichtiges über Kg schweres), überformatiges
eine unıversale Hoffnung artıkulıerte, die kirchliche Heilsvermittlung tenden- uch mıt UDervo bedruckten Seıten 1n den Händen. Die Schrifttype
ziell überflüssig machte, vAS8 anderen der Augustinismus, der miıt der xXklusi- iıst generell klein, für die Anmerkungen mußte 1ıne Lupe mitgelie-
VE  w Entgegensetzung VO  - ew1ger Verdammnis und Seligkeit das irdische fert werden. Besonders das Lesen der sich über Seıten erstreckenden
Leben als Vorbereitung auft Cdie Ewigkeit deklarierte. Die Kıirche hielt sich auf Predigtzitate 1n kursiviertem Kleindruck bereitet Mühe Warumder Linie des Augustinus, übernahm ber nicht dessen radıikale Prädestinati-
onslehre, Kaum blieb FÜr eine Bewährung 1mM Blick auf das Gericht G7 macht I1a  . den Lesern schwer? Diese Trage ist uch den Au-

LtOT richten. IS i1st Ja nicht allein das Soziologen-Deutsch (mit S@e1-tes Diesen Kaum besetzte die Kirche mıit ihren krwartungen das gute, gott-
HE  - unablässigen Partiziplal-Substantivierungen), das vielleicht dergefällige Leben und miı1t ihrer sakramentalen Heilsvermittlung. Der UÜberblick

ber die ahrhunderte ze1ıgt 11U Sobald „LCUE Statusgruppen“ auftraten, die Wahrheitsfindung, ber auf keinen Fall der Lesefreundlichkei dient,
das Heilsvermittlungsmonopol der (Kleriker-) Kirche 1n rage stellten. ieß die ıst uch nicht ILLULI die Vorliebe für Schachtelsätze mıiıt leicht bis
Kirche VO.  — der strengen augustinischen Linıle e{I{wWwas abh und machte ermäßigte
Angebote AB Erwerb des postmortalen Heils Besonders eindrücklich VOI-

Zeilen ange, die eInem die Lektüre machen. Sondern 1st
dieser (‚estus VO  w Wissenschaftlichkeit, der den Anmerkungsteildeutlicht 1es bei der ‚Erfindung des Fegefeuers‘. Die se1t Gregor dem Großen schwellen 1äßt und sich 1n immerhin 7 Seıten Literaturverzeichnisumlaufende, AUS cehr undeutlichen biblischen Zeugnissen herausgelesene

Lehre VO Purgatoriıum wurde 1m Hochmittealter dem aufstrebenden städti- inkl Angabe der bearbeiteten Predigten) niederschlägt. ıe Belesen-
schen Büurgertum angeboten als eiNne Möglichkeit, Tür das eigene Seelenheil eit des utors 1ın Ehren, ber der 1ypus des „omnı1sclient author“ hat
und das der Seelen‘ SOTSEN un die Unsicherheit bezüglich des sich 1n den Zeıten des Internet überlebt. HS wird uch kein größerer
nachtodlichen Geschicks durch eiINe Art VOoO  . Berechenbarkeit regulieren. Leserkreis dadurch erschlossen, daß jeder Begriftf und Sachverhalt 1n
uch der 1mM Zuge des autiblühenden Handels unvermeidliche Konflikt mıt den Fußnoten weiterver{folgt WIT':! 1 Gegenteil.
kirchlichen Verboten FA  w dem Zinsverbot) konnte durch die Fegefeuerlehre Das ungefüge Format hat seINe Entsprechung auf der inhaltlichen
austarıert werden, enn durch Buße und blaß wurden kleinere Übertretungen
wieder ausgeglichen. Die schwer erträgliche Verknüpfung VOIl zeitlichen Sun-

Ebene ıe drei Teile des Buches die Eschatologie VO  . den Anfän-
SCH bis 1n die euzeıt, Analyse der Predigten dus dem undden m1t ewlger Strafe wurde flexibilisiert. Der autfbrechende Kaufmannsgeist theologische Uptionen wachsen schon formal nicht IMNINEI, sS1efand der Heilsvorsorge für das Fegefeuer e1Nn reiches Betätigungsf{ield,

während auf der anderen e1lte uch die kirchliche Heilsverwaltung blühte dSsSCIl uch inhaltlich nicht ueinander. Nach dem Resultat des CI -

Denn Ja die Kirche, Cie die Bedingungen für den Gnadenerwerh 1M sten Teils hätte 1 mıt der traditionellen Eschatologie vorbei
se1ın mussen. Tatsächlich finden WIT S1e ber dann 1n den PredigtenJenseıits testlegte. Die Fegefeuerlehre War e1n idealer Kompromiß mıt wech-

selseitigem Vorteil für Klerus un Lalen. macht unter der UÜberschrift „Der des und TE 1n voller Blüte FUr diese Diskrepanz bietet der
‚Kulturstil‘ des Fegefeuers“ anschaulich, wı1ıe segensreich sich diese eschatolo- UTtOT keine Tklärung Und uch dafür nicht, daß zwischen 1860
gische Vereinbarung für Kirche un Gesellschaft ausgewirkt hat. Die Fegefeuer- un 1960 der traditionelle eschatologische ode völlig ungebrochenlehre führt e1iner Rationalisierung, Differenzierung und Individualisierung,
der einzelne 1n SeINeEeT persönlichen Erfahrung wird ın religiösen Dingen ebenso weiterbesteht, die Erosion und Reduktion sich dann ber sturzartıg 1n

den 660er und /0Uer Jahren vollzieht. Der Leser sieht sich für die g —-aufgewertet w1e 1ın der handwerklichen Produktion, Solidarität und Stellvertre-
nannten 100 mi1ıt seitenlangen /Zataten inhaltlich nahezu identi-tung werden religiösen und gesellschaftlichen Handlungsmaximen, sozlale

Einrichtungen und Bildung, uns un Kultur profitieren VOI dieser Erlin- scher Aussagen den einzelnen eschatologischen Aspekten kon-
dung Beachtlich sSind uch die Auswirkungen auf die Beichtpraxis, die „Stel Irontiert, während der UTtOT 1 Kommentar unablässig versichert,
SErUNg der Selbstkontrolle durch Fremdkontrolle“ un amı die Erfin- daß die EroS1ION unmittelbar VOT der I ur steht ber S1e kommt nicht
dung des (ew1ssens. VOTL 1960 (  erhaupt iragt 190838  - SicH,; WäarTru1mnll der aufwendige mweg

E.S facettenreicher Überblick reicht ber Hochscholastik, Reformation un über die Predigten ZUTL Dechiffrierung des eschatologischen Codes NO-
katholische Reform bis 1n die Aufklärung. Offtenbar verblaßt die Überzeugungs-
kraft der überkommenen eschatologischen Vorstellungen zunehmend, ablesbar t1ıg ıst, WE diese doch inhaltlich LUr das SEN, W äads 1n en klassi-

schen Lehrbüchern der Dogmatik lesen ıst DIie Differenz, die 1nder zurückgehenden Heilsvorsorge (wie sich etwa testamentarischen der rhetorischen Form liegt, wird N© ja kaum beachtet). Dıie SO710-Bestimmungen erkennen äßt), der verschärften autfklärerischen Kritik der
Gewalthaltigkeit der kirchlichen Eschatologie un: uch theologisc immer logische Theorie, die der UTtOT Z Erklärung der Reduktion der
paradoxeren Verhältnisbestimmungen VO  — Gottes Gerechtigkeit un Barmher- Eschatologie anbietet, ıst chwach Daß,; nach der Zivilisationstheorie
zigkeit (z.B 1mM Jansenismus). Fur das registriert e1Ne „LTOS10N der VO  w Ellas: sich das Gottesbild dem gesellschaftlichen Aa
Plausibilität, der faktischen Geltung und der lebensregulierenden Kraft katho- lisationsniveau angepaßht habe un se1lne gewalthaltigen Z,uge AdaUS-
isch-christlicher Jenseitsvorstellungen“ (175) Ziu agen ıst dann, wıe sich gemerTzt worden selen. An dieser Stelle hätte I1a  . sich als eologediese Vorstellungen 1n der Folgezeit noch halten konnten mehr erThofft. Überhaupt bleibt dem Predigtmaterial gegenüberFür das un wechselt der uUTtOrT se1ne Methode a’  e bisher theoretisch weitgehend indifferent. Während sich beim geschicht-einen ausgiebiger Sekundärliteratur informierten, rasanien UÜberblick über lichen Abriß der Eschatologie der soziologische Blick auf die heo-ehrere Epochen gegeben, zieht für die Ze1ıt VO 1860 his 1990 Predigt- logie überaus bewährt und Banz 1E UE Einsichten zustande bringt,vorlagen (aus Predigtzeitschriften) eschatologischen Themen heran, de-
1161 den „traditionellen eschatologischen Code“ analysierenll Das empoO kann der zweite 'e1l die krwartungen 1ne soziologisch infor-
der Darstellung nımmt deutlich ab Eis zeıgt sich das 1n groben Zügen och be- mierte Theologie nicht mehr einlösen. Ekıne erklärungskräftige SOZ10-

logische Theorie der Phänomene sucht {[11a1l vergebens. Und vollendskannte Bild Die Prediger verwelısen auf den Augenblick des Todes, der
gleich der Augenblick der entscheidenden Gottesbegegnung ıst (sottes Han- E.s abschließende UOption einer Rehabilitierung der klassischen
deln entfaltet sich 1m Spannungsfeld VO.  - Sünde und Gnade. Ist die Ze1t bis eschatologischen 1opo1 kommt völlig soziologiefrei eT, daß die
Z individuellen Sondergericht nach dem Tode die Zeit der göttlichen Barm- Theologie wieder auf sich selbst zurückgeworfen wird.
herzigkeit, herrscht VO  - da LU noch ‚gnadenlose‘ Gerechtigkeit. Die TEeL- schreibt als e1n SOziologe und Theologe, als Beobachter und Be-gliedrige Jenseitsvorstellung Himmel, Hölle, Fegefeuer gibt den Rahmen obachteter zugleich. Diese Kombination kann fruchtbar se1N, kanndieser Eschatologie ab Das Gottesbild der Predigten ist zutieist ambivalent,
ott chwankt zwischen Vergebung un Vergeltung, der Christ aber ist bis Gelegenheit geben höherer Rationalität. Im vorliegenden Werk
Z etzten Augenblick se1lnNner Ex1istenz 1ın einem Zustand der Heilsunsicher- wird diese KrwartungZ'eil bestärkt, ZU eil enttäuscht. Das Pro-
heit un: damit beständig den eilsmitteln der Kirche getrieben. Etwa ab den blem ist 1U deutlicher, möchte INa  -, VO  w e1INeT Lösung sind
60erTr Jahren des etzten Jahrhunderts erlebt dieser Code seinen Vertall dia- WI1T welıter denn Je entfernt. In welche Richtung soll sich die fällige
gnostizler nicht allein 1n den Predigten, sondern uch ın Katechese und Theo- Neuformierung der Eschatologie bewegen? Der soziologische Blick,logie „Wegschweigen, Beschneiden un Reduzieren“ der klassischen der auf die Korrelation zwischen Gesellschaftsform un eologi-Eschatologie. Der origenistische Zug sich überall durch Das Gottesbild
wird geklärt A L11LUTLTC noch ‚.lieben‘ Gott, der ann allerdings uch keine KI1r-

scher Aussage achtet, steht vielleicht 1n der Gefahr, das Vergangene
che mehr nötig hat, U1 die Stratfe der Verdammni vermeiliden. I1 se1ner Bindung 1ıne bestimmte gesellschaftliche Struktur

LLUTC VETSANSEN seın lassen. S0 kann die Irühere EschatologieZum Schluß zeigt sich mıit diesem Stand der inge außerst unzuflfrieden.
In eiınem Abschnitt, der dem ursprünglichen lext der Diss. hinzu gefügt WOLI-

(RBESE unter dem Aspekt ihrer erfolgten „Erosion“ wahrnehmen. Der Ü
den ist, erarbeitet 1mM ngsten Anschluß (Ottmar Fuchs einN1ge Überlegun- tel 99  1€ Zivilisierung Gottes“ legt die Vorstellung eiınes unwiderrufli-
gen ZUT Eschatologie, die der Sache nach auf eine Rehabilitation der traditio- hen Fortschritts nahe ber ware denn nicht womöglich VO Mittel-
nellen Vorstellungen VO.  — Gericht, Fegefeuer un! hinauslauftfen. Ol alter wieder etwas lernen über die kigenart eschatologischer Rede?
tend ıst dabei das Paradigma der präsentischen Eschatologie, das eschatologi- Daß sS1e nicht, w1e die ufklärung gröblic mißverstanden hat,
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Aussagen über nachtodliche Zustände machen, sondern daß S1Ee In 1ne tiefe Sehnsucht nach der Kirche und nach Urientierung für se1IN
der Gegenwar et{was wirken 3il S1e hat damals bewirkt, die Leben wecken, studiert ah 1904 der Moskauer Geistlichen Aka-
gewaltigen Knerglen, die Menschen 1n ihre Zukunftsvorsorge stek- demie In SergleVv Posad 01 Zagorsk orthodoxe T’heologie.ken, umgeleitet und einem guten Zweck zuge wurden. Denn Dieses Studium schließt 19083 miıt se1lnNner theologischen I)ıss. „Uber
die jehlgeleiteten EKnerglen für Zukunftsvorsorge sind doch, die die religiöse Wahrheit“ ah afür erhält den wissenschaftlichen
die Sünde hauptsächlic ausmachen. In der Neuzeıt hat dieses Mo- Tad eiINes Magısters der Theologie und den Professorentitel (Extra-
dell nicht mehr Iunktioniert, weil 7AHY einen die Verstehensvoraus- ordinarlus).
setzungen eschatologischer ede verloren gıngen, E: anderen ber Sofort beginnt damit, der Geistlichen Akademie Vorlesungenuch sich die ökonomischen Realitäten VO  w den Jenseitsvorstellun- Lehrstuhl für Geschichte der Philosophie halten. Zwischen
SCIL abgekoppelt hatten. Wıe dazu kommen konnte, das klären ÜT und TT i1st zudem Redakteur der Monatszeitschrift der Aka-
ware 1n der ST 1ne anspruchsvolle theologisch-soziologische Auf- demie „Bogoslovskij Vestnik“ (T’heologischer ote), 1n der zudemgabe! Das Resultat davon ist jedenfalls, daß die Aufwendungen für selbst zahlreiche Veröffentlichungen vertaßt. DIie Tätigkeit des Redak-Zukunftsvorsorge heute nichts Gutem mehr führen Ekıne heo- TeuUrTs übernimmt sodann Michail Jlareev, der 1ne andere, her WEest-logie, die sich angesichts dessen 1ne Neuformierung der Eschato- lich orıentierte Theologie vertritt, die durch die politischen Kre1g-logie wagte, bekäme VO  w} 1ne Reihe hochrelevanter soziotheologi- n]ısse starken Auftriebh bekommt.
scher Beobachtungen geliefert. S1e mußte sich darüber hinaus eNT- Nach der Schliebung der Geistlichen Akademie arbeitet Florenskijschlossen der ökonomischen Realıität zuwenden und diese mıt der noch längere eit der inoffiziell weitergeführten Einrichtung ınEschatologie vermitteln. S1e bräuchte 1ne Theorie für 1ne Heils-
Okonomie, VO  > der bezeugt, daß S1e einmal gegeben hat. Daran,

Moskau mıt Aufigrund SeINET vielfältigen, überdurchschnittlichen
Kenntnisse wird 1n e1nNn staatliches Arbeitsverhältnis erufen undund uch der Freiheit der mittelalterlichen Theologie gegenüber ist sowohl als Theoretiker w1e uch als Praktiker ın verschiedenendem Sto{iftf der Tradition, kann S1e sich aufrichten und endlich den

Blick abwenden VOoO  b „LETOS10N“ und „Gegenwind“, die doch E.S Auft- Bereichen WI1e UnNST- und Denkmalspflege der Materialprüfung und
merksamkeit allzu stark gefangen halten Elektrotechnik atıg Dabei rag uch 1m Labor der bei Offent-

lichen Versammlungen den -Patar. das Brustkreuz und die KopfT-Dortmund Thomas Ruster bedeckung des orthodoxen Geistlichen, dem 1911 geweiht WOI -
den WAärL. Die eETsStiE Verbannung 1 Jahre 19258 findet noch einmal e1N

Schelhas, Johannes: Schöpfung un! Neuschöpfung 1m theologischen Werk glimpfliches Ende, weil die kommunistischen Sowj]ets erNeut seın
Pavel Florenskijs (1882-1937) Münster: A 2003 395 (Forum wı1ssenschaftliches Können benötigen. Der zweiıte Lageraufenthalt
Orthodoxe Theologie, 3), pb 29,90 ISBEN 3—-83258—-6358—1 34 dort äßt VO  - seinen wissenschaftlichen Forschung nicht ab
Die unter Iachkundiger Anleitung VO.  - Michael Schneider endet mıt Se1INeT Erschießung C MEa Darüber werden selne

Frankfurt erstellte theologische Dıiss. VO. Johannes cNelhas Angehörigen Jange nicht informiert. Vielen gilt als e1N Neomartyrerder russischen orthodoxen Kirche, wenngleich dazu nicht offiziellhrt den Leser 1n 1ne überaus spannende e1ıt russischer orthodoxer erklärt worden ıstTheologie. Diese dauerte LLUT t{wa Jahre un: wurde MITC den bol-
schewistischen Kommunismus abrupt eendet Neben den eologi- S50 ıst nicht verwunderlich, daß das Werk Florenskijs für Lan-

gulsten und Slawisten, Kunst- und Liıteraturwissenschaftler, Physi-schen Strömungen, die sich LLUTr 1mMm Ausland entfalten konnten, birgt ker und Mathematiker WI1e uch für Philosophen uUuLllSseTITel Jlage e1NnS1Ee indes die Anknüpfungspunkte für die gegenwäartıge orthodoxe
Theologie. ber uch damals nicht gelöste Streitiragen der nicht Gegenstand des Forschungsinteresses geworden ist. uch 1n der Iran-
entschiedene theologische Richtungskämpfe bis hin nicht 562086E-

ZzOösisch- un: italienischsprachigen theologischen Liıteratur hat 1n
Jüngster Vergangenheit stärkere Beachtung efunden, nachdem116  - Konsequenzen für die Seelsorge der für den kirchlichen Alltag ‚UV! ein1ge Detailstudien Se1INeT Theologie Pontificio Ist1i-haben wieder die gleiche Aktualität und Brısanz IL  F WI1Ie s1e

diese VOTLT der verordneten „Ruhepause“ VO  5 mehr als ahren besa- LUTtO Orientale unter Federführung VOIL Schultze [  2—-1  ) 5C56-
Ben ben hatte Im deutschsprachigen Raum hingegen, zumal 1ın der katho-

lischen T’heologie, ist Florenskijs Werk her unbekannt geblieben.Angeregt VOI der Lıteratur und religiösen Philosophie greift
1n den etzten drei Dekaden des Jh.s die russische orthodoxe Dieses Desiderat und die ausdrückliche Erwähnung VO  - Pavel
Theologie solche Themen auf, die UV! 1n diesen beiden Bereichen Florenskij 35058 aps Johannes Paul IL 1n der Enzyklika ‚Fides el
bereits bedacht worden WAdLTLEeI), und gelangt 1n kurzer e1ıt auf e1in 1N- ratıo“ (14 1998), der ihn miıt seinem Denken als e1Nn sprechendes

Beispiel für einen Forschungsweg vorstellt, „der adus der Ause1n-tellektuell und zugleich spirituell hohes Nıveau, das Vergleichen mıiıt
westlicher Theologie durchaus standhält. Kennzeichnend für diese andersetzung mıiıt den Vorgaben des Glaubens beachtenswerte Vor-
Periode ist die Suche nach dem Proprium des ostkirchlichen teile S5C2Z0ßEN at“‚ für Sch ausschlaggebend, sich 1ne SY-

stematiısierung des theologischen Denkens N:  . Florenskij muühenDenkens. S51e geschieht 1n der Auseinandersetzung mıiıt der Theologie (361, Anm 40)des estens und 1n wesentlichen Punkten elner Absetzungdavon. SO ıst mıiıt der VO  . Sch vorgelegten Untersuchung zunächst dan-
Bıs dahin hatte die westliche Theologie 1n starkem MaßDße die aka- kenswerter Weise e1INn „weliDber Fleck“ VO  - der arte theologie-demische theologische Lehre 1n Russland bestimmt. Das betraf v. geschichtlicher Forschung verschwunden. Darüber hinaus bringt die

zentrale Themen WI1e die Lehre VO  . der Erlösung der VO  - den Sakra- Art der Systematisierung einen weılıteren Gewıinn. Denn AA WE einen
menten. In diesem Prozeß der rückbesinnenden Neuorientierung postuliert Sch die Schöpfungsthematik als den reh- un Angel-kann die russische Theologie auft die 1n der Praxıs der Kirche punkt der Theologie VO  . Florenskij. Zum anderen ordnet diese

orthodoxe Theologie VO Standpunkt des römisch-katholischenin der Liturgle und 1n der mönchischen Frömmigkeit aufgehobenenSchätze der alten Orthodoxie zurückgreifen. Dabei zeichnet viele Theologen, nämlich „nNach den Themen der dogmatischen Traktate,
namhafte Vor-Denker 1n der Theologie dieser Epoche d US, daß S1e die gemäß den Bestimmungen des zweıten Vatikanischen Konzils 1n
durchaus ın verschiedenen Bereichen der Gelisteswissenschaft der römisch-katholischen Theologie vorgetragen werden“ (4f.  — S50
Hause sind und ihr theologisches Nachsinnen 1n vielfacher Weıiıse entsteht nicht L1LUTT e1N „Grundkurs orthodoxer Theologie“, der die
kontextuell verzahnen. Zu diesen herausragenden, vielseitigen (26- Handschrift eiINes herausragenden russischen Kirchenmannes tragt,lehrten gehört uch der Autor, dessen Werk Sch miıt der „Brille des vielmehr entsteht e1N west-östlicher, kirchlich-theologischer Dialog.Theologen“ betrachtet. Dabei wird e1N grundsätzlicher Perspektivenwechsel der TUSsS1-

Denn Pavel Aleksandrovi@ Florenskij War nicht LLUT „eE1InNn hoch- schen orthodoxen Theologie ansichtig, der wesentlich für die bereitsbegabter Mathematiker, Naturforscher und Ingenieur“, sondern dar- angesprochene Neuorlentierung der ostkirchlichen Theologie Drüber hinaus uch ‚einer der Pıonilere der Semiotik und| Verfasser be- den iıst Die ‚her vornehm-zurückhaltend vorgetragene und 1n denachtlicher Beiträge ZUT Philosophie des Symbols“ (Peter Ehlen, StdZ. einzelnen Kap.n belegte These, „dajs Florenskij jedes Thema der
713} 2005|] 459) Florenskij, der Januar des julianischen Kalen- Theologie VO  - der Schöpfungsthematik her entfaltet“ (3} kann nichtders 1882 1n Evlach (Transkaukasien, heute Azerbaijdan) geboren gewürdigt werden, weil SONS ostkirchliches Denken der (50-wurde, wächst als ind e1iNes russischen Vaters und einer Ad11I116- genwart weithin Itemd un unverstanden bleibt Die Konsequenzennischen Multter 1n eiNner gebildeten Familie 1n Tiflis auf. AdUsSs diesem Perspektivenwechsel hätten durchaus einen schärferMıt ahren geht nach Moskau, dort Mathematik und Phy- poıntierten Vortrag verdient, denn diese können westlichem theo-sSik studieren. Unmittelbar nach dem SC se1INer Unıver- logischem Denken ELE Schöpfungsthematik, ZUTLI Erlösungs- und Sa-sıtätsstudien, die 1n ihm nach eINeTr her unkirchlichen Kindheit kramentenlehre einen kräftigen Impuls geben.
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Obwohl 1 Gepäck 1LUF das obligatorische Schulrussisch der ehe- Theologie über den zeitlichen Abstand hinweg un durch das Be-
maligen DDRK, das hauptsächlic die Lexeme der sozlalistischen KT- denken des „S5a11Z Anderen“ und „bleiben: Fremden“, das 1mM phi-
olge un: aktuelle Parteitagslosungen vermittelt hatte, hat sich Sch losophisch-theologischen Denken dieser orthodoxen Ausnahme-
auifgemacht und jene unüberwindliche Hürde 24  3808081  , welche gestalt begegnet. Dieser Versuch 1st gerade deswegen VO. Bedeutung,
die russische Originalsprache für viele westliche Theologen arste weil Florenskij den Theologen gehörte, die kein Interesse einem
Zudem hat sich nicht abschrecken lassen VO  —_ der „Zumutung“, die Dialog mıt dem westlichen Denken hatten.
das Werk Florenskijs ohnedies für jeden Leser darstellt (1) Iies ıst Marburg Hermann-Josef Röhrigmehr würdigen, als eine deutsche Werkausgabe TST 1 Wer-
den 1st, und bei vorhandenen Übersetzungen die „Disher vorliegende
E manchen tellen der Aussageabsicht Florenskijs nicht g - Tomberg, arkus Glaubensgewißheit als Freiheitsgeschehen. 1ne Relecture
recht“ wird (30  > Sieht I11d.  - VOoO  . Kleinigkeiten aD über die mıt Sch des Traktats „De analysi fidei“. Regensburg: Pustet 2002 310 (Tratıo

Mndel, 34,90 ISBN 3—/91 7/-—-1796-—()Rücksprache halten ware podvig, 9 Verletzung SEe1INEeT Identität,
63), ZGCUBEGIL die angeführten Übersetzungen insgesamt VO einem Seıit dem ist das Problem der Letztbegründung der .Jau-
eintfühlsamen und sachbezogen-verstehenden Umgang miıt der Uri1g1- benszustimmung (assSeNSuS 1del) mıiıt dem Begriff analysıs€l VelI-

nalsprache. bunden. Weil ott selbst un nıicht die VO Menschen gesuchten ÄAT-
Als Quellenmaterial dienen die Schriften, die Florenskij wäh- gumente etzter Grund des el ıst, die Debatten der

rTend se1INes Theologiestudiums und Se1INeET Dozententätigkeit der analysis E1 VO der rage beherrscht, WI1e sich der eigentlicheGeistlichen Akademie erfaßt hat An eTrster Stelle ranglert verständ- un letzte Grund der Glaubenszustimmung der sich oflfenbarende
licherweise SEe1INE durch Erweıterung der theologischen Diss entstan- ott) den VO Menschen eruierbaren Argumenten für die aub-
dene Habil.schrift „Der Pfeiler und die Grund{festen der Wahrheit“. würdigkeit der Offenbarung erhält {[heses schon VO Thomas VO.  -
(Diese wird 1n der Liıteratur oft LLUTI mıit dem ersten Wort des rTusSs1- Aquin gesehene Problem er nach der Reformation 1ne Thebli-
schen Titels „Stolp utverdenie 1SENINY“ angegeben.) Dazu kommen che Zuspitzung. Denn das ola gratia un: das ola fide der utheri-
Aufsätze dieser Zeıt, die Vorlesungsreihe „Philosophie des Kultes“ schen Rechtfertigungslehre J1} die nachtridentinische Theologieund die Schriften 99  1€ umgekehrte Perspektive. exie YABIE unst  06 ebenso ZUTLT Klärung der besagten Verhältnisbestimmung w1e die S1il=
bzw „Die Ikonostase“. che der zeitgenössischen Philosophie ach einem fundamentum 1IN-

Von der geschickt angewandten Methode her legt Sch. den Auftfbau sSe1INerTr ONCUSSU. der Vernunft (vgl die analysis scı1entiae 1n Rene Descar-
Studie fest Im DNSCHALUWU eine Einführung un Darlegungen 7AHG theologi- tes Meditationes de prıma philosophia). Jesuiten (v.a Franciısco de
schen Ansatz Florenskijs olg das grundlegende zweıte Kap., 1n dem das Suäarez und Juan de Lugo) und Thomisten beantworteten das zentrale
Wirken der T1N1ıta: ach außen, die Schöpfung 1mM nfang, den Men- Problem der analysısel mıiıt eINeT klaren Unterscheidung zwischen
schen als Bild Gottes un die un geht. der eigentlichen, VO  b .ott selbst bzw. durch die (Gnade ermöglichten„ J1rınıtät un Welt, Schöpfer un Schöpfung können nach Florenskij weder Glaubenszustimmung und der VO.  . der natürlichen Vernunft erkenn-voneinander noch miteinander identifiziert werden j Die Chöp-
Iung verdan sich der dauernden Kenosıs der göttlichen Hypostasen 1n die baren Glaubwürdigkeit der Glaubensinhalte. S1e unterschieden sich
Schöpfung Die Geschöpfe stellen die Einwohnung des Schöpfers 1n der ber 1n der Beantwortung der rage, w1e die 1m Vorteld des eigentli-

hen Glaubensaktes gesammelten motiva credibilitatis 1n die Zustim-Schöpfung dar Die Sünde!| beeinträchtigt un zerTstort das Wirken des
Schöpfers Die unautfhörliche eNnOs1s der TEe1L göttlichen Hypostasen unter- INUNg des Glaubenden einfließen können, hne das Unbedingte
inlert die (Un-)Macht der Sünde“ 4731 ott) VO Bedingten den STEeISs begrenzten Argumenten der mensch-

Dem schließen sich Ausführungen über die Gegenwar' Christi un! das Wır- lichen Vernunft) abhängig machen der umgekehrt den eigentli-ken des Heiligen Gelstes 1n der Schöpfung un ber den Kaum 1n dem Chri- hen Grund der ustiımmung 1n einem reinen Ergriffenwerden VO
StUS und der Heilige -e15 erfahrbar werden, Iso über die Kirche dem SAdl1Z anderen und Iso unerkennbaren ott suchen.„Die 1m ewıgen Ratschluß der T1inıta) grundgelegte Erneuerung der ChÖöp-
fung beginnt schon mıit dem verborgenen Wirken des 0g0S 1n der Schöp- Markus Tomberg, dessen Dıss. 1n Munster untier Anleitung VO

fung se1t ihrem Anfang In Sse1INeT Fleischwerdung wird die Neuschöpfung Thomas Pröpper entstand, sieht alle Antworten, die das instruktions-
des KOosmos sichtbar Durch die Gaben des eiligen Geistes wird das Antlitz theoretische Offenbarungsmodell voraussetzen, 1n eInNnem circulus VI-

[10SUS gefangen. Entscheidende Schritte AdUS diesem Dilemma welsen,der Schöpfung gewandelt DIie Kirche ist der Teil der neugeschaffenen,
erlösten un geheiligten Schöpfung 1n der Welt Marıa ist als Gottesmutter| wWwW1e überzeugend darlegt, Pıerre Rousselot, Hans Urs VO Balthasar
der Tsprung der Neuschöpfung“ 208{f.) und arl Rahner. Diese Theologen machen Schluß mıiıt der IrennungDas vlierte Kap ıst der Anthropologie gewidmet, die letztlich eine Anwen-
dung un! zugleich eiNe oOnkretion der Christologie, Pneumatologie un (‚na-

VO Glaubwürdigkeitserkenntnis und Glaubenszustimmung. Und
dennoch gelingt keinem VO ihnen 1Ne wirkliche Vermittlung desdenlehre darstellt. Hıer haben uch die typischen Aussagen orthodoxer Theo- Glaubens miıt der autonomen Philosophie. Jedenfalls erklärt Kousse-logie ZUT Vergöttlichung des Menschen ihren Platz Aussagen ber dieses (30-

schehen, 1n das für Florenskij alle Geschöpfe einbezogen Sind, stehen 1m Hori- lot nicht, Wäas behauptet, nämlich die Befreiung der Vernunftt
ont elıner Theologie der Liturgie und der Sakramente, der das tHünftte Kap ihrer Eigentlichkeit 1mMm Akt der Glaubenszustimmung. Und Balthasar
gewidmet ist versucht der V{. zeigen erklärt den Akt der Glaubenszustim-

„Das Geheimnis der Neuschöpfung VO. ensch und KOsSsmos verdichtet IHNULNLS einseltig als e1Nn Ergriffenwerden des Gläubigen durch die
sich 1n den Sakramenten. Eis wird 1n der Liturgie gefeiert L Dıie Sakramente Selbstoffenbarung Gottes, daß die Verantwortung dieses Aktes VOL
verbürgen die ‚NEUE Schöpfung‘ Was dem Menschen in den Sakramenten der Vernunft et{was Nachträgliches bleibt. Rahner schließlichzuteil wird und Was der Schöpfer ın der Eucharistie Brot un Wein wirkt,
stellt der gesamten Schöpfung das Ziel ihres eges VOTL ugen: ihre vollstän- hat AdUS der Sicht des Vis das Problem eTrkannt, die Freiheit e1INer AUS

dige Verklärung Durch die eilnahme der lıturglıe un den Empfang der eigener Überzeugung getroffenen Glaubenszustimmung hinreichend
erklären, bleibt ber mıt se1nNner Verhältnisbestimmung VO  . GnadeSakramente kommt die ‚NCUE Schöpfung‘ unauihaltsam dem Menschen enNt-

gegen‘“ und Freiheit Problem des „übernatürlichen Existentials“!) e1Nn Ge-
Im sechsten Kap geht sodann \38 die Vollendung der Schöpfung, wäh- fangener Se1INeT VO.  . Thomas herkommenden Denkweise. Allerdings

rend e1n eigenes siebentes Kap e1INer Verhältnisbestimmung VO  - chöpfung hat allen welteren Bemühungen vorgearbeitet einerseits durch
un: Neuschöpfung 1mM Werk Florenskijs gewidmet ist. Allein dafür un für die seline Ausführungen über die intersubjektive Verfaßtheit er
darin enthaltenen Splıtzenaussagen der Theologie Florenskijs sollte sich für menschlichen Freiheitsakte; andererseits durch selıne mboltheorieSch der große Arbeitsaufwand gelohnt en. Die chöpfung ist VO  - Ewigkeit Letztere wird VO. V{. eingehend besprochen und durch vorauslie-her auf die Neuschöpfung hin angelegt, jedoch wird die chöpfung VO  - der
Neuschöpfung VO  wn Anfang bestimmt. ES ist das ew1ge Ineinander VO:  - gende Studien ZU Symbolbegriff Tomberg, Der Begriff VO My-
Schöpfung un Neuschöpfung, das Florenskij 50O8ar einen Ausdruck aus thos und Wissenschaft bei Ernst Cassirer und urt Hübner, Müuünster
selner Theologie der Ikone verwenden 1n eliner „umgekehrten Perspektive“ 1996; ders., Studien ZUTLC Bedeutung des Symbolbegri{ffs, Würzburg
verste. erganzt. TNS Cassirer wollte die Bezeichnung des Menschen

„Die Neuschöpfung bestimmt die Schöpfung, das Göttliche prag das (D als anımal rationale UrCc dessen Bestimmung als anımal ymboli-schaffene. Die Neuschöpfung geht AUS der ew1gen Kenosı1ıs des dreieinigen (5O1= CUu ersetizen Nier Berufung auf ih: bezeichnet der mıt dem ler-
tes herTvor. Von Anfang iıst das Geheimnis der Neuschöpfung das Ziel die mM1INUuUs ‚ymbo. „Jenes Projekt der Verständigung der Freiheit über sichinalis der Schöpfung“ 328fL. selbst, das sS1e selbst objektiv darstellt und ihr ihre intersubjektive

Am Ende hebt Sch zusammenftfassend noch einmal ausdrücklich Verfassung und ihre Angewiesenheit auf Anerkennung verdeutlicht
jenes Anliegen 1NSs Wort, das seline gesamte Arbeit durchzieht: der und solche uch schon mitteilt“ (86)
Versuch, das theologische Werk Florenskijs mıiıt der heutigen west- Be1 selinem Lehrer Thomas Pröpper sieht der V{. wel entschei-
lichen Theologie 1NsSs Gespräch bringen. Dies geschieht einmal dende Komponenten verbunden: 1ıne ireiheitsanalytische Reformu-
durch den Aufweis VO nknüpfungspunkten heutiger westlicher lierung des Problems der analysis€l un die besagte Bestimmung
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des Menschen als ‚animal symbolicum“. Allerdings ist TNS (;assırer ıe eıgene Au{fgabenstellung möchte sıch lundamentaltheologisch orlıentieren:
her eın Gesprächspartner als e1Nn Gewährsmann des Munsteraner „Das interkonfessionelle Gespräch 1m Rahmen eiINes Identitätsdiskurses“, w1e

die Überschrift des erstien Kap.s heißt. Das he1ißt für ihn, den ökumenischenTheologen. Neben arl Rahner bieten ermann 1ngs und Johannes
Heinrichs die Schultern, auft denen Propper steht I)ıeser erklärt das Diskurs d US der postmodernen Konstellation der egenWar' heraus verste-

hen, auf jeden Fall, unauthebbare Diftferenzen 1n allen Lebenssphären hin-Verhältnis V{}  - Offenbarung und Glauben konsequent als intersubjek- zunehmen (einzelne Perspektiven: Pluralismus, Globalisierung, Diffusion,tives Freiheitsgeschehen, das 1n Kaum und Zeıt, 1n Welt und (Ze* Marginalisierung, Individualisierung). Deshalb mMu. sich VOT Oolchem Hınter-schichte durchgehend bestimmt ist VO.  - der Antınomıie zwischen der grund die Grundfrage auft die Differenzkompetenz der christlichen Kirchen
formalen Unbedingtheit des Offenbarungs- bzw. Glaubensaktes und beziehen. Die ökumenischen Herausforderungen „erfordern eiINe grundlagen-der materialen Bedingtheit se1INeEes Ausdrucks. ESuUs selbst ist Symbol theoretische Reflexion des prekären Verhältnisses VOoO  > Identität un Differenz“
bzw. Realsymbol des sich offenbarenden Logos. Und jedes Wunder ist (25) Hıer kommen dem uUutOrTr philosophische Reflexionen zugute, VO  z Max

Horkheimer und Theodor Adorno bis Emmanuel Levınas un: Jacques Der-analog e1N material bedingter Ausdruck der sich unbedingten rida. Hıer tun sich Zusammenhänge für die Okumene auf, die 1n derLiebe (‚ottes e1Inem estimmten Adressaten. Würde die geschicht-
i Selbstoffenbarung (sottes formal und material unbedingt se1IN, ökumenischen Arbeit der egenwar noch N1e gesehen wurde. off kommt

annn Ende des eTsten Kapitels bei e1INeT zusammentassenden un: vertiefen-dann ware die Zustimmung des Menschen e1N einseltig VO. ott g - den Grundlagenreflexion „Christologische Tammatik der Differenz undwirkter Akt Aut Grund der besagten Antınomie ber zwischen forma- Theologik 1 Namen des Anderen“ (39  _ler Unbedingtheit und materialer Bedingtheit bleibt die Autonomıie Das sehr dicht geschriebene Buch hätte verdient, daß I11ld.  -des Zustimmenden gewahrt. Wıe diese Autonomie genauerhin WITKLIC Kapitel für Kapitel referiert, Wäas Der 1mMm Rahmen dieserverstehen 1st, erschließt sich eTrST, WEeNnNn I1a  . mı1ıt Pröpper ott als die
Liebe versteht, die sich selbst dazu bestimmt, sich VO der Freiheit Zeitschrift nicht geleistet werden kann Zurecht sieht der UTtOTrT ın

der Lehrverwerfungsstudie VO  > 1985 1ne eEeTsSTE große Öffnung der Ge-ihres Geschöpfes „Mensch“ nicht 1LUFr scheinbar, sondern real bestim- sprächspartner (Katholiken Lutheraner) 1m Sınne eINeT Differenz-
I11611 lassen. Der V{T. ze1gt, daß der VO  . Pröpper entfaltete ErI6-
sungsbegri{ff das Verhältnis des sich selbst offenbarenden Gottes theologie. D)Das kann I119  - dann Material 1m einzelnen durchbuch-

stabieren: Rechtfertigung, Sakramente, Amt. Nnier diesem grund-dem miıt wirklicher Autonomıie begabten Menschen als Bestim- legenden Frageaspekt werden dann welıltere Dokumente analysiert:mungsverhältnis definiert (27.23 Nier dieser Voraussetzung wird
einsichtig, Wäas auch andere Denker gesehen, ber nıicht hinreichend Nnwıeweıt ist der Zusammenhang zwischen Identität und Differenz

ZUTLC Sprache gebracht, berücksichtigt, ausgeführt? Es geht Derklärt haben „Dıe Glaubensgewissheit der gläubigen Vernunft ist LULLSCIL ZUTL Glaubenskongregation, das Okumenische Direktoriumdas Maß ihrer autonomen Selbstgewissheit, ber dass dem 1st, VO  _ 1933, die Okumene-Enzyklika des Papstes VO  . 1995, die Chartageht ihr 11UT 1mM Vollzug des Glaubens auf und kann nıicht objektivie- Qecumenica VO  - 2001, die Eucharistie-Enzyklika VO  . Z003rend überprüft werden.“ 276) Im etzten KaDp., dem 1 entwirft oft „Grundlinien einer diffe-Dem ist e1N Doppeltes auf hervorragende Weise gelungen: ET renztheologischen ökumenischen Hermeneutik‘“. Die Grunddatenhat die verzweıgten Beiträge der Theologiegeschichte eINeT Zzenira- dazu finden sich schon 1mM gegenwartıgen ökumenischen Gesprächlen (wenn auch AdqUS dem aktuellen theologischen Diskurs weithin VeI- die Diskussion legitime Differenzen, die hinter scheinbar iTen-drängten) Trage vermittelt, daß der Leser die Problemüberhänge nenden Dissensen stehen, die Akzeptanz der Communio-Ekklesiolo-der referierten Posiıtionen eigenständig ermitteln kann Und bietet gle, die letztlich „legitime Verschiedenheit“ impliziert, das Konzept1m Anschluß se1lnen Lehrer Thomas Pröpper 1ne These, die nicht des „differenzierten Konsenses“). Das bedeutet es 3088881 e1-
1LUFr vierhundert TE theologischer Reflexion einfaltet, sondern uch HE  b Blick auf die Kriteriologie christlicher Einheit, die eigent-jedem möglichen philosophischen Einwand begegnen versucht. ich 1MmM Ökllfllßl.'li$l'l'lll$d@kl‘&t und 1n anderen Aussagen des ZweıtenNatürlich Inag der Spezialist bezweifeln, ob die Urteile des Vi.s z. B
über Balthasars Theologik (Verhältnisbestimmung VO  b „Kata-Logie“

Vatikanums schon angelegt ıst
Ich bin der Ansıicht, daß dieses Buch, VOTLT em den katholisch-lu-un! „Ana-Logie“) nicht doch einer welıteren Differenzierung bedürf- therischen Dialog fokussierend, einen wirklichen Fortschritt 1n derten. Und bedauerlich 1st sicher auch, daß der VO  w e1INeTr zeitgleich

1n Kom unter Anleitung VO.  . Elmar Salmann entstandenen ıss. derzeitigen ökumenischen Diskussion darstellt. damit 1ne eıgene
„Tundamentaltheologische“ Fragestellung erarbeitet ıst, bleibe dahin-fast demselben Thema (Achim Schütz, Phänomenologie der Jau- geste (wenn uch die diesbezüglichen Akzentsetzungen des Vfsbensgenese. Philosophisch-theologische Neufassung VO  . Gang und

Grund der analysis fdeli, Würzburg nichts wußte E1ın Vergleich AUS Se1INeEeT Posıtion heraus verständlich SIN Mıt Pesch, Wer-
bick und anderen halte ich die alten Grenzziehungen zwischen dender theologiegeschichtlichen Analysen beider Autoren Sua- Fächern (Dogmatik, Fundamentaltheologie) für bsolet. Davon berICZ, de Lugo, Rousselot, Balthasar und Rahner ze1gt, w1ıe sehr die Be-

urteilung einzelner Autoren VO.  S den hermeneutischen Prämissen des ganz abgesehen: Das Opus ıst 1ne der wichtigsten Erscheinungen
YAREN ökumenischen Theologie und Praxıs 1n der Gegenwart. Na-Fragenden abhängt. Während Schütz das besagte Grundproblem der 1IN16e115- und Sachregister waäaren hilfreich SC WESEN.,analysısel phänomenologisch beantworten will, stutzt sich auf

die transzendentallogische Reflexion. Beide Perspektiven können Münster Harald Wagner
sich erganzen. Aber ILUTI letztere stellt sich 1mM Dialog miıt Religions-
phönomenologie und Religionsphilosophie uch der Wahrheitsfrage.

Bonn Karl-Heinz Menke Kirchengeschichte Patrologie
ürst, Alfons Hiıeronymus. Askese un Wissenschaft 1n der Spätantike.

Freiburg: Herder 2003 335 E geb 28,00 ISBEN. 3A T —2772220Fundamentaltheologie Obwohl der Kirchenvater Hieronymus als Heiliger verehrt
wird, ist se1ın Ruf nicht der beste S50 wurde un: wird Se1IN Werk, 1NS-

Hoff, Gregor Marlıla: Ökumenische Passagen zwischen Identität un! ıffe- besondere se1lne auft der außerordentlichen Kenntnis des Hebräischen
TenNnzZ. Fundamentaltheologische Überlegungen ZU. anı des Gesprächs basierenden Übersetzungen und Auslegungen der Schrift, urch-zwischen römisch-katholischer un! evangelisch-lutherischer Kirche. Adus respektiert, während jedoch schon Zeitgenossen se1ın teils sehrInnsbruck: Tyrolia 2005 308 (Salzb Theol Stud., 25), pb 29,00 ISBN
3—-/022-2711—3 strenges asketisches Ideal suspekt WAärl. Zudem gilt heute weithin,

LLUTC ein1ge Bezeichnungen NENNEN, als Choleriker, Misanthrop,Der Salzburger Professor Gregor Maria Hoff vertritt VO  — mts Polemiker un UOpportunist, kurz sSe1N aktuelles Image ist recht
SCIL nicht 11UTF: Fundamentaltheologie, sondern uch Okumenische schlecht. Erklärtes iel des besprechenden Buches ist aNner,Theologie. Kr will mı1ıt diesem Buch, sagt überbescheiden 1 Vor- dieses Bild korrigieren der zumindest ergänzen, indem der
WOTT, ıne „Öökumenische Qualifizierungsarbeit“ nachliefern, da
VO  } der wissenschaftlichen Ausbildung her kein gelernter Okumeni-

Autor, der Münsteraner Ordinarius für Ite Kirchengeschichte und
ausgewiesene Hieronymus-Spezialist Alfons urst, „das theologischeker sSe1 Natürlich weiß ber selber, daß mıiıt Se1INET Habil.schrift Profil des Asketen un Bibelwissenschaftlers heraus[zularbeiten“„Die prekäre Identität des Christlichen“ bereits wichtige Oöku- (6 versucht: geht ihm el die Präsentation eiINer sSe1INeEes KT-menische Gesichtspunkte geliefert hat; und die dort entwickelte theo- achtens oft verdrängten Seite des Kirchenvaters, WE nicht dllogische Differenzierungshermeneutik iıst denn uch Ausgangspunkt dessen Rehabilitierung.un Rahmen für seın Arbeiten hier. Dazu wählt der V{. nicht den ‚klassischen‘ Weg eiINeT BiographieDifferenziert, hne Detail hängenzubleiben, gibt 1n der Einleitung 1 gen Sinne mıit eiınem chronologisch geordneten UÜberblick

einen Überblick ber die gegenwärtige ökumenische Lage 1n der Theologie. über das Leben und Wirken des H;: sondern C möchte dem LeserT



493 44942005 ahrgang 101 THAHEOLOGISCHE REVUL NT

„E1INE nach Sachbereichen geordnete Darstellung der Biographie un bietet vorderen Einbanddeckel C111 übersichtliches chronologisches
der wissenschaftlich theologischen eıstung des Kirchenvaters eb Schaubild den CArıtkten des gemä ihren literarischen Gattungen das

synoptischen Blick über das (Euvre Tlaubt Der hıntere Einbanddeckelbieten 73 Dabei bemuht sich diese auch den jeweiligen all-
hingegen erganzt die „Prosopographia Hıeronymılana durch C116 „Karte460 theologie un kirchenhistorischen Kontext einzubinden

Dieses Vorhaben kommt uch Untertitel des Buches „Askese und der Welt des i& Der Plan des spätantiken ‚ ömischen Reiches diıe KorTrTe-
spondenzorte VO.  - 66 der genannten Personen und SOMI1T das weılıtgespannte BHe-Wissenschaft der Spätantike ZU. Ausdruck ziehungsnetz des

[)a der uUuTtOT verschiedene Lesergruppen ansprechen will bietet
den Zugang SC1116111 Buch über unterschiedliche Bereiche Der Va ze1g mı1T diesem uch das gleichsam vielfältige und

langjährige Beschäftigung m1T bündelt eindrücklich die eistungdie eINeEeTSEITS für das Lesen andererseits ZU. Nachschlagen kon- des auf dessen spezifische Verbindung VO Askese un! VWI1Ss-
zıplert sind Iies verdeutlicht inshbesondere die Zweiteilung des VWer-
kes Der Hauptteil „Askese und Wissenschaft“ (15 220) besitzt senschaft verstanden als Bibelwissenschaft Dadurch gelang die Inte-

gration der römisch lateinischen Bildung die monastische Bewe-ohl 1116 darstellende Komponente m1T VIEeTLr Themenfeldern SULLS, die sSomı1t der spätantiken Aristokratie ‚salonfähig wurde(15 144) WIGC uch 3B8lS lexikalische bestehend AUS „Biographi- ‚ugleic. 1ST hier C111 wesentliches Fundament der typisch westlichenschen Skizze 145 149) sogenannten „PTOSODOgTA- Verbindung VO  . Gelehrsamkeit un Mönchtum gelegtphia H1ıeronymlana detaillierten alphabetischen 1STe den Kritik dieser außerst intormativen Darstellung, VO  w der sowohlFÜr wichtigen Personen 150-—220) Der Zzweıte e1l hält der Nichtfachmann WIe uch der Spezlalist sehr profitieren kannfangreichen „Anhang“ bereit 223 304) der AUS vom uUTtOT TST- insbesondere weil dem XEr tatsächlich das Vorhaben gelingt Lebenmals die deutsche Sprache übersetzten lexten des und und Werk des VOTL dem zeitgenössischen theologie un kirchen-ausführlichen, nach Gattungen gegliederten Verzeichnis der Werke
des mı1t Literaturhinweisen esteht geschichtlichen Hintergrund prasentieren erschöpft sich weIlTt-

gehend Marginalien
Der darstellende Teil ist weitgehend der Entstehung der 167 einzelnen Daß der VO ViI empfohlene kinstieg für den Nichtfachmann

Schriftengruppen (Mönchsromane Iraktate, Übersetzungen, Predigten, Kom- über die „Biographische Skizze erfolgen sollte leuchtet C1Mn nicht
mentare) ı (Euvre des gewidmet. Einleitend beschäftigt S1IC.  h der Ya unter jedoch diese der Buchmitte plaziert 1St
der Überschrift „Gelehrsamkeit un Spiritualität“ (15—7a8 miıt der Nachwir-
kung bzw. kKezeption des 7 DE un 1eSs bel Erasmus un Luther ebenso WI1e

DIie durchaus kontroverse Wirkung der Schriften des wird
Abschnitt über Arbeiten Bibeltext ausführlich dokumen-der Ikonographie Danach geht „Theologische Kontroversen 22-—42) 1er Demgegenüber fehlt Kap als Asket un insbesonderenämlich die Involvierung des die Auseinandersetzungen T1anls- als MH{TOT VO  w Mönchsromanen der 1n wels auf den Einfluß dieserINUS Origenismus un Pelagianismus Im Kap „Askese“ 3-56) werden

nächst die „Wandlungen Ideals der enVO 7A08 Jh ETOTIET Werke auftf die Martinsschriften des Sulpicius SEeVeTus ( Vita Mar-
das maßgeblich mitgestaltete sodann das Thema „Frrauen H1ıeronymus L1nı Dialogı drei Briefe Teile der Chronica) die sich INTeEeNS1LV nicht

FE WI1e schon mı1T der ıta Antonii des Athanasius sondernDas bei weıtem umfangreichste Kap 1sSt m1T „Wissenschaft“ überschrieben
(57 137) Hier stellt der Vf zunächst das Leben des als Gelehrten 191 E3 erläu- gerade uch m1t den Mönchsromanen des auseinandersetzen Der
tert ann die Grundlagen SC 11165 wissenschaftlichen Arbeitens Aus- abendländische Asket und Bischof Martın wird hier dezidierter
bildung, Bibliothek ausgezeichneten persönlichen Beziehungen
(amicıtiae) herausragenden Sprachkenntnisse, anschliebend Abgrenzung VO.  b den der bisherigen monastisch hagiographischen

Lıteratur (d uch bei SEPTITLESENEN Mönchsvätern des ()stensallgemein Einblick cdie Prinziıpiıen un die Praxıs des hieronymianischen ZU. größten aller Mönchsheroen stilisiert (vgl .TOTEe Anacho-Übersetzens geben Diese entfaltet der uUuTtOT anhand der Bibelübersetzung
L6SE und Zönobium Der Rekurs des en westlichen Mönchtumsdes M der VT. stellt der Septuaginta, enı griechischen alt-

lateinischen Übersetzungen der H1 Schrift diejenigen des gegenüber, 1115- auf monastische onzepte des ()stens Stuttgart 2001 76)
besondere dessen methodische Neuerung unter dem Schlagwort „verıtas he- Natürlich schleichen sich bei der Verarbeitung olchen
braica nicht hne auf die dadurch hervorgerufenen bisweilen heftigen Kon- Masse Iıteratur uch Fehler 88l S0 Wäar DSPpW AF Zeitpunkt der
ITOVvVersen den als göttlich offenbarten Text der Bibel auf das Problem Endredaktion des Buches der auf 150 ausSsdaTuCckKlıc och als Be-
der Wissenschaftlichkeit un Kirchlichkeit bei diesen Neuübersetzungen e111-

zugehen besonders bekannt 1St hier die AUS Anfragen des Augustinus resultie- arbeitung befindlich deklarierte Zzweıle el der Italien gewidmeten
rende Korrespondenz beider Kirchenväter |DS schließt sich C111 Abschnitt YADEN Prosopographie Chretienne du as-Emp1re 1{1 VO  3 und Pıetr1ı

mit den Anfangsbuchstaben Z,) bereits O 2000 erschienenBibelexegese des der sich mı1t der Bibelphilologie dem historischen
Ferner fehlen bei den VO  w 1115 Lateinische übersetzten Schriftenbzw geistıgen INn der Schrift der Hermeneutik und Methodik des

SCe111€6111 Verhältnis ZUL1I jüdischen Bibelexegese beschäftigt kın Kap „AS- des pachomianischen Mönchtums 297f die eutschen UÜbersetzun-
kese, Wissenschafft un Kultur“ 138 144) faßt diesen darstellenden Teil SCIL und Untersuchungen V}  - Bacht Das Vermächtnis des Ur-
Samnlınen SPIUuL1LS5S, Studien ZABR irühen Mönchtum, Bde., WürzburgJle wichtigen Informationen Quellenbelege un Literaturhinweise sind SEn  1082
sogleich Fußnoten tinden An den thematisch zugehörigen Stellen WEeTI- Diese Hınwelse schmälern jedoch keiner Weıse den Wert diesesden die jeweiligen Schriftengruppen insgesamt 161 chronologischen Der-
ichten mı1t den entsprechenden Werken prasentert überaus nützlichen Buches das sicherlich den Rang Standard-

Die mı1t „Biographie überschriebene zweıte Komponente des Hauptteils werkes beanspruchen darf
Würzburg Andreas E 461umftaßt wesentlichen 6116 sogenannte „Prosopographia Hıeronymlana

150-—220) In alphabetischer Folge bietet der Vf hier 170 Personen, die
Leben un! Chailien des 111e besondere Rolle spielten, die wichtigsten In-
formationen VO.  n Augustinus über Damasus Marcella die beiden Mela- asen{fratz, ans-Peter Diıie antike Welt und das Christentum Menschen,
I1l1ae un Paulae Rufinus un Sulpicius SEeVEeTUS bis hın Vigilantius; Mächte ottheiten Römischen Weltreich Darmstadt Wissenschaft-

liche Buchgesellschaft 2004 120 geb ISBN 35 6-—6ber uch WENLSEI bekannte Namen WIe Abigaus Felicissimus Hedybia eTrTe-
nl1. der Vitalis werden behandelt Schon 611 Blick das Inhaltsverzeichnis ze1g daß der Untertitel

Jeder kıntrag folgt demselben Schema Grundlegende Informationen IO den eigentlichen Inhalt des Buches angibt un der eTrstie Satz des Vor-
ben un Wirken Beziehung Nennung der Schriften Werke der Person WOTTS bestätigt das „Dieses Buch s} VO antiken Umifeld des hrı-

bzw des diese Person Stellen Werk des un bei anderen stentums der VO Rom dominierten Welt hand In den de-
Autoren der Person Spezlalliteratur diesem Verhältnis Hınwelse auf tailreichen Ausführungen den einzelnen Kap kommt das hri-kinträge prosopographischen Standardwerken Vorangestellt 1st dem Ver-
zeichnis 61116 „Biographische Skizze sSamıt einschlägiger Liıteratur Z 1ıta des tentum lediglich sporadisch ZUTL Sprache Im Stile der religions-

145—149) geschichtlichen Schule wird vorgeführt daß Einzelheiten duUus der
antiken Religions und SONSUgen Geschichte uch lexten des ITü-Im zweıten Teil des Buches, dem „Anhang“, 1äßt der V{. zunächst selbst

Wort kommen, indem D lTexte ] deutscher Übersetzung vorlegt 223-282) hen Christentums insbesondere denen des Neuen Jlestaments grei[f-
Diese Auswahl soll die Bereiche ‚Biographie untheologische Kontroversen‘'‘ bar sind och wWäas lehrt das außer die mittlerweile bekannte Eın-
Askese‘ un ‚Wissenschaffrt‘ repräsentlieren. Die Übersetzungen stammen ent- sicht daß das frühe Christentum uch Antike 1ST mı1t
weder VO UTtOT selbst der wurden VO.  = ihm bearbeitet uch hier finden sich
ausführliche Belege un Erläuterungen 61116 gründliche Auseinanderset- Formulierung VO  —_ Jacques Fontaine sagen? Dem Haupttitel be-

nannten hoch komplexen Verhältnis zwischen Antike und Christen-
ZUNg mıiıt der Forschung. Es folgt 611 nach literarischen Gattungen gegliedertes ium 1ST nicht beizukommen Das liegt nicht zuletzt uch daran, daßWerkeverzeichnis des mıt Editionen, Übersetzungen un chronologisch auft-
geführten Literaturhinweisen 283-—-304) Das Buch wird mıiıt thematisch Hasenftratz es auf 1Ne (im Vorwort LLUTLTC leicht relativierte) Kern-
ach S1116 11 Kap angeordneten Bibliographie 305-—323), Abkürzungs- these reduziert nämlich auf die (angebliche) „Unbehaustheit“ des“
verzeichnis Namen- un Sachregister abgerundet antiken Menschen römischen Weltreich 11—-26 Mittels d Ig

Dieser eher unkonventionelle Autfbau veranlaßte den Vf den Anfang verkürzten Begriffs VO  - Religion werden „Religiöse Fluchtwege Aadus
des Buches ‚WE Se1ıten „Hınweilse für die Benutzung tellen Außerdem der Unbehaustheit“ 27-106) vorgestellt Nostalgie 2738 Kalser-
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kult 38—-54 agıe und Zauber 54—77), die Mysterienkulte 7796 sel1nerseıts Wert darauf, nicht miıt einem Herbergsinsassen verwechselt WEl -

die (:nOSIS 96-—106), SC  jeßlich, freilich LU 1 Modus der Anirage, den  C
das Christentum TOZE Ihese disparaten Phänomene sollen lauter Von besonderem Wert ıst Kap 157-—207) über die Gastfireundschaft 1M
VWege dUusS „Unbehaustheit“ se1in” Mit einem derart pauschalen, [110110- christlichen Altertum, weil UrC. die christlichen Gepflogenheiten Neues 1n
kausalen Erklärungsmuster, das miıt etlichen veralteten Klischees AL die antıike Welt kam. Zum einen christliche Gastireundschaft natürlich

Fortsetzung der ntiken Gastireundschaft, wWI1e viele der ausführlich referiertenbeitet (etwa das römische Imperium als „Sklavenhaltergesellschaft“: exie zeıgen 165-181) Zum anderen füllte die christliche PraxIı1s indes e1N De-15—722 und passim), Sind die mıt diesen Stichworten angezelıgten
historischen Zusammenhänge nicht adäquat beschreiben. fizit AUS 57-16 „Dem Grundkonzept der antiken Gastireundschaft haften

wel wesentliche Schwächen Die Verpflichtung der Gegenseitigkeit be-
Münster Alfons urs nachteiligte alle die Armen, die N1C die Mittel besaßen, materiell durch die

Tat das Empfangene erwidern“; und „Gastfreundschaft ist ihrem Wesen

Hiltbrunner, tto Gastireundschaft In der Antike und 1m frühen Christen-
nach selektiv“ (157) Natürlich gab schon 1n der Antike „rühmenswerte Aus-
nahmen“ (ebd.) VO.  - diesen Prinzıplen, doch führte TST das ChristentumDarmstadt: Wissenschafttliche Buchgesellschaft 2005 224 B geb ‚e1ner grundlegenden Anderung des soz1lalen Bewusstse1ns, die verbreitete

34,90 ISBN 3534183835 Gefühllosigkeit der Besitzenden die Armen überwinden“ (160) DIie
„Gastfreundschaft“ Wäar e1N zentraler Aspekt der antiken Sozial- Fuüursorge für die Armen hat sicherlich nicht wenig ZUT Ausbreitung des Chri-

kultur. 99.  1€ Verbundenheit der Gastfireunde und ihre gegenseıtige Stentums 1n der Antike beigetragen (vgl 163) Das Christentum hat ber nicht
L11UT e1INeT Anderung der Gesinnung beigetragen, sondern AUS diesem GeisteBeistandsbereitschaft prägt S5al1Z wesentlich das gesellschaftliche 16 Institutionen geschaffen, „die dAdUS ULS6TEeT europäischen Zivilisation und derenben, während das Gastgewerbe 1mM Schatten steht“ DE 1mMm Vorwort).

Hiltbrunner faßt miıt diesem Buch sSeINeEe 1mMm „Reallexikon für Antike weltweiten Abkömmlingen nicht wegzudenken sind, freilich hne ass die
Allgemeinheit sich dieser Herkunft bewusst ware“ (182) nämlich das „AeNO-und Christentum“ unter den Stichworten „Gastireundschaft“, „Her- docheion“ 182-—-207) Um Christen auft Reisen davor bewahren, 1n den übel

berge“ und „Krankenhaus“ publizierten Spezlalforschungen Z beleumundeten Wirtshäusern einkehren mussen, schuf [11a1l als 1LEeEUeEeE E1ln-
Thema 1n uch für Nichtfachleute zugänglicher Form 3088881 richtung die Pilgerherberge als eigenständiges Gebäude (neben dem Kirchen-
mit wenıgen Endnoten, die Quellennachweise und ausgewählte gebäude, doch unter Aufsicht des Ortsbischofs). Ziur Unterscheidung VO

Hınwelse auft Lıteratur enthalten, und einem knappen kegıister Na- „Pandocheion“, dem Wirtshaus, kreierte I119.  - den Begri{ff „Xenodochei-
on  A abgekürzt „Aenon“” 185 Augustinus sprach ausdrücklich VO  - eInemINeN und Sachen, doch hne eıgene Bibliographie: 214-—-224) Der be-

rücksichtigte Zeiıtraum reicht VO  - Homer his 1n das siebhte (D5.: VU. nomen); 1M Lateinischen wurde entweder der griechische Begrilf als
der Raum umfaßt die antike Mittelmeerwelt und die daraus hervoT- Fremdwort xenodochium übernommen der übersetzt mıiıt hospitium, cse1t

dem sechsten hospitale. „Die beiden sind annn 1mM Mittelalter begrifflichSESAaNngsENEN Staaten 1ın uropa und 1n Vorderasien. Das Thema Wäar unterschieden worden: Hospitium wurde für die vornehme Gastlichkeit
ın der Antike relevanter un spannender, als 1n heutigen ‚WeSstT- gebraucht, Hospitale, oft mıt dem /Zusatz el peregrinorum, für die
lichen‘ Kulturen wirken Inag ach welchen Regeln tunktionierte Armen- un Pilgerherberge un schließlich welıter eingeengt auf das Kranken-
zwischenmenschlicher Kontakt 1n Zeıten hne den engeren Lebens- haus  C4 (185; azu die Geschichte des ortes Xenodocheion 1m Anhang:

211—-213) och nicht L1LUFTr terminologisch WäarTr diese Neuerung VO  - weitreichen-Taumn übergreifende rechtliche Regelungen? In klassischer griechisch- der Bedeutung: „DI1ie Gründer der ersten Xenodocheia schlossen e1INe Lücke 1nrömischer eıit lebten die Menschen 1n kleinräumigen Verhältnissen:
„Der Nachbarstaat schon Ausland, e1Nn Gebiet, auf dem anderes den sozlalen Lebensverhältnissen. Ihr Erfolg übertraf alle Hoffnungen. DIie

Hauser ın den Städten nicht LLUT Durchreisende Arme und BedürftigeRecht:, andere (GGesetze galten und nach Begınn der Geldwirtschaft jeder Art nutzten das Hilfsangebot, und S1e wurden, der karitativen Grundideeuch andere Munzen. Sicherheit gewährte 11UT das Recht der Heımat; getTeu, nicht abgewiesen. Sind die Xenodocheia 1n ihrer Urfornm noch BO-die hörte auf, sobald deren TeNzen überschritten wurden. Am Irem- mischte Anstalten für alle Arten VO  - Hilfesuchenden, entwickeln sich alsbald
den Ort konnte en Kaufmann weder einen säumıgen Schuldner noch Sonderformen: Pilgerhaus (Xenodocheion), Krankenhaus Nosokomeion), AT-
einen 1eD verklagen. Auf See herrschte SUsal völlige Rechtlosigkeit“ menhaus (Ptochotropheion), Aussätzigenspita. (Lobotropheion), Altersheim

Gerokomeion), Witwenheim (Cherotropheion), Waisenhaus (Orphanotrophei-(50) Auf diesem Hintergrund entwickelte sich „Gastfireundschaft“
erstmals greifbar 1ın den Gedichten Homers e1INeT „Institution, die on) Findelheim (Brephotropheion)“ Auf diesem Wege entstanden dUSsSs

1n einem überörtlichen Netzsystem 1ıne Gesellschaftsschicht dem christlichen ‚Pilger-Gasthaus‘ das Krankenhaus un verwandte sozilale
Einrichtungen, un! Z Wi nicht L11UT 1n Europa, sondern vermittelt ber Persienumfasst und verbindet. Gegenseiltigkeit ist sel1ne Grundlage“ (26) uch „unter der persischen Bezeichnung Bımarıstan die Krankenhäuser
der islamischen Welt“ (199In Kap (9—25) werden die unterschiedlichen Bedeutungen VO.  o xenos

hostis hospes luzid un! überzeugend AdUS den jeweiligen geographischen Das Quellen und Details reiche Buch schildert informativ unun ökonomischen Gegebenheiten heraus erklärt 1n Kap { (26—33) die gast-ireundschaftlichen Regeln für die Iirühgriechische Adelsgesellschaft, „1INNer- gut lesbar e1INn zentrales Thema antiker Sozial- und Wirtschafts-
halb deren das Gebot der Gastfireundschaft gilt“ (26) In griechisch-römischer geschichte nach seıinen vielfältigen Selten, nicht zuletzt nach den
Ze1it „orlentiert INan sich den adUS Homer bekannten Normen“ (34) diese VO. Christentum bewirkten Neuerungen und deren Nachwirkungen
werden IMN den demokratischen Staaten VO  5 den politisch und gesellschaftlich bis 1n die Gegenwart. Dıie oft ausführlich zıt1erten exte dazu wel
führenden Familien als unverzichtbare Tradition welıter epdlegt“ 37  — „Die Gedichte auft das Xenodocheion 1m Anhang: 24313 verleihen der
Gastireundschaft ist e1Nn Kennzeichen, dem 198858  - den zivilisierten Menschen Darstellung e1INn buntes Kolorit und erlauben dem historisch inter-Tkennt und mi1ßt. S1ie wird einem Hauptthema der Sozialethik“ (34) In die- essierten Leser eigenständige Einblicke 1n die geschilderten Verhält-Se langen Kap LU 4-—156) werden vielfältige Aspekte des Themas 1MmM pT1- nlısse.vaten wI1e 1mM staatlichen Leben eTrorTtert. 50 Tiährt neben jel realienkund-
Llichem Wissen ZUTL Gastireundschaft 1n griechisch-römischer Zeıt (etwa den Munster Alfons urs
symbola bzw. tesserae hospitales, den Erkennungszeichen VO.  e (Gastireunden:

beispielsweise Interessantes ZU Asylwesen 51-54) Z griechischen
Einrichtung der „Proxenie“ 1n zwischenstaatlichen Beziehungen 69—75) Lutterbach, Hubertus: Sexualität 1m Mittelalter. Eıne Kulturstudie anhand VO  o

„Parochie“, einer Art ‚Zwangs-Gastfreundschaft‘, die VO  3 den KOomern den Bußbüchern des bıs Jahrhunderts öln Welımar Wien: Böhlau
1999 L 299 (Beih Archiv Kulturgesch., 43), geb 34,50 ISBNVO  - ihnen Unterworfenen mıt entsprechenden Lasten für die Leistungen 3—412-—-10396-—9verpflichteten ‚Gastgeber‘ aufgezwungen wurde (91—100), un ZABÜR Gastlichkeit

1n jJüdischen Gemeinden, esonders 1Mm Blick auf Gästehäuser bei 5Synagogen In Se1INeET 1er anzuzeigenden Muüunsteraner Habil.schrift hat der103—-106 Dazu kommt e1nNn Abschnitt ber Straßenverkehr un astorte
106—123), aus dem 1119  o nicht zuletzt lernen kann, wI1e der GCUITISUS publicus

V{. den ambitionierten Versuch gemacht, den bislang ediert grei[f-
baren Gesamtbestand der Irühmittelalterlichen ‚Bußbücher:‘ (ca 400des römischen Imperiums tunktioniert hat „Die Verpflichtungen der Parochie

wirkten fort. Da der Ausbau der Infrastruktur 1LUFr allmählich vorankam, blieb Hss.) systematisch darauf durchzugehen, Wäas /ABER Beschreibung
vielerorts dabei, ass die Bevölkerung der anliegenden Ortschaften die nötigen und ewertung des geschlechtlichen Begehrens und Handelns
Leistungen erbringen hatte“ (112) Überaus farbig ıst der Abschnitt über das bieten hat (64—214) Gerahmt ist dieser Versuch VO  . eiINer ausführ-
Gastgewerbe ausgefallen 123-—-156) Da die Regeln der Gastireundschaft 11UT 1N- lichen biblischen un altkirchlichen Grundlegung 20-—63), einer Par-
nerhalb der Adelsgesellschaft un der begüterten Schichten galten, die alleluntersuchung der kirchenrechtlichen Beschlüsse (Konzilien-einfachen eute bei Reisen auf das Wirtshaus angewlesen, das, w1e die ırtın- un Kapitularien: 215—239) und abschließenden Hınwelsen aul die
DO.  w und ırte, 1n einem denkbar schlechten Ruf STan! „Der mıiıt dem 1T{S- Fernwirkungen dessen, Was für den ME als geschlechtsmoralischerhaus verbundene Ruf der Unsittlichkeit hinderte allerdings römische ena- Grundzug der untersuchten Epoche gilt die fatale Eigenschaft bzw.oren nicht daran, den nahe bei ihren Gütern vorüber führenden Landstra-
Ben tabernae einzurichten, die s1ıe VO  - ihren Sklaven bewirtschaften ließen, SUN! Inklination der Christenmenschen ZUE Verunreinigung
ass ihnen der Landbesitz eine zusätzliche Rendite einbrachte“ (139) Das (pollutio) alles Heiligen durch Menstruation, Samenerguß, vorehe-
kurze Kap 208-—-210) skizziert die Entwicklung der gewerblichen Wirtshäu- liche Unzucht, eDTIUC. Inzest und Sodomie einschließlich zahllo-
SST seit der Spätantike; ‚„dI1l Ende der fortschreitenden Entwicklung zahlt der SeTI Verhaltens- und Handlungsdetails. Diese umfassende kirchliche
tüchtige Wırt 1n der Neuzeıt den Honoratioren des Tties un der .ast legt Zuschreibung entsteht unter aktiver Anknüpfung die Reinheits-
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und Inzestgebote der mosaischen Gesetzgebung bes Lev 0—3 die Da ist 288881 einen der Obertitel. Egal, woher SsSTtammı+ı (Verlags-
über das Brückenglied der ‚Jakobusklausel‘ Apg 5:20.29)} mıt den vorschlag?), ist irreführend. Mag I1a  . den pauschalen Zeitbezug
einschlägigen Kernaussagen 1mM Neuen Testament verbunden WOGI- 1m Untertitel noch zurechtgerückt sehen, der Zentralbegriff der ‚DEe-
den dem Una-caro-Diktum Jesu (Mk 10,8) SOWI1Ee der Garo-spirıtus xualıtät‘ stimmt nicht Einmal deswegen, weil das ‚Thema' der Buß-
anıma-Antinomie bei Paulus un: SEeINEeT typologischen Deutung der bücher un Kirchenbeschlüsse nicht die Fleischeslust Libido und
Entstehung Evas AUS dam Gen 2:24) als Beziehung der Kirche (Eva Koitus) ist, sondern der priesterlich-kirchliche Kampf 6S1e und
autf Chrtistus: den Adam (Eph 5,28—32) Dieser ‚Kulpabilisati- ihre Wirkungen auftf das Verhältnis zwischen Diesseıits und Jenseıits.
onskomplex‘, theologisc VO  a der Patristik vorbereitet, wird 1EHASE Thema sind die Sündenzuschreibung, die Kulpabilisierung der hrı-
inıtılert VO irısch-angelsächsischen Mönchen, dann auft dem Kon- sten, und die beständige Gefährdung des korrekten Gotteskults durch
tinent adaptiert un verallgemeinert VO. fraänkischen Klerus und die verschiedenen Formen der fornicatio carnalıs. Hıerzu paßt ÜDri-
wandert über das Visitationsrecht un: die Konzilienbeschlüsse 1NSs SC1I15 auch, daß der V{T. keine Begründung für den Abschnitt ‚Sexuali-
katholische Kirchenrecht e1Nn tat und Magıe‘ 195-—-214) iefern konnte, denn hier geht ‚NUur noch

Dem VT. gelingt 1mM Hauptteil 1nNe verdienstvolle systematische estands- Unreinheiten 1mM entifernten Umield VO Lust und Zeugung. Zum
anderen, und das scheint M1r wichtiger, ist die begriffliche Zentral-aufnahme der kirchlichen Sicht aut die geschlechtlichen Dispositionen un

Handlungsweisen un ZW i VOTLF dem Sanktionsspiegel der tarıherten Bußen, entscheidung selber sehr problematisch. Wie kann 198828  - VO Sexualıi-
ausgedrückt 1mMm Fastentag als Leistungsindex. Einleitend erläutert den tat, einem neulateinischen Wort des JE:S; das ıne fulminante
Übergang ZUT Iirühmittelalterlichen Auffassung des Befleckungscharakters aller Sinnentwicklung innerhalb der Moderne hinter sich hat, für diese
konkupiszenten Fleischeswerke, denen allein die jungfräuliche Enthaltsamkeit eıt sprechen, deren Fremdartigkeit der V{. selbst ernsthaft
als Alternative des Keinseins (castıtas immaculata) gegenübersteht. Das Beson- mahnt? Und ebenso VO Sexual-,verkehr‘ bzw. -‚vollzug‘ VO Sexual-
ere dieser neuartıgen Pollutio-Lehre ist, daß S1e uch gilt, WE eın be- ‚partnern‘” Diese modernsprachlichen Entscheidungen verstellenwußtes Verlangen erkennbar ist (Menstruation, nächtlicher Samenerguß hne her das Verständnis für all das. W ds Z Kern un Umfeld der COIN-libidinösen aum s ergibt sich dadurch e1in verunreinigendes VorT- un Um:-
feld der geschlechtlichen Missetaten, das die Sıinde VO Willen entkoppelt MIXTIO CATrNIS der Menschen gehört und die göttliche Ordnung STOT
und fatal aA1l1ls Fleisch bindet. Gewissermaßen ‚Zwischen‘ dem ea unkorrum- Wiıe ist hier mehr Adäquanz erreichen? Zum einen: Für alle
plerter castıtas un somatıscher Pollution entfaltet der V{. 1aRER das weiıte Feld sozialen Schlüsselwörter der Moderne gilt, daß ihre Handhabungaller sündigen un! verunreinigenden Geschlechtshandlungen UIniquitates hne begriffsgeschichtliche Vororientierung un der damit verbunde-
fornicationes naturales el 1E  — naturales die Ehe, die Zweitehe, die Unzucht
unter unverheirateten Lalen, der Ehebruch, die Unzucht VO  - Klerikern und 1812  - Destabiliserung sogenannter ‚Definitionen‘ hermeneutisch

höchst riskant ıst hne Begriffsgeschichte 1st 1ne entmodernisierteNonnen, die Selbstbefriedigung, die commi1xXxtıo CATrNIS unter annern bzw. zeitgenÖössische Untersuchungsstrategie unmöglich.Frauen un miıt Tieren, schließlich das seit dem sechsten Jahrhundert Systema-
tisch ausgeweıltete Feld des ıncestus: der Koiltus zwischen Verwandten propin- Zum anderen lockt, meılıne zweıte, daraus olgende Anirage, die
qu1, consanguini) SOWI1Ee H5  e uch Verschwägerten affıni) un: aten (com- Chance präazıser Analyse des zeitgenössischen Vokabulars. Dies
patres, commatres) bzw. ottgeweihten. Lun, wäre e1N ebenso dringlicher Schritt. Man en LLUI einmal

Angeschlossen werden noch der verunreinigende Umgang mıiıt Menstruatıi- das Sinnfeld, das sich mittels der den Koilitus bezeichnenden Verbenonsblut, Sperma, Kot un UT, die Abtreibung un die Empfängnisverhütung. aufschlieben könnte. Nubere, COITE, concubere, cohabitare, (OITULINLIL-Diese ın den Bußbüchern der Mönche und Priester ZU. Ausdruck kom-
mende rigidisierte ‚Sichtweise‘, deren Wirkungsgrad bel den sündigenden L1 PDETE, PECCUIE, ConN]1ungere In matrımonI10, ACC1DEFE, TECIDETE: duxere

UXOTEINN, copulare, dormire, MISCETE IMISCIATI, iıncestum commuttere,ten selber Ja deshalb wen1g nachprüfbar ist, weil über den Bußritus weni1g infantes PIOCTITEUIE S1e alle finden sich 1M Bußbuch-Korpus un har-bekannt ist un: die verhängten Sanktionen nicht präzise kontrolliert werden
können), wird VO V{i. 1U 1mMm Prüfgang durch die Iiränkische Kichengesetz- e  b ENAUETIET Sinnbestimmung 1 Einzelnen w1e 1 Ganzen. Je1l-
gebung 1mM groben und ganZzeN bestätigt: Mıt den frühen merowingischen SyN- hes gilt für zentrale Ntonyme (castıtas etwa), TÜr diverse 1116
den beginnen die ezugnahmen auf die kultische Verunreinigung, werden Be- Nomiına hier hbesonders die ‚Gleichung‘ VO  a pollutio-fornicatio-ini-schlüsse ABr Verschärfung VO.  - Inzest- und Eheregeln, ZUT Enthaltsamkeit der quıtas-ıncestus usft. Lrst 1ne solche linguistisch-semantische Abstek-
Kleriker gefaßt un wiederholt, bis s1e 1mM karolingischen Kirchenreform- kung des kirchenlateinischen Bedeutungsfeldes VO Begierde, Lustfeste Formen gewınnen un bestimmt wird, S1e über den Bußbuch-
gebrauch un die Pfarrvisitation gezlelt den vulgus christianus vermitteln. und Zeugung, Askese, Reinheit und Heiligkeit würde gestatten, die

Dieses klare Gesamtbild verdankt sich e1INeT einfachen Hypothese, die der jeweils gewä.  e Ausdrucksweise 7ASAS Sache als geistigen, geistlichen
und pastoralen Jatort bestimmen.o“ mıiıt selinem akademischen Lehrer, Arnold Angenendt Münster),

1n Anknüpfung die sexualethischen Studien VO  - etferTr Browe !) un Der V{. nenn seline Arbeit 1ne ‚Kultur‘-Studie. ET ware besser
Joseph Andreas ungmanns These VO ‚Umbruch der religiösen Kultur 1n frü- beraten SEWESEINN, sS1e ‚Kult‘-Studie enNnnNnell Was soll das heißen?
hen Mittelalter‘ 1947 erarbeitet hat Man könne die Eıgenart dieser Epoche Hıer wird die These des Buches VO. der ‚kultischen Reinheit‘ nicht
5./6 H4238 L1UFTr verstehen, WEeNnN VO  - einerT, verglichen mıiıt der An- 1U kirchen- und glaubens-, sondern uch theologiegeschichtlich 1N-tike ‚.Tearchaisierten‘ Weltsicht un!: Lebensweise ausgehe, der nicht LUr der teressant. Warum insıstieren die monastischen uUunNn! klerikalen Aske-Rückgang des urbanen Lebens un die KReagrarisierung des materiellen Alltags,
die Gentilisierung der Machtverhältnisse, das Wiedererstarken mündlicher ten; Gesinnungsführer und Kultkontrolleure auf der Gefahr, die
Rechtsgewohnheiten, die Schrumpfung der Schriftkultur gehöre, SOIl- VO den lebensspendenden und lebenserhaltenden Säften für den
ern uch eın „Paradigmenwechsel 1mM Bereich der Sexualvorschriften“ (64) Kontakt mıt dem Heiligen, für die dNSEINESSENE Ehrung (Gsottes 1ın (ze-
mıiıt weitreichenden Folgen für die Vorstellung VO 0OMO christianus un für bet, Feler und Opfer, der Reliquien der eiligen Fürbitter, für den
die Ansprüche die sozlalen Basisbeziehungen. Das für viele archaische 35 Dıiıenst Altar samıt eTal, für Kelch un Patene, Kircheninneres
sellschaften typische UOrientierungsprinzip der vorrationalen, vorethischen, und Kirchgang ausgeht? Ist damit N, den rearchisierenden
‚kultischen Reinheit‘ nämlich habe sich als Normierungsfolie für den Umgang Rückfall‘ 1n 1ıne kultische Außerlichkeit un Einfachheit konsta-mıiıt allem für die Kirche Heiligen 1n den Vordergrund geschoben. Diese kul- tıeren, die 1U 1ne csehr schwache Verankerung 1mMm genu1n christ-tisch-rituelle ‚Außerlichkeit‘ sSe1 nicht genuin christlich, neutestamentlich lichen Offenbarungsbestand hat un der, wW1e der MT üÜüber AbälardBEWESEN, sondern habe reorientiert un: gerechtigtfertigt mıt dem Alten Te-
stament, die evangelische, auf Subjektivität, Intentionalität un Innerlichkeit andeutet, TST mıt der Intentionalisierung der Sünde se1t dem
gegründete Christusnachfolge deutlich überlagert. Kernpunkt dabei sSe1l die StÖö- ahrhundert wieder ‚erreicht‘ wird? Man sollte doch radikaler histo-
rungskraft der entscheidenden Lebenssäfte VO.  - Frau un Mann: das Blut, 5SDE- Msieren und iTragen, worıin der sozilale Sınn der durchaus überzeugen-
ziell das Menstruationsblut, un der Samen. Mıt dieser Archaisierungshypo- den Pollutio-These estanden en könnte. Ich meıne, daß INa  } da-
these sucht der V{. einen epochalen religionsgeschichtlichen Grundzug des hbei vieTr christlich-kirchlichen Phänomenen nicht vorbeikommt:irüheren Mittelalters etablieren, dessen zeitgenÖössische Ordnungs- un Ke- der Eucharistie, der Auferstehungslehre, dem Askesegebot für dieproduktionseffekte erheblich un entsprechend gewürdigt werden muüß- heilssuchende un heilsvermittelnde Geistlichkeit und dem (STaH=-ten (256{1f.), unabhängig VO  - ihren lIustfeindlichen un geschlechtspolitischen
Ausläufern bis 1ın die Sexualethik der katholischen Kirche heute 258{ff.) S1e ıst bensbedürfnissen und -stilen der Gemeinden. em Phänomen woh-

18557  - eigene Vorstellungen und Regeln inne, die sich auf die e1Dlıch-forschungsstrategisch bislang geltende Bewertungen der Bußbücher als
Ausdruck der christlichen ‚Sexualmoral‘ gerichtet: die pauschale Ablehnung, keit VOoO.  . Lust un Zeugung, Leben und Sterben, Diesseits und Jenseits
die Unterstellung Starrer Kontinultä: der KFort- bzw. Rückschrittlichkeit beziehen, 1ıne Leiblichkeit, für die Fleisch, Blut und Samen unhin-

tergehbare eıgene Wirklichkeiten Sind. Sich ihrer vergewi1ssern
Wıe ist diese Forschungsleistung einzuschätzen? SO ohe Aner- und sS1e auf einander beziehen könnte begreiflich machen, Warum

auft der normatıven Oberfläche der Reinheitsgefährdung durch lutkennung sS1e als Beschreibungsleistung verdient, vielfältig dürften
die sich anschliebßenden kritischen un weiterführenden Fragen sSe1IN. Z0 wurde.

und Samen, Begierde un Lust soviel straftfende Aufmerksamkeit g —-
Der V{. ädt hierzu uch Schluß sSe1INeT Arbeit direkt e1in Mir ha-

Berlinben sich drei auigetan. Ludolf Kuchenbuch
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artıg geraten 1st 123-133) Und e1INn Regensburger wird sıich schwer-Theologiegeschichte ich mıt der pomıntierten Wertung abfinden können, daß die Glanz-
ze1t‘ se1ner Stadt 1mM „auch schon ahrhunderte“ zurücklagLeppiın, Volker Wilhelm Vo  _ Ockham. Gelehrter. Streıter, Bettelmönch. 193) TOTLZ des Niedergangs der Stadt 1 Spätmittelalter dochDarmstadt: Primus 2003 309 .. Ln 29,90 ISBN. 3—-839678—476-—53 gerade Ludwig der ayer auf Regensburgs Möglichkeiten angewle-Blickt I1a 1n die unıversitäre Praxıs ULNSeSTIEeT JTage, begegnet oft sen. Erganzen könnte INall, daß die päpstliche Seıte Kalser Ludwigdie Forderung, ZU. utzen VO  - Forschung und Lehre über die (GsTenNn- nicht umsonst „den Bayern“ genannt hat Klingt doch „Ludovicus Ba-

Z0  n des eigenen Faches schauen: doch scheint gerade 1n Gelstes- varus“ fast WI1e „Ludovicus Barbarus“ e1Nn willkommener publizi-wissenschaften diese Interdisziplinarität häufig nicht über den Status stischer Effekt!® Im Kap über die Ockhambilder ın der Forschung ist
des schönen Begri{ffs hinauszukommen, sieht I11d.  — einmal VO 1N- e1nNn wen1g verwunderlich, daß der UTfOT für katholische Sichtwei-
stitutionalisierten Formen w1e Sonderforschungsbereichen und (3T9: S6  — Wäar auft die Forschungen VO  w Joseph OTTZ und die Diss. VO.  >
duiertenkollegs ab Ekrwın Iserloh 1956 verwelst, ‚ber bei diesen doch noch sehr ten-

Eın Gelehrter des Spätmittelalters hätte dieses Problem nicht g - denziösen Autoren stehen bleibt 1m Gegensatz 7A0 evangelischenhabt, vielleicht nicht einmal verstanden. Im Gegenteil: Man konnte Forschung €e: Oberman, Bernd Moeller Man verm1Dßt die KT-
VO  z ihm erwarten, daß sich miıt dem ustzeug der Artistenfakul- wähnung der dUSSECWOBENEN Darstellung Ockhams 1ın den Bänden der
tat ausgestattet uch In iItremde Teildisziplinen einarbeitete. Der „Geschichte des Christentums“, 1n deren deutschem Herausgeber-Mediziner Marsilius VO  w} Padua; der VEr des Defensor pacıs, ist e1N grem1um mi1t Heribert Smolinsky uch e1Nn TenommMmilerter Vertreter
berühmtes Beispiel, e1N anderes Wilhelm VO  —_ Ockham, der als 'heo- der aktuellen katholischen Reformationsforschung vertreien 15  °  d
loge w1e Marsilius auf das erTraın politischer Publikationen kam Er Za korrigieren ıst die auf 2583 ın Fußnote angegebene Nier-ist sicherlich eiNer der berühmtesten Gelehrten des Mittelalters, netadresse, unter der eın vorkritischer ext VOo  b Ockhams „Dialogus“heute hauptsächlic und verkürzt!) AIF6G se1ın sprichwörtliches
„KRasıermesser“ bekannt. finden ist Korrekt lautet sS1e http://www.Dbritac.ac.uk/pubs/dia-

logus/oc  ial.html.An Liıteratur ZU. Thema besteht für gewöhnlich kein Mangel,
WE berühmte Persönlichkeiten geht; das gilt uch für Wil- och solche und vergleichbare Kleinigkeiten vermoögen das über-
helm VO  D Ockham Das reichhaltige Literaturverzeichnis des hiler AUS posiıtıve Bild VO  b { E uch nicht trüben. Am Ende der Lektüre

stellt sich vielleicht die Tage, ob die Vorstellung des bewegten 1:besprechenden Bdes legt dafür beredtes Zeugn1s ab Dabei ist g - bens eIms VO. Ockham nıicht eIwas glatt ist hnerade 1ne Gestalt wWwWI1e Wilhelm VO  > Ockham, die Autoren einlädt,
eıgene Perspektiven 1n die Vergangenheit proj1zıeren. Eın Parade- 1n psychologisierende Deutungen verfallen wollen, sSe1 doch d1196-

merkt, daß das Verhältnis zwischen aktiver Lebensgestaltung undbeispiel dafür ist immer die Historiographie der Reformation. uch passıvem Erleiden bzw. Treiben-lassen bei Ockham spannend iıstS1e gıng nicht Ockham vorbei, sondern machte ihn Je ach Stand-
OTT ZU vorlutherischen „Subversiven“ der ZABE Wegbereiter einNer und bleibt. tatsächlich iıne konsistente Entwicklung durchlebt

hat, WI1e ach die Betrachtungsweise Jürgen Miethkes ermOg-grundlegenden Reform. Andere iTragten nach dem „Modernen“, nach licht, INas bezweifelt werden.dem, wWOoTr1n der englische Franziskaner „se1ıner eıt VoTrTaus“ Be1l-
spielha: dafür H1A8 die Faszınatıon stehen, die Ockham durch selinen In der Gesamtkonzeption stellen die bereits erwähnten Kap über
sprachtheoretischen Ansatz auf Semiotiker WI1e€e Charles Peıirce und den Sentenzenkommentar (Kap III) und die „Neuen Themen 1m

Dienst des alsers“ (Kap eıgene Blöcke dar. Vor allem ersteresUmberto Eco ausübte. Anders die Herangehensweise Leppins: ET
1äßt Wilhelm ZuUuerst einmal einen chüler, einen Lehrer, einen 28 als konsequente philosophische Untersuchung VOoO  - Ockhams
lehrten des Jh.s se1n. Den Menschen 1n se1iner eıt und Zeitgebun- Kommentar der Sentenzen des Petrus Lombardus, Se1INeEeT ersten aka-

demischen Lehrveranstaltung, etiwas dUuSs$s dem Rahmen der B1ı0-enheit begreifen, ist e1INn wichtiges Anliegen sSe1INeT Biographie,
das heißt uch allzu idealisierende Deutungen der Schriften Ock- graphie. Dennoch ist unverzichtbar für das Verständnis der (Gedan-
hams als solche kennzeichnen und korrigieren. amı wird kenwelt Ockhams und damit uch se1INes welıteren Weges nach
TST recht eutlıc. w1e Ockham durch Sse1INeT eıt unorthodoxe Avıgnon und ünchen. hätte weiıt ausholen mUussen, hätte
Methoden und Fragestellungen 1ne eigene Art VO  - Theologie ent- die ZU Verständnis nötıge scholastische Terminologie erklären wol-
wickeln und Anstoß SITEBEN konnte bzw. mußte len Daß olglic manches voraussetzen muß, ur Lesern, denen

Rein außerlich gibt sich die Biographie weni1g aufregend. IDie ehn diese Terminologie nicht geläufig ist, die Lektüre Z.U1I gedanklichen
Arbeit werden lassen. Da Der TOTLZ dieser Widrigkeiten Cdie VOTI-Kap iolgen den Lebensstationen Wilhelms VO  - Ockham und seizen

entsprechende /,asuren. /:war haben WIT 11UTLI sehr wenı1ge wirklich getlragenen Gedanken gekonnt auf die wesentlichen Aspekte redu-
gesicherte Daten dUS der Biographie Ockhams, doch lassen sich die zıiert und uch hier nicht „akademischen Höhenflügen“ ansetzt,

äht sich uch dieses Kap gut bewältigen. Und allen, die hier mögli-Einschnitte Jjeweils eutlic markieren. Ziwel Kap., das dritte und
das achte, widmen sich ausschließlich dem Denken Ockhams, das cherweise kapitulieren könnten, sSe1 gesag!l: Nicht 11UT: 281 des 56-
zehnte bietet einen knappen Abriß se1lnNner gegenüber seinem Leben danklichen Zusammenhangs mıiıt dem Vorausgehenden und Folgen-

den 1m Buch, sondern uch des philosophischen Inhalts willennicht wen1ger bewegten Wirkungsgeschichte.
ufgrun: des wenı1gen Vorhandenen ıne Biographie schrei- lohnt sich unbedingt, E Ausführungen Ockhams Sentenzen-

ben, die diese Bezeichnung wirklich verdient un nicht LU Behand- kommentar aufimerksam studieren. Schließlich lernt INa  - hier
lung des Werks Wilhelms ıst, stellt 1nNne eigene Herausforderung dar. uch etwas über das Selbstverständnis des Autors, der sich als theo-

logischer „Berufskollege“ Ockhams über die Zeıten hinweg mi1t ihmESs gilt, das Gesamt der eıt 1m Blick behalten: Alltags-, entali-
tats-, Theologie-, Philosophie-, Universitäts-, Stadt-, Wirtschafts-, SO- als Gesprächspartner auf ıne Stufe tellen und diskutieren VOI-

zial-, Landes- und politische Geschichte. Daß Volker Leppın diese 18015124
Herausforderung nicht 1U meilstert, sondern zugleic versteht, ZurT LLüssigen Lesbarkeit des Buches tragt uch be  X; daß For-
der Je passenden Stelle das Je Nötige N, hne ausufernde KX- schungsdiskussionen weıt als möglich reduziert und mıt knappen
kurse einzuführen der den Leser mıiıt knappen Fußnotenverweisen Bemerkungen 1n den Fußnotenapparat verlegt. Wer sich welter 1n die
abzuspeisen, muß ihm sehr hoch angerechnet werden. ET schafft C: Materie vertiefen möchte, hat mıit diesen Fußnoten und mıiıt dem be-
die verschiedenen Stränge einNer historischen Betrachtung der eıt re1ts erwähnten umfangreichen Literaturverzeichnis Ende des
un: des Lebensumfelds Wilhelms VO Ockham mıiıt Se1INeEeT Biographie des ıne gute Basıs. Der V+t selbst greift 1mMm Verlauf des Buches sehr

verknüpfen und el den roten Faden nicht dus den ugen SEIN auf die grundlegenden Forschungen des Heidelberger Emeritus
verlieren. Man kann sich als Leser bei solcher Führung gut ufgeho- für Mittelalterliche Geschichte Jürgen Miethke zurück.
ben en, denn der gedankliche Weg droht nirgends 1n Sackgassen Vgl Alois Schmid, Vom Höhepunkt ZUTC KTI1se. Die politische Entwicklungder 1n die Itre TenN. —15  5 1n etieTr Schmid (Hg.), Geschichte der Regensburg, 13Freilich bringt die enge der Aspekte mıit sich, daß nicht jeder Regensburg 2000, 191—-212
Leser gleichermaßen se1ıne Ekrwartungen befriedigt sehen wird S50 Vgl OTS Fuhrmann, Das Mittelalter des Umberto ECO, 1: Ders., Über-
INnag INa  - kritisieren, daß Cdie Zeichnung des Verhältnisses VO Kalser all ist Mittelalter, München 1998, 234
und Papst bzw. Papst und Iranzösischem Köni1g Vorabend des Vgl Die Zeıt der Zerreibproben 74—1  M hg ichel Mollat du Jourdin

un: Andre Vauchez, dte Ausg hg. Bernhard Schimmelpfennig Die„Umzugs“ der Päpste nach Avıgnon doch e1Nn wen1g holzschnitt- Geschichte des Christentum, 6) Freiburg 1991, 276—279; Von der
In selinem Koman . Nome della Rosa'  < (verschiedene usgaben) hat ECO das Reform ZU.  r Reformation 50—15  J: hg. Marc 'enard, dte Ausg. hg.Ockhamsche Gedankengut weitgehend verarTbeitet. eın Protagonist Wil- Heribert Smolinsky Die Geschichte des Christentums:, 7) Freiburghelm Baskerville Tag Züge Wilhelms VO  w Ockham 1995, 080 Hıer erfolgt eiINe dezidierte Abgrenzung zu OTIE
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Quellenzitate und -belege findet I11d.  - 1mM richtigen Maß trifft Sozlalpsychologisch gesehen bedürfen Gemeinschaftsbildungen w1e
hier sehr gut die Mıtte zwischen vielen /aıtaten, bei denen der das Christentum e1iNes oriıentierenden Bezugspunktes SOWI1Ee e1INeTr
Lesetfluß litte, und wen1gen, bei denen der Leser das Bedürfnis kultischen Instıtuton.
nach mehr Belegen hätte Im Obertext werden die Quellen 1ın Im Belitrag (1.) „Über historische uUun! dogmatische Methode 1n der Theo-deutscher Übersetzung wiedergegeben, den lateinischen Originaltext logie“ 2-—25) nımmt Troeltsch Stellung einem Aufsatz 7483}  - Friedrich Nie-und die Quellenangabe findet 19007028  3 dann 1n den Fußnoten. Auf diese
Weise ist wiederum die Balance zwischen Lesefreundlichkeit un bergall (prakt Theologe 1ın Marburg) „Uber die Absolutheit des Christentums“.

HS wird auifgezeigt, wWI1Ie die auf Kritik, Analogie un Korrelation beruhende HhIis
wissenschaftlicher Exaktheit gewahrt. storische Methode se1ıt der Aufklärunge HULSGIE®E Stellung ZUTLT religiösen UÜberlie-

kın Personen- und e1nNn knappes Sachregister Ende des Bdes jerung tiefgreifen: verändern MUu.: (4) uch die A ERE Realisierung der Offen-
barung vorausgesetzte ‚Lücke 1mM Causalzusammenhang“, wıe Niebergall S1eerschließen die Biographie und machen S1e uch als Nachschlage-

werk benutzbar. VOTaussetzt, gilt als inkonsequent. Dogmatische un historische Methode dür-
Die Zeıten, ın denen Biographien 1n den historischen Wiıssen- fen nicht miteinander vermischt werden. Beıtrag 2 „Die „Absolutheit des

Christentums un die Religionsgeschichte“ 26—44) zeıgt, daß LLUT: VO  - e1INeEeTschaften negatıv konnotiert 130 sind vorbel. Vielleicht Wl 1ıne historischen „Höchstgeltung“ 1mM überschaubaren europäischen Kulturkreisgewl1sse „Biographie-Pause“ VO  _ Vorteil, kann I119.  - doch ın ullseIel sprechen ıst „Die ethode der Konstruktion des Christentums als absolute Ke-
eıt wieder H6  e daran gehen, Biographien schreiben doch nicht ligion ist unhaltbar‘'  66 (3 jedenfalls VO  - der historischen Denkweise AUS mi1ıt
als „Heldenleben“, sondern als Darstellung VO.  a} Personen 1n ihrem Je historischen Mitteln nicht Tklärbar. (26) uch der Entwicklungsbegriff ist
eiıgenen zeitlich und räumlich bedingten Umftfeld Ihıe Reihe Gestal: ‚„ ZUIM Erwels e1INer absoluten, endgiltig den Begrift erschöpfenden Religion

nicht gebrauchen‘“. (36) Die Historie sSe1 „kein (Jrt TUr absolute Religionenten des Mittelalters und der kenalssance“, der uch FA Buch ZUSE- un absolute Persönlichkeiten'  “ (39) Zu diesem Problem auDbert sich Troeltschhört, hat hierzu wichtige Beıträge geleistet und ıst durch die vorlie-
gende Biographie einen wertvollen Baustein reicher geworden. uch 1n dem urz VOT seinem Tod konzipierten Vortrag TÜr Oxford 199253 „Die

Stellung des Christentums unter den Weltreligionen“ posthum 1924 Christ-Theologie ıst nicht abgelöst VO  . Personen denkbar, die ihrerseits licher Glaube iıst 1n der Evidenz eiINeT tiefen Inneren Erfahrung gegründet, die1n konkreten historischen Zusammenhängen en Des Zusammen- für HS6616 Kultursphäre Geltung hat: andere Menschengruppen 1n andern Kul-
hangs muß sich uch verantworteie systematische Theologie bewußDt turkreisen mogen anders empfinden 5—60) Beıltrag 4 „Die Bedeutung der
leiben, will S1e sich nicht 1n ahistorischen Spekulationen verlieren. Geschichtlichkeit Jesu für den Glauben“ 61—92) betont: kıne Gleichgültigkeit
Das Prinzıp VO  > „T’heologie als Biographie“, uch 1n Volker Leppins gegenüber der historischen rage iıst nicht möglich, da e1N mythisches Symbol
uch greifbar, kann hier ıne wesentliche Funktion erfüllen. TÜr die christliche Religion N1C genugt, sondern wichtig bleibt, daß „e1In wirk-

licher Mensch gelebt, ekämpfit, geglaubt un: esiegt hat un daß VO  w die-Volker Leppın ist als Professor für Kirchengeschichte und Leıiter
Se. wirklichen Leben her e1Nn TOmM der Kraft un der Gewißheit“ sich his aufder Ockham-Forschungsstelle 1n Jena (Irüher Heidelberg e1InNn EexzZ@e1-

lenter Kenner der Werke Ockhams und SEe1INET eıt Es 1st ihm gelun- uUu1ls ergießt. Fuür den Kultus ist der sozlalpsychologische Aspekt e1INeTr kulti-
schen Zentralfigur unabdingbar (801.) FUr Troeltsch steht VerneinungSCIL, miıt Se1INeEeT Biographie Wilhelms VOo  b Ockham en Buch schrei- der „Wwissenschaftlichen Absolutheit“ des Christentums fest „Ekıne andere Ke-ben, das gleichermaßen für Philosophen, Theologen, Historiker und ligiosität als die christliche, die das Ergebnis und die Grundlage der westası]la-

historisch arbeitende Politologen interessant ist. In diesem Beıtrag tisch-europäisch-amerikanischen Geistesgeschichte ist, wird I1a  - innerhalb
uUulNlseTeS Kulturkreises N1C. erwarten können un dürfen. Erhebt sich INNerTr-ZUT Interdisziplinarität liegt 1ne nicht unterschätzende eistung

IS® An selınem Buch wird eutlic daß die Kirchengeschichte der halb uLNlseTer Kultur das religiöse en überhaupt wieder, wird 1n allem
systematischen Theologie etiwas I1 hat, und daß die Theologie Wesentlichen d US dem Christentum stromen un sSe1IN Symbol 1n der Person

Jesu en  « (92) Beıtrag bietet das Schlußkap. aus „Dıie Soziallehren derIrtuchtbar mıit anderen Wissenschaften kooperieren kann Das nicht christlichen Kirchen un Gruppen“ 1912 Konstatier‘ wird die Überlegenheit1U räumlich bewegte Leben und das Werk elIms VO. Ockham,
der sich VO  - olchen Gedanken nicht hätte traumen lassen, stellen

des Kirchentypus über den der Sekte un der Mystik. Der Protestantismus hat
den edanken der kirchlichen Heilsanstalt, deren vollste Ausprägung sich 1MmM

einen guten Ausgangspunkt dafür dar.0 Katholizismus et, stärker verinnerlichen versucht, wobei Calvinismus
Münster Bernward Schmidt un Luthertum soziologisch unterschiedlich epragt S1Nnd. Der Calvinismus

wird soziologisch tärker miıt dem westeuropäischen Frühkapitalismus VOI-
bunden gesehen ähnlich der Konzeption Max Webers]); das Luthertum gilt als
dem ostdeutschen agrarischen Verhältnissen stärker verpflichtet, 1m Nier-

TNS Troeltsch Lesebuch. Ausgewählte exte, hg. Friedemann 01g schied dem demokratischen Ansätzen aufgeschlosseren Reformiertentum
Tübingen: Mobhr (Paul Siebeck) 2003 XXXVI, 333 EB TÜr Wiıs- stärker monarchistisch, konservativ-staatsorientiert. Methodisch-konzeptio-
senschaft, 16,90 ISBN 3-8252—2452—X nell vermitteln die „Soziallehren“ die historische Einsicht “a Recht un (Gren-

In der bewährten Reihe UTB Wissenschaft erschienen, enthält das
VAÄC  . der Anwendung e1iner sozialgeschichtlichen ethode auf das Christen-
tum.  A (104) Im Beıtrag (6.) „Luthers Kirchenbegriff un die kirchliche Krısıs

Taschenbuch ausgewählte exte VOoO  b TDNS Troeltsch (1865—1923), die VO.  - heute“ 116-123) erwıdert Erich Foersters Kezension der „50ziallehren“.
ausführlich eingeleitet VII-XXXVI) einen informativen Einblick egen Foersters dUu> Liberaler 1C favorisierte Staatsbindung der Kirche plä-

diert Troeltsch hier für die „Zurückziehung des Staats VO  - der rche, der 1U1n sSe1InNn Werk vermitteln. Troeltsch, der als protestantischer eologe
und Philosoph starken Einfliuß auf Geschichtswissenschaft un S0O- e1ım Übergang helfen annn und mußDß, Stellung der Kirchenzugehörigkeit auf
ziologie S5CWAaN, widmete sich der „Fragestellung nach der wechsel- Freiwilligkeit und HNnanzielle Selbsterhaltung, Freigebung der dogmatischen

Lehrbildung B Beibehaltung der Kirche als möglichst breite Massen umfas-seıtigen Entwicklung VO moderner Kultur und Christentum“. 6e: sender un! erziehender Volksmacht:, Fortdauer des Zusammenhangs mi1t derschichtsmethodologisches und religionsphilosophisches Problembe- allgemeinen wissenschaftliche Arbeit der Uniıversıiıtäten, stärkere Ausbildungwußtsein sind Kennzeichen Se1INeEeT konstruktiven Arbeit „Ziusam- un Hervorhebung der sozlalen Leistungen un Au{fgaben.“ (120)
menstehen beider Langjährig als kritischer eologe 1n Heidelberg Teil {1 ( AZUT Religionssoziologie un Kulturgeschichte“; 124-245) bietetatıg, ab 909/10 uch mi1t einem Lehrauftrag der dortigen phil fünf extie 7 „Das Wesen des modernen Geistes“ (8 „Die Kultur-Fak., theologiegeschichtlich als systematisches Haupt der religions- bedeutung des Calvinismus“ 1910); (10.) „Das stoisch-christliche un dasgeschichtlichen Schule einzuordnen, tolgte 1914 S  ießlich e1- derne profane Naturrecht“ (24:) „Der Autbau der europäischen Kultur-
eRuf die phil Fak 1ın Berlin, wel meınte, „1IMN der phil Fak. geschichte“ 1920 Teil {11 ( ZiUuUT Geschichtsphilosophie un: Politik“) nthält
mehr Möglichkeiten aDen, das geistige und religiöse Bewußtsein folgende Beträge AdUuUsSs den etzten Lebensjahren: F42:) „DIie Krıisıs des 1ST0-
anzusprechen als 1ın der Theologie.“ (XXV) Neben seıinen akademıi- MsmMus“ (13.) „Über Maßstäbe ZUT Beurteilung historischer ınge“
schen Lehraufgaben WäarTr wissenschattlichen Großprojekten be- Zu Spengler hat kritisch tellungg!1n (14.) „Der Untergang
teiligt (so bei der Erstauflage des Lexikons „Die Religion 1n P des Abendlandes“. Völkische Ansaätze un! trömungen eiNer „politischen

Romantik“ nımmt Troeltsch schon 1n der Anfangsphase der Weimarer Republikschichte und Gegenwart“ a.) kritisch wahr. eın hochschulpolitisches ‚TE findet sich 1n (15.) „Die Revo-Die aus  rliche Einleitung des Hg.s berücksichtigt die wichtig- Iution der Wissenschaft“ angedeutet. Text (16.) „Naturrecht un Huma-
sten biographischen aten un vermittelt einen guten UÜberblick 1n nıta‘ 1n der Weltpolitik“ 1äßt ihn als Vorgänger des Europagedankensdie hier vorliegende Textauswahl. S1e ist nach systematischen 50 erscheinen. Zr Kirchenfrage iTat (SOo uch auf dem Dresdener Kirchentagsichtspunkten gegliedert, denen die chronologischen Aspekte unter- für die Beibehaltung des Religionsunterrichts 1n der Schule e1N: EEZ:)

„Der Religionsunterricht un die JIrennung VO  - aal un! Kirche“geordnet sind Textnachweise, Bibliographie un Register folgen. Troeltsch wirkte nach Ende des Ersten Weltkrieges, während dem sichIroeltsch wird als bedeutsamer Denker vorgestellt, dem die
Anschlußfähigkeit des Christentums das moderne wissenschaftli- einem Vertreter eines Verständigungsfriedens entwickelte, zeitweilig als nNnter-

staatssekretär 1m preußischen Kultusministerium. Parteipolitisch hielt sichche Denken g1ng Unbeschadet der persönlichen Heilsgewißheit, „der ZUTLC eutschen emokrTatischen Parteıe1in Moment absoluter Überzeugung eıgen iıst und die e1n unverzicht- Teil „Selbstdarstellung“ enthält den Aufsatz Troeltschs „Meıne Bücher“bares Merkmal religiösen Selbstbewußtseins arstellt“, kann heo- 372-—-386) adus dem VO  - Schmidt hg „Die deutsche Philosophie 1n Selbst-logie nicht VO  b eiınem (UOrt Jense1ts der Geschichte betrieben werden. darstellungen“, Leipzig 1 ER Dieser kurzgefaßte werkgeschichtliche Überblick
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bietet e1Nn persönliches authentisches Zeugn1s SseINESs wissenschaftlichen Wer- bert, Sebastian Debour und eng Högberg beleuchten AaUS benediktinischer
degangs Sicht den Begriif der „Welt“: das „Bild VO ,  308 Weg' als Metapher krisen-

{)as Lesehuch will keinen Lrsatz für umfassendes Troeltsch-Stu- hafter Lebensprozesse“ und das 'erständnis VO  a „Welt nach dem Buch der
Dialoge Gregors des GroBßen“ 134 {f.) Anschließend befaßt sich Jakobus SCaVve-dium bieten, ber einen effektiven Anreı7z dazu ES möchte dazu

beitragen, Carı oNnende Beschäftigung mıit den facettenreichen Eın- N1IuUs „mıiıt der Auffassung VO  = Ze1ıt und Welt be1 Andreas Gryphius un Angelus
Silesius“ 184 H3zeluntersuchungen Iroeltschs und das konstruktive Interesse ihres DIie darauf folgenden (30881 Beiträge beschäftigen sich sodann mıt dem Klo-

Zusammenhangs gleichermaßen beleben“ XXXVI Als Begleit- Ster Gerleve selbst. arcel Albert benennt „106 Streitlichter AUS der Geschich-
ektüre geeıignet, bietet das Lesebuch für sozilalgeschichtliche Sem1- te  ms der Abtei 196 {f.) Zusammen miıt Bartholomäus Denz 218 IIg behandelt
NaTfe gee1gnete extie Auf die se1t Anfang der 800er Te UTE TUL7Z ransparent den „Personalstand der A:hter“ 1 20 Dıe hier aufgeführten 1n
Rendtortff inıtllerten, uch ın der Publikations- und Editionsarbeit übersichtlichen Graphiken dargestellten Zahlen sprechen für sich 1933 betrug
rasch fortschreitenden Aktivıtäten der Ernst-Troeltsch-Gesellschaft das Durchschnittsalter des Konvents 39,38 Jahre; 1950, 47,42 Jahre; 1979, 30,96

un 1M Jahr 2000 schließlich 009 Jahre vgl 230 In d1iesem Beıitrag wirdmıit ihrer Kongrebarbeit 1ın Augsburg sSe1 hier ausdrücklich hingewie- N1C. verschwiegen, daß 1€ Zahl der Mitbrüder, die AaUS SallZ unterschied-
SCIL; auf die 1n bisher Bd.n vorliegenden „Troeltsch-Studien“
und die his Julı 2003 erschienenen Q, D: und der TNS

lichen Gründen ständig der überwiegend außerhal des Klosters  64 (229)
eben, gewachsen 1st, un daß die Austrittszahlen ansteıgen vgl ebd.) „ÜberTroeltsch Kritische Gesamtausgabe“ (vgl 392f{. mögliche innerklösterliche Gründe wird kontrovers diskutiert. anche tühren

Leıipz1ıg urTrt Meıer die Austritte darauf zurück, daß sich der Konvent aum och eue Au{fgaben-
felder erschloß, sondern zunehmend auft den Erhalt des Bestehenden konzen-
trıerte“ In dem sich daran anschließenden Beltrag beleuchtet Christophe-
[I[US Hildebrandt das dunkle Kapitel der „Vertreibung der Mönche durch dieKirchliche Zeitgeschichte Geheime Staatspolizei 108 Juli Ua T 234 [1.) Die Beıtrage VO  - Johannes
Chrysostomus Ripplinger un Laurentius Schlieker beschäftigen sich miıt der
sakralen uns der Abtei Ersterer beschreibht das inzwischen demontierte „Ger-

Saeculum. Zeeıit und Welt 100 Jahre Abtei Gerleve, hg 1US En eIb ET  - lever Christusmosaik VO.  - Ludwig Baur:'  b als eINe ‚Christologische Lektion Aaus
Munster: Dialogverlag 2004 370 OT 41 tfarb Abb., geb 29,80 ISBN dem 15 der ege. des hL Benedikt“ 260 I; letzterer befaßt sich mıt dem
3—93 144—-93-—0 „Bilderzyklus ZU en des hl Benedikt 1m Kapitelsaal“ 281 {f.) der el,

die VO  w dem Laacher Künstlermönch Laurentius Goertz 924/25 geschaffenZur einhundertjährigen Wiederkehr der Gründung ihrer Abtei. wurden. Dieser Beıtrag iefert interessante Hintergründe Z.UI Geschichte derMaı 1904, en die Mönche VO  > Gerleve 1ne Festschrift heraus-
gegeben. Alle Beıträge der Festschrift stammen VO  - den Öönchen der Sß „Beuroner Schule‘ Im Anschluß aran eTOTtert Raphael Schulte die „Ge-
Abtei, wobel letzterer VO  - Martın Uhlenbrock ın Zusammenarbeit miıt

schichte der Orgel 1n der Abteikirche“ 310 3 eOrg Eısenstein betrachtet
danach „Entwicklungen un Perspektivenwechsel 1ın 100 Jahren Seelsorge derNadine Baumann geschrieben worden ist E1ın Verzeichnis mıt D10- Abtei Gerleve“ 334 {f.) In diesem Beitrag wird deutlich, daß 1m wesent-

graphischen Hınwelsen auf die Autoren der Beıträge hat die Fest- lichen 1n Gerleve immer arum g1ng, durch eın ortsgebundenes Angebot eNe-
schrift nicht Der Leser wird dies allerdings nicht als Mangel sondern diktinischer Gastireundschaft missionarisch wirken. Im etzten Beıtrag be-
als Zeichen eines mönchischenP esprıt der Abtei deuten. Weıt handeln artın Uhlenbrock un Nadine Baumann ‚Werden, Wachsen und
ist die thematische Bandbreite der einzelnen Beıträage, 1n denen das Wandel der Oblatengemeinschaft 1n der Abtei Gerleve“ 360 {f.) Zur Zeit sind

der Abtei 150 508 „Oblaten“ angegliedert, die mitten 1n der Welt lebend Hl derFaszınosum, die JIragweıite un: die Nachhaltigkeit des benedikti- ege. des heiligen Benedikt Wegweilsung HÜr ihre Je persönliche Lebenssitua-nischen Erbes aufleuchten. Die Mönche VO Gerleve erscheinen hier-
bei als Männer, die VO  - ihrem Kloster dUuS$s die Welt anschauen und

tion  se (360 finden un S1C.  h durch e1N Versprechen dem Kloster verbunden WI1S-
SCI., nicht unähnlich den 508 „Dritten Orden“ anderer Ordensgemeinschaften.mıiıt ihr 1n einen gleichsam kontemplativen Dialog Niemals Der Abt des Klosters, Piıus Engelberg, schreibt 1mMm Vorwort „Mitwird der notwendige Unterschied zwischen Kloster und Welt nıvel-

liert, doch immer begreifen sich die Mönche selbst als 'eil dieser der vorliegenden Festsschrift wollen WIT, anknüpfend die Doppel-
bedeutung des Wortes saeculum, e1Nn Zweifaches 1NsSs Bewußtsein he-Welt Es geht Iso „nicht Weltflucht, sondern die Gewinnung ben Einmal den Begriit Zeıt, über den nachzudenken Menschen n1ıedes guten, wahren Lebens, einen Weg nicht 1n die ENBeE, sondern aufhören werden. Zum anderen soll die Welt 1m Bezug ZU. Mönch-dus der und 1n die e1lte des erzens nicht 1ne Einschrump- tum behandelt werden. Von der ‚Welt‘ muß sich PET definitionem e1NnIung der Denunzlierung der Welt, jielmehr erscheint der 1n ott g -

weıteten Seele alles 1n selinen wahren Proportionen“(50), WI1e Elmar Mönchskloster unterscheiden, hne inr jedoch SallZ entfliehen
können. Die verschiedenen Beıträge dieser Festschrift, sowohl dieSalmann betont. Die Mönche sind gleichermaßen diejenigen, 1e, wWwW1e mehr spekulativen als uch die mehr philologischen un histori-Clemens Schmeing Iormuliert, das „Verharren 1n der Gebärde des

Abschieds“ (11) VO  - der Welt en und aushalten wollen und damit schen, wollen darum den Begriif saeculum nach der einen der nach
der anderen Seıte entfalten. Be1l der Auswahl der Themen wurdeZeugen der grundsätzlich eschatologischen Dimension der Kirche enzyklopädische Vollständigkeit nicht angestrebt. DIie erhieltenwerden. Auf unterschiedlichste Weise wird 1n den Beliträgen immer

wieder Spürbar, Wäas bedeuten kann, als Mönch Balız 1n der Welt vielmehr freie Hand, das untersuchen, Wäas ihrer Neigung ent-
sprach, un Was S1e selbst für belangvoll hielten. Die Festschrift solltesSeiIn und ihr zugleic doch gegenüberzustehen. S0 entsteht 1ne ferner keine Monographie für Fachwissenschaftler werden, sondern„Welterkenntnis dUsSs mönchischer Weltdistanz heraus“ (21) Die AdUsSs

dieser Dıstanz „erwachsende tiefe Welt- und Menschensicht des 1n möglichst allgemeinverständlicher Weise den neugler1ıgen, gebil-
deten Leser ZU. Kennenlernen verlocken, ihn 1n seinem Wiıssen be-Mönchs und die AdUS der Gottesliebe konnatural EWONNENE Welt- reichern und AB achdenken führen.“ (9 {.)und Menschenliebe des Mönchs führen ihn auch 1n 1ne S5alı1Z ONKTEe-

te, ihm gemäßhe Solidarität mıiıt der Welt und ihren Freuden, Sorgen Es kann hne Einschränkungen gesagt werden, daß diese aufwen-
dig gestaltete, mıt zahlreichen hochwertigen Bildtafeln und Graphi-un Anliegen“ (22  — Daß gerade diese mönchische Weltsicht Ist: ken versehene Festschrift dieser Intention gerecht wirdwelche die abendländische Kultur groß gemacht hat, 5al1Z gleich ob

eın zeıtgenössisches Lebensgefühl dies wahrzunehmen 1n der Lage Munster Ulrich oppe
ist der nicht, dafür legt diese Festschrift beredtes Zeugn1s ab, hne

TST noch eXPTESSIS verbis betonen mussen. In den eıträgen Pollack, Detleft: Säkularierung eın moderner Mythus? Studien AB religiö-
eien die verschiedensten aCetten dieser mönchischen Weltsicht SE  - Wandel 1n Deutschland. Tübingen: RCB Mohbhr (Paul Siebeck) 2003

VIIL, 333 D, pbD 29,00 ISBEN 3—16-—148214—Xgleichermaßen als das Ganze 1mM Fragment zutage.
Nsgar aus zeigt durch seinen Beıtrag „Modernität un! Frömmigkeit“ die Der UTOT, se1ıt 1995 Professor für vergleichende Kulturphiloso-

phie 1n Frankfurt Oder), legt ıne Reihe leicht überarbeiteter Auf-wichtige Korrektivfunktion einer benediktinischen Spiritualität für jegliche
orm VO.  - Spiritualität auf, weil 6S gerade das christliche Mönchtum sel, das satze ZUTI Religionssoziologie VOIL, die den neuesten Forschungsstand„die Prägung eiINer unbeugsamen selbstverständlichen Zukunftserwartung“ widerspiegeln.(41) tragt un! gewissermaßen iIıMmmun ist die „Fallstricke eINeT wider- S1e sind fast urchweg 1n Fachzeitschriften erschienen Druck-sprüchlichen Addition VO.  - Frömmigkeitsformen aus verschiedenartigsten reli-
gı1ösen ystemen“ (42) Daniel Hörnemann, Christian Brüning un! Andreas nachweise, 322f. Die thematisch gegliederte Zuordnung der einzel-

116  . Beıiträge aus den endneunziger Jahren ergeben e1in höchst infor-Werner iefern exegetische elträge (57 I1} Eine Auslegung VO  - Koh 3: 1—9, matıves ild des wissenschaftlichen Diskurses /D Problemkreis Re-eine kurze Betrachtung VO  - Ps SOWI1Ee Betrachtungen VOIL „Wort un Welt
1mM Johannesevangelium“. Hierbei wird deutlich, daß die Autoren 1n der JTa- ligion und Säkularisierung, wobei uch auf außerdeutsche Forscher
dition e1INer monastischen Theologie stehen, 1n der biblische exte integrativer eingegangen wird
Bestandteil des täglichen Betens und Arbeitens sind. inirid (l'ramer STEe. mıit Die auf den Titel des Bdes thematisch bezogene „Einleitung“ (1—18) stellt
seinem Beıtrag über die syrisch-theologischen Aspekte ZU. Thema CU- e1INe problemorientierte Introduktion 1n die insgesamt ZWO. Kap des Bdes dar
Ium!  46 ebenfalls 1n dieser monastischen Tradition. Die eiträge VOI 1US Engel- und leitet den Leser diskursivem Mitbedenken des Themas „Säkularisie-
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ru11s e1INn moderner Mythus?“ wıtisch gegenüber Thesen VO  - der Unaus- Unterschiede 1mM Blick auf Kirche un Religion 1mM sien un esten Die Kon-
weichlichkeit der Religion, die AUsSs einem ‚ ZLu weıten“ funktionalen kurrenz der staatlich forcierten Jugendweihe se1t 199393; die übrigens uch nach
Religionsbegriff resultieren, versucht der V{T. nachzuweisen, „dass GTE  h die Be- der Wende VO  - 1939 1M sien weıter Lloriert, wirkte azu wesentlich mıt, da
auptung der Universalität VO  - Religion sozlalwissenschaftlich N1C begrün- ür die meılsten Jugendgeweihten eine Konfirmation uch spater nicht 1n rage
den lässt“. (11) Bel Kritikern des Säkularisierungstheorems ('Th Luckmann, kam. ach der Wende hielt die 1n der DDR UTrTC politischen TUC wesentlich
Rendtor{iff, (Qevermann V. a.), die Funktion der Religion miıt Subjekt- veranlaßte Kirchendistanz Die 1M Zusammenhang mıiıt der „Wende“
un Personhaftigkeit, Individualität des Individuums identifhziert und Reli- 989/90 vorübergehend stärkere Wertschätzung der Kirche führte N1C. a1il-

g10N 1n Sozilalisierung und Personwerdung des Menschen gesehen wird, gelte haltender Kirchenakzeptanz. Finanzielle Probleme (‚Ersparnis der Kirchensteu-
Säkularisierung bereits definitorisch als ausgeschlossen (6 S1e unterscheiden eT) spielten nach der Währungsunion eine besondere Rolle Kap („Der Wan-
zwischen institutionalisierter Sozilalform der Religion un individualisierter del der religiös-kirchlichen Lage 1n Ostdeutschland ach 989°*) zeıgt, daß Bın-
Religiosität, zwischen nstitutionel verwalterer Religion un religiösem dekraft un gesellschaftliche Keputatıon der Kirche zurückgegangen sind.

ach 19839 verloren die Kirchen 1mM stien „ihren Status als kritische Alternativ-Selbstbewußtsein (T. Rendtor{f) Danach beziehe die Voraussage eiINes nahe be-
vorstehenden Verschwindens der Religion ihre Überzeugungskraft AUS der 1n institutionen un wurden einem Bestandteil des öffentlich anerkannten, 56-
ihr vorausgesetzten Reduktion VO  - Religion auft Kirchlichkeit. IIie zumıindest sellschaftlich legitimierten Institutionensystems“, das zunehmend tärker krT1-
reformatorisch gesehen kirchlich N1C ableitbare Gewißheit des Glaubens tisch hinteriragt wird. 130) In Kap („Entzauberung der Wiederverzaube-
gehe ‚ber gerade über die Anstalt Kıirche hinaus. Demgegenüber hält „eine be- rung der Welt? Die Säkularisierungsthese aut dem rTüfstand“: 132—148) wird
achtliche, WG uch limmer kleiner werdende Zahl VO  - Sozialwissenschaft- allgemein 7, Wi e1n Formenwandel des Religiösen eingeräumt. In den etzten
lern der Säkularisierungsthese fest“ (Peter Berger, St Bruce, Dobbelae- Jahren kam verstärkter Ausbreitung VO außerkirchlichen Religionsf{or-

ilson:; 2) ebenso der Vf. selbst. Miıt durchgängigem Aufweis des eıgenen [NEeN (Esoterik, Okkultismus uSsW.). Die Kirchen verloren gesellschaftlicher
(am sozlologischen Material nachvollziehbaren) Begründungszusammenhangs Bedeutung, Weltdeutungskompetenz un der Fähigkeit sozlaler Kon-
bringen die 1n diesem zusammengefahten Studien die .USSC W OE urtel- (141) Die 1n Ostdeutschland gewl ın der Minderheitssituation belind-
lende Posıtion des Vis aspektreich ZUT Geltung. e1 mMUSSe deutlich sSeE1IN, lichen Kirchen besäßben indes noch immer „eıne erstaunliche Tradierungs-
daß der ersuch, die Säkularisierungsthese ideologiekritsch und interessen- kraft‘ für das Religiöse, während die außerkirchlichen religiösen egenbewe-
politisch auszuhebeln, UrZz greife, sSe1 doch das Säkularisierungstheorem SUNSSCI demgegenüber marginal bleiben 141) Kap („Deinstitutionalisierung
1mM Laufe Se1INeET Verwendungsgeschichte e1INeT multivariaten Interpretati- des Religiösen un! religiöse Individualisierung 1n ()st- un Westdeutschland“
onskategorie“ geworden, die positive theologische Wertung nicht ausschließt 149—182) unternımmt thematisch ausführlicher als e1iNngangs angedeutet die
(„Weltlichkeit der eits die Unverfügbarkeit (sottes sicherzustellen, 1n die Säkularisierungsthese bestreitende Theorie der religiösen Individualisie-
der Dialektischen Theologie). LUNS un Prıvatisıerung empirischen Material überprüfen. auft Indivi-

Kap (AZUT LEUETEN religionssoziologischen Diskussion des Säkularisie- dualisierung bezogener Religionsbegriff gilt dem 7A2 als „Zu weıt“.  > Mıt dem be-
rungstheorems“ 21—-27 entwirft auft knappem Raum die unterschiedlichen Be- haupteten Formenwandel der Religion gehe eın Bedeutungsverlust einher.
deutungsdimensionen des Säkularisierungsbegriffs. kommt dem Schluß, daß „zwischen tradititionaler Kirchlichkeit un außer-

kirchlicher Religiosität keine signifikanten Korrelationen“ bestehenKap („Was ist Religion?“; 28—-55 widmet sich der Zuordnung NACE  w Reli-
g1o0n un! Säkularisierung. etihoden der Entwicklung e1INeT allgemeingültigen „Neuere Formen außerkirchlicher Religiosität werden L durch die traditio-
Religionsdefinition, gegensätzliche Konzeptionen einer Zuordnung VO  . Reli- nale Kirchlichkeit nicht befördert, können sS1e ber uch nicht ersetzen.“ (181)
g10N un Säkularisierung werden informativ aufgewiesen. In der ombination Ihre LUr marginale Bedeutung stellt keine religiöse Alternative ZUT traditiona-

len Kirchlichkeit dar. Der Wert der institutionalisierten Religionsform werdeder tunktionalen un! der substantiellen Methode erblickt der uUTtOr gute MÖög-
lichkeiten, e1INeTr „universellen un! trennscharfen Religionsdefinition“ bel Luckmann unterschätzt. „Vielmehr ist der Trend SA Säkularisierung
gelangen 55) Kap.3 eTOTtert das Forschungsprofil e1ines einzelnen Soziologen 1n Deutschland dominant.“
(„Probleme der funktionalen Religionstheorie Niklas Lumanns‘; 56—76 päte Eın autfschlußreicher Vergleich VO  — Kirchlichkeits- un Religionsdaten AUS
Ansaätze Luhmanns, funktionale uch miıt substantiellen rgumenten VeOTI- West- und UOsteuropa wird 1n Kap („Das Verhältnis zwischen Kirche undbinden (Angabe religiöser Codes), gelten dem Wa bei kritischer Analyse VO  w aa un: seine Auswirkungen auf die Vitalität des religiösen Feldes‘“;Luhmanns Gesamtwerk als weiterführend. In Übereinstimmung miıt anderen 83-—201) angestellt. Aspekthaft wird hier uch auf die VO V{. ambivalent(meist uch ıtatıv erwähnten Religionstheoretikern S1e Pollack das Bezugs- beurteilte Umkehrung der Säkularisierungstheorie 1n den USA eingegangen:problem der Religion 1mM Problem der Kontingenz egeben. Dabei bleibt die Modernisierung schwäche die Stabilität der Religion nicht, vielmehr profitiereKontingenzirage nach TUN: un! 1INnn des Geschehens für die Religion 1NSO- Religion VO  e Prozessen der Modernisierung, der Pluralisierung un der damitfern zentral relevant, „als s1e die prinzipiell unautfhebbare Ungesichertheit des verbundenen Individualisierung Konkurrenz- un Marktmodell; 184f. Unter
Daseins thematisiert“ (46). dem Zwischentitel „Religion un! Kirche als gesellschaftliche Gestaltungskräf-Standen die ap.1—3 unter dem Zwischentitel „Problemstellung un theo- te  U 205-—267) finden sich Cdie Kap un Kap (Evangelisation als reli-
retische Überlegungen“, widmen sich Kap.4—9 dem Thema „Säkularisierung g1öse ommunikation“; 05—240) kommt befiragungsanalytisch dem Ergeb-und religiöse Individualisierung“. Kap bietet eiNne Bestandsaufnahme der n1s, daß evangelistische Großveranstaltungen (wie APTO Christ“ 1995 1n Leip-ligiös-kirchlichen Sıtuation 1n eutschland, wobei auf die Entwicklung ach
der ‚Wende“ VO.  - 1989, ber auch auft Ursachen der unterschiedlichen Eint-

z1g) aum kirchlich Außenstehende erfassen. ap („Funktionen VO Reli-
g10N un Kirche 1n den politischen Umbrüchen des 20 Jh.s Untersucht

kirchlichung 1n (Jst- und Westdeutschland insgeme1n eingegangen wird. anhand der politischen Zäasuren VO.  e 1945 und 19839 1n Deutschland“; 241—267)uch die kirchliche Minoritätensituation 1n der DDR un andere Faktoren des eTrorTtert die Tage, „InW1eWI1t die Behauptung eines einlinigen Säkularisie-
Ost-West-Verhältnisses, WI1e z. B die Konfessionsverteilung, werden eTOTtert. ruNsSSPIOZESSES korrigieren ist'  p Hıer wird die differenzierende SOTB-Kirchenamtliche Angaben un SS selbst angestellte Befragungen verleihen falt bei der Kritik des Vi.s deutlich. Mıt konfessionsspezifischen Angaben ze1t-
dem (;anzen Authentizität Ausgesprochen kritisch ist der V gegenüber Theo- historisch gesättigt wird das Spannungsverhältnis VO Religion un Moderne
rien eingestellt, die den Prozeßb der Entkirchlichung durch einen Aufschwung perspektivisch auifgewiesen. uch Konstanten der Volksfirömmigkeit werden
außerkirchlicher Religiosität als kompensiert betrachten etwa Die Kirchen inmıtten des Säkularisierungsgefälles geortet. In der Nazidiktatur otz zuneh-
leeren sich, die Religion boomt; vgl 137) Demgegenüber betont der A auf mender Verdrängungstendenzen durch die NS-Religionspolitik ‚erstaunlichGrund VO. auch tabellarisch veranschaulichten) Befragungsergebnissen: „Ins- stabil“ geblieben (245 führten die Erfahrung der Gleichschaltungs- un! nNnter-

mussen die UOrilentierungen außerkirchlichen religiösen Formen drückungsversuche 1m NS-Staat Cdie Kirchen 1n der unmittelbaren Nachkriegs-als elativ gering eingeschätzt werden. Man wird nicht 201 können, daß das eıt rAuß „Bemühen Festigung der institutionellen Autonomie‘‘ un: Ver-
1n dem die christlichen Kirchen Akzeptanz verlieren, durch einen stärkung ihrer Gesellschaftsrelevanz. el scheine „den Katholiken die An-

ligiösen Auifschwung außerhalb der Kirchen aufgefangen wird Zwischen nahme der e  e entstandenen Bundesrepublik leichter gefallen se1n als den
Kirchlichkeit un Religiosität besteht e1Nn relativ 208  , WE uch N1C deter- Protestanten“  DE die große Gebiete 1m sten Deutschlands Jenseılts der Elbe
ministischer Zusammenhang.“ (90 E3 Im übrigen wird schon e1Ngangs betont verloren. TOlTZdem besaßen beide Kirchen 1n der Nachkriegszeit eine starke 56-„Auch unter den Bedingungen religiöser Pluralisierung besitzen die christ- sellschaftliche Stellung. Eın ausführlicher Vergleich der Funktionen des Ka-
lichen Kirchen un traditionellen Religionsgemeinschaften 1ne beachtliche tholizismus 1n der Umbruchsphase nach 1945 mıiıt der des Protestantismus Z@1-
religionsproduktive Potenz.“ (12) Dıie Studien sind daher „nicht VOIl dem Be- 5C, „dass der Katholizismus e1nNn deutlich strukturbewussteres, ber uch kon-
mühen angetrieben, die Kirchensoziologie überwinden un ihre vermeintli- servatıveres Erscheinungsbild aufwies Der Katholizismus Wäar politischchen Sichtverengungen aufzusprengen, sondern eher umgekehrt VO:  e der nNnien- pragmatischer un: nahm die ihm gegebenen institutionellen Möglichkeitention, Religions- un Kirchensoziologie nicht als Gegensätze behandeln un hne Skrupel wahr'  66 Fuür die DDR wird bei der katholischen Kirche
der Kirchensoziologie ihren berechtigten Platz innerhalb der Religionssoziolo- ıne „Uberwinterungstendenz“ testgesetellt, die ıne weitgehende innere Ho-
gıe zurückzugeben.“(12) P.s Forschungsansatz integriert Iso bewußt die Kir- mogen1tät ermöglichte, ber uch bis 1n die 80er Jahre eine relative gesell-chensoziologie. schaftspolitische Abstinenz einschloß (nach Pilvousek). Evangelischerseits

Der Beıtrag Z „Entwicklung VO  - Religiosität und Kirchlichkeit Beı1- legte INa  - se1t den endsechziger Jahren größeren Wert auft gesellschaftliche
spie. der evangelischen Kirchen 1n der 06 (Kap.5; 95—1 zeigt (auch Wirksamkeit („Kirche 1m Sozialismus“), wehrte sich politische Ausgren-Diagrammen veranschaulicht) die nach 1960 verringerte Entwicklung der KI1r- ZUNS$E; 19839 wurde die Kirche weithin ZU Moderamen der Umwälzung.chenaustritte. Gleichwohl hat sich der Prozeß der Entkirchlichung fortgesetzt, uch unter Beiziehung kath. Untersuchungen Z DDR un ZUTLC ende  6
Was der sinkenden Taufrate auf Grund mangelnder Bereitschaft der Eltern, WIT!  d für den gesamtthematischen Bereich e1n instruktives Bild gezeichnet:ihre Kinder taufen lassen, zurückzuführen iıst. Die zunehmende Überalte- Umbruchszeiten führen einem gesellschaftlichen Relevanzgewinn der KI1r-
runNng 1äßt die Kirchengliederzahl sinken, 1m sten jel dramatischer 1n chen. Dabei wird differenzierend darauf hingewiesen, daß nach 1945 kirchli-
den fünfziger Jahren als 1mM esten, eTrst ın den endsechziger und siebziger cherseits ıne geistige Durchdringung der Gesellschaft Tstrebt wurde, die nach
Jahren Kirchenaustritte häufiger wurden. Tabellen und Schaubilder zeıgen die den 1n beiden Teilen Deutschlands unterschiedlich Iortgeschrittenen TIransfior-
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matiıonsprozessen der Säkularisierung nach 19839 nicht mehr 1NSs Auge gefaßt Z Feler der Inkarnation anzuheben. Das Missale omManum 1970 he-
werden konnte Der gesellschaftspolitische Relevanzgewinn der Kirchen nach nenn das Hest „(Sollemnitas) Dominı nostrı lesu Christi unıversorum
19829 ist eTt wen1ger nachhaltig geblieben als nach dem Weltkrieg, zumal Keg1s” und betont die allumfassende Königsherrschaft Christi alsuch VO  > einem modernitätsbedingten Wertewandel auszugehen ist Hel Kap den Zielpunkt des Gedenkens der Heilstaten (‚ottes 1n EeSuSs Christus12 (Exkurs „Religiöse Dimensionen 1 Werk Christoph Heins  s 271-297) han-
delt 6S sich eine „literaturwissenschaftliche un religionssoziologische 1m Jahreskreis Miıt der Verschiebung des Festes VoO etzten Sonntag
Studie“ mıiıt dem azı Dıie kirchliche Verkündigung erreiche den modernen 1mMm ()ktober ZU etzten Sonntag 1Jahreskreis durch die Kalenderre-
Menschen I1UTL, WE 61€e ih: 1ın seinem Selbst- un Wirklichkeitsverständnis“ form 5—1 wird der (sac  IC alsche Eindruck noch VOI->-
treife, wofür Heins Werk partiell interpretatiıv herangezogen wird 296{.) stärkt, daß die gottesdienstliche Gestaltung der Woche und des ahres

Das reichhaltige Literaturverzeichnis 298-—321) bibliographiert eın inhaltlich geschlossenes, VO  — einem theologischen Grundgedan-
ken dUsSs konzipiertes System der Zeitgliederung S@e1 und sich 1lImmeralle 1n der Arbeit herangezogenen Titel Personen- und Sachregister

schließen den auf. Sozlologisch und zeithistorisch Interessierten wieder HEeUu VOoO  - der Menschwerdung Jesu Christi bis /AWRE Errichtung
wW1e uch Studierenden werden wichtige perspektivische Einblicke des endgültigen Reiches (Gottes unter der Herrschaft Christi erstrecke.

Der IC 1n Sacrosanctum Concilium bDes Art 102 106) un: 1n die1n die aktuelle religionssoziologische Diskussion vermittelt.
Leipzig urt Meilier „Grundordnung des Kirchenjahres“ zeıgt, daß die gottesdienstliche

Gestaltung 1 Rhythmus der e1t 1ın Woche und Jahr 1mMm Gedächtnis
des Todes und der Auferstehung Jesu Christi besteht, sich Iso VO
Wochen- un: Jahresostern her entfaltet. Wıe paßt 1n dieses eologi-Liturgiewissenschaft sche Verständnis das Fest „Christkönig“? Wie iıst entstanden und

Nekropolis: Der TI1Ee! als Ort der oten un! der Lebenden, hg. Norbert
W ds bedeutet es? Diesen Fragen geht die VO  . Irmgard Pahl betreute
und der Bochumer Theol Fak 1m 2000 AUSECHOININENE DissFischer / Markwart HMerzog. uttgar Kohlhammer 2005 D O nach.schwarz-weiße Abb Irseer Dialoge Kultur [& i Wissenschaft interdisziplinär,

10) 20,00 ISBN 3.17-018508—X Mıt der Enzyklika „Quas prımas“ führte Pıus XI Ende des He1-
ligen Jahres 1925 das Fest 1n den Universalkalender der römisch-ka-In mehreren Bden haben sich die Hg innerhal dieser Reihe

schon mı1t dem 'Tod befaßt Bd Sterben, Tod und Jenseitsglaube, tholischen Kirche e1n. Als Motive für die Einsetzung dieses Hestes
ZO00%; Totengedenken und Trauerkultur, Geschichte un: Zukunft nenn der aps sowochl 1ne Thoffte Bereicherung des geistlichen

Lebens, als uch die Verurteilung der gottlosen Gesellschaft, diedes Umgangs miıt Verstorbenen, 2001; Totenfürsorge Berulis-
STUDDEIIL zwischen abu un Faszınatlon, 2003 für den Unirieden 1ın der Welt verantwortlich machte: Von Anfang

Vorliegender Sammelbd will ausgewähliten Beispielen auf den kam „dem Christkönigsfest 1ne religiöse w1e uch 1ne politische
Wandel der Friedhofskultur aufmerksam machen. Bedeutung Zzu  e (16  \ Folgerichtig formuliert der V{. als Untertitel S@1-

Einleitend werden äasuren se1t dem Mittelalter aufgezeigt und für 1er ArTbeit: „Liturgıe 1m Spannungsfeld zwischen Frömmigkeit un
die Gegenwart ıne erneute Z,asur 1n mancherlei Hinsicht markiert: Politik“ Se1n 1el ıst, „.Gehalt und Gestalt des Christkönigsfestes 1m

Wandel der Geschichte“ (18) erheben, eiINes Festes, das sich wWwWI1eWährend einerseıts die ANONyMmMIsieTUNg des Todes voranschreitet
(anonyme Bestattung auftf Rasenfeldern), zeıgen Gedenkkreuze der V{. detailliert au{fzeigt dus verschiedenen Frömmigkeitsformen
Straßenrand w1e die VO  . Internet-Gedenkseiten 1ne LNEeEUe OT- des ausgehenden un: frühen Jh.s, insbesondere der Herz-Jesu-

Verehrung, entwickelte und VO  - der katholischen Kirche aufigegriffenfentliche Auseinandersetzung mıt dem Tod Während die Beıiträge
über die Friedhöfe des Mittelalters und der Aufklärung, über die As- wurde, „moderne, antikirchliche Strömungen anzuklagen“,. Diese
thetisierung der Parkiriedhöfe 1m wWI1e die Soldatenfriedhöfe angezielte politische Einifilußnahme iıst nicht beiläufig, sondern direkt

abgeleitet dAdUS der Theologie des universalen Kön1ıgtums Christi. berund weıtere Aspekte der Bestattungskulturen der Vergangenheit
kaum Neue Einsichten bieten, verdienen die unter „Au{fbrüche 1NSs darauf verweıst der V{. gleich Begınn se1INer Studie ist e1N

Fest, „das den Herrschaftsanspruch Christi 1n der Welt verkündetFE undert“ efaßten Abhandlungen hohe Aufimerksamkeit. Hg und die Anerkennung und Ausbreitung se1iNes Reiches auf Erden fOT-eTrZog untersucht „Jl1rauer- und Bestattungsrituale der Fußball-
vereinskultur“ (181—-210): Hıler findet sich 1Nne wechselseitige Beein- dert“ un 1B selınen liturgischen Texten abhängig 1s VO den sich

stetig wandelnden geistigen und politischen Strömungen der i“Ilussung VO  > Pop- und Medienkultur einerseıts SOWI1Ee ITauer- und Be- (18  0stattungsformen anderseits, verbunden übrigens mıt einem säkularen
Reliquienkult. Längst gibt für Fan-,Gemeinden“ geme1ınsame Be- Der V{f. baut se1ine Arbeit ach einer „theologischen Einführung 1n die
gräbnisstätten uch das ıne Entwicklung der Friedhöfe 1n der ([5e= Christkönigsthematik un! 1n die Problematik der Ideenfeste“ (Kap „Das KO-
genWart, die dazu Ten könnte, daß Gleichgesinnte geme1ınsame nıgtum Christi 1mM Kirchenjahr“, 25—62 „Chronologisch“ (22) auf. Kap („Das
Grabifelder suchen, zumal das Familiengrab 1n der mobilen Gesell- TIThema des sozialen Ön1igtums Christi 1n der Frömmigkeit des un Jahr-

hunderts un seine Auswirkungen auft Kirche un Gesellschaft“, 63—114) undschaft ıne immer geringere Bedeutung hat Gerdau untersucht Kap („Die Einführung des Christkönigsfestes 1mM eiligen 1925 durch„Kreuze Straßenrand“ 211-227) als authentische Tte des Geden-
kens neben dem Friedhofsgrab, wobei magisch-religiöse Vorstellun-

1US AL 115—143) zeichnen die Entstehungsgeschichte des Festes nach. Kap
geht der „Liturglie des Christkönigsfestes VO.  - 925“ 1n Offizium un! Mess-

genNn erulert werden. Von besonderer Bedeutung ist der Beltrag . ZaT liturgie nach 144-—180), wobei der ursprüngliche Zusammenhang zwischen
kulturellen Bedeutung virtueller Friedhöfe“ VO  an Spieker un! Herz-Jesu-Frömmigkeit un: Christkönigsbewegung 1n der jährlich 1mM Rahmen
W1 229-—242): Die heute kaum noch überschaubaren Internet- der Liturgie des Christkönigsfestes vorgeschriebenen „‚Weihe des Menschen-

geschlechts das Heiligste Herz Jesu  06 AL Ausdruck kommt, wodurch deut-Friedhöfe sind e1N ernsthaftes Phänomen der Jrauer- un Erinne-
rungskultur. Hıer werden Lebensläufe, Nachrufe bis hin Briefen ich „die Intention der Festtagsliturgie: Proklamation des universalen HerrT-

die Verstorbenen 1NsSs World Wide Web gestellt, wobel noch unklar schaftsanspruchs Christi“ unterstrichen wird. Der Durchsicht der liturgi-
schen exie schließt sich 1n Kap („Die Christkönigsbewegung bis 4988 Va-{S%:; W äads dies die Trauerbearbeitung der Hinterbliebenen bedeutet. tikanischen Konzil, dargestellt Beispiel Deutschlands“, 181—298) dieRichter ze1igt „Tendenzen ZULI Entwicklung VO  b Be1lsetzungs-

raumen der Zukunft“ 243-250) auf. DIie gesellschaftlichen Verände- Analyse der Wirkungsgeschichte des Christkönigsfestes Die folgenden Ka-
pitel entsprechen Kap und Auf die Darstellung der liturgischen Gestalt se1it

rTUuNngseEN, die sich wandelnden Todesbilder und LEeUeE Bestattungs{or- der Liturgiereform 1mM Zuge des Vatikanischen Konzils (Kap. „Die ıturgıe
I11e  . werden den Friedhof nachhaltig verändern. Eine wichtige des Christkönigsfestes nach dem Vatikanischen Konzil“, 299-—-345) wird die

Wirkungsgeschichte des Festes his 1n die Gegenwar! hinein erhoben (Kap.spielen dabei die verschiedenen ethnischen und religiösen Gruppen „DerT Christkönigsgedanke 1n lturgle un Volksfrömmigkeit ach dem atı-miıt jeweils eigenen Grabfeldern. Wenn Kirchengemeinden zuneh-
mend ihre Friedhöfe Kkommunen abtreten und damit auf 1ne 6 kanischen Konzil, dargestellt Beispiel Deutschlands“, 346—-374) Das

Kap ıst der Zusammenfassung der Ergebnisse un: einem Ausblick gewidmestaltung aus christlichem Geist verzichten, ıst gut denkbar, daß uch 375-—-381) Abkürzungsverzeichnis, Quellen- und LiteraturverzeichnisChristen sich geme1lınsame Grabstätten auf dem Friedhof der Zukunft 385—423), Kegister 424-—444), SOW1€e-e1N Anhang mıiıt Jexten, Graphiken unsuchen. Bildern (I-XXXIX runden die Studie ab.
Muünster Klemens Richter Das OLLV des „Königtum Christi“ 1sT zentrales Thema kirchlicher Liturgie,

zeigt der V{. 1n Kap auf: Von dem „Rex caelestis“ und dem „ReX gloriae“
spricht schon der Urbestand christlicher Hymnologie: das Gloria un das 4OJoosten, Christoph: Das Christkönigsfest. Liturgle 1mM Spannungsf{feld zwischen Deum 25} die bevorstehende Ankunft des messianischen Königs feiert die Kir-Frömmigkeit und Politik. Tübingen Basel Franke PABIE A 444 Pietas

iturgica Stud., 12), geb /4,00 ISBN. 3—-7720-3271-—0 che 1n der Adventszeit (313; zentrales Thema VO:  w Epiphanie als dem Fest des
olfenbarenden Erscheinens des Herrn ist die königlicheUr Christi (36) derMiıt dem „Christkönigssonntag“ der Titel des Festes 1m deut- Palmsonntag gedenkt Christi als des messianischen Königs (39) die extie undschen Messbuch schließt das Kirchenjahr, LEU mi1t dem Advent Gesänge des Triduum SdAdCIUIN preisen Christus als den Triumphator (42) die
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lturgle VO  - Christi Himmelfahrt ruft Christus als den Öniıg (45) uch schaftlichen Kontext entstandenes Hest, das 1n se1ınem Gehalt Zeugn1s e1INes
Allerheiligen un Allerseelen thematisiert die ıturgle die Önigswürde Chri1- estimmten Zeitgeistes gibt, Recht herausgehobener Stelle Aufnahme

1n den Universalkalender der Kirche gefunden hat. kın etztes Urteil bleibtot1 (47  n on dieser kurze Gang UrC das Kirchenjahr verdeutlicht, daß das
OLLV \  T1STUS, der Ön1g  : fest ın den Felern des Pascha-Mysteriums VelI- der Vf. schuldig.
ankert ist, daß agen 1äßt, w1e überhaupt ZUL Einsetzung dieses HFestes,
das als Ideenfiest qualifiziert wird, gekommen ist. Mıt Verweis auftf einen Kom- Doch, hne Tage: Vorliegende Diıss. ıst 1nNe materialreiche Studie
mentar 7AdRR Ordnung des Kirchenjahres durch die Ritenkongregation Aus

AIr PraxIıs der Kirche 1n Lıturgle un Frömmigkeit, wertvoll uch dar-
I; daß S1e ze1ıgt, Menschen 1n ihrer eıt immer wieder HE  Gr diedem Jahr 1969 definiert der VT. Ideenfeste als jene estie 1 Kirchenjahr, ,  1€

eın Ere1gn1s des Heilsmysteriums felern, sondern einen bestimmten Aspekt Trage nach dem Glauben tellen müssen).
bzw. edanken eiınNes Mysteriums“” (52) Iheser Festtyp hat sich cse1t der eETsSten Ravensburg Birgıt Jeggle-Merz
Jahrtausendwende ausschliebßlich ın der Westkirche AUS theologischer efle-
102 der auifgrun: bestimmter Frömmigkeitsströmungen entwickelt un ist
nicht unproblematisch, „zeigt doch die Geschichte der Ideen{ieste, daß diese
meist AUS profanen Gründen 1n den Allgemeinen Kalender aufgenommen W Ul- Kaczynski, Reiner: Theologischer Kommentar ZU Konstitution über cdıe
den'  i (58) S0 wird 1n der (‚;enese des Kestes „Christkönig“ chnell eutlich, wıe heilige ıturgıe ‚5acrosanctum Conciılium)’. In Herders Theologischer
stark sich cQie Kıirche 1 ausgehenden un iruüuhen J3 mıt modernen DO- Kommentar ZU /Zweıten Vatikanischen Konzil, Freiburg Basel
litischen trömungen konifrontiert sah und ihrem schwindenden Einfluß 1n der Wıen: Herder 2004 XL, 611 hier 1—227 I D9,00 ISBN
Gesellschaft egegnen suchte — 451—-28531—2

Leo 11L un auch 1US 1905 ehnten noch Anträge auf Einfüh- Zunächst ist auimerksam machen auf dieses große Kommen-
rumns einNes Festes, das den Herrschaftsanspruch Christi ın der Welt dauerhaft tarwerk der beiden HE: das VIeT ahrzehnte nach dem 56 Vatikanumeinfordern sollte, ab (114 ERBES X:, getrieben VO  - der Hoffnung durch die Hın- 1ın Bden alle Konzilsdokumente LEU eTSC  1eben möchte. Schonwendung Christus den Frieden der Welt sichern können, gab den Befür-
ortern nach, die ın einem Hest Ehren Christi, des KON1gs, e1Nn Mittel 1n der Schlußphase des Konzils beginnt 1ne massıve Auseinander-

setzung dessen kezeption und Deutung 1n der Kirche. Dıe Wiır-ZULI Wiederherstellung der christlichen Ordnung 1n der Welt uchten 123 Da-
bei berief sich der aps auf die Tradition der Kirche, estie annn einzuführen, kungsgeschichte bleibt his heute davon geprägt. S1e wird nach Meı-
„ W galt, Glaubenswahrheiten verteidigen“ (141) ES überrascht nicht, NUuNngß der Hg „zusätzlich durch Cdie rage bestimmt, ob un inwıewelılt
daß die Formulare des Festes die Intention des Festtages unterstreichen die extie 1m Prozeß der Globalisierung 1ine Rolle spielen können.
un den universalen Herrschaftsanspruch Christi proklamieren. Ausführlich kıne theologische Auslegung ist eshalb VO  w hoher Bedeutung, nicht
un facettenreich zeichnet der V{. die Rezeptionsgeschichte nach, die 1NS- 1U für die Urientierung der Kirche 1n der modernen Gesells  ATt,besondere 1n Deutschland als „einzigartige Christkönigsbewegung“ (295) mıit
einem Höhepunkt 1n den 330er Jahren klassifizieren ist. Davon die Auf- sondern uch 1mM A auf die Zukunft der Okumene un den inter-

religiösen Dialog. Daher liegt der Schwerpunkt des Kommen-nahme e1ıgener Andachten Ehren Christi, des KOn1gs, 1n den Gebet- un! Ge-
sangbüchern, die große Zahl VO  - Vorlagen für Feierstunden SOWI1Ee Predigtlite- LaTrs auf der theologischen Kommentlierung, und ‚WäalLr der VorT-
Tatur un eine Vielzahl Patrozinilen. Die Christkönigsfeiern prägen bis 1n die geschichte, der Konzilsdokumente 1m einzelnen und des Konzils 1m
Nachkriegszeit hinein die Gemeinden, Verbände und ereine. Dann jedoch anzen.“
ebbt die Christkönigsbewegung Merklıc ab 2004, E 94356 bietet 1n eEINeEeT „handlichen Studienaus-

Das „Consilium ad exsequendam CGonstitutionem de lturgla” ent- gabe“ den lateinischen ext nach der amtlichen ersion der AAS (56
schied sich zahlreich geäußerter Vorbehalte für die Beibehaltung des 1964 11966|]) und 1ne Übersetzung, die „den Originaltext uch
Christkönigsfestes unter Überarbeitung der Formulare VO  — Offizium un Fest- für jene, die keine vertieften lateinischen Sprachkenntnisse besitzen,
11655 „Alle Stellen, 1n denen 1n e1nerT, der damaligen Ze1t entsprechen- verstehbar und interpretierbar macht“ ebd VII) Daraus ergeben sichden pathetischen Sprache die Ausbreitung des Reiches Christi entfaltet worden
Wi wurden gestrichen“ (345) Bemerkenswert ıst, das Christkönigsfest 1n Abweichungen VO. der bisher gebräuchlichen Übersetzung LAn
den 70er Jahren 1n die Ordnung der „Communaute de Taıze  O un der „Lutheran 1—3, Freiburg 6—1 E1n umfangreiches kegıster miıt Verzeich-

nıssen der Bibelstellen, der Personen und OUrte, der zıt1erten oku-Church of merıca“” aufgenommen wurde 3373
Obwohl das Christkönigsfest fester Bestandteil des Festkalenders der KI1r- mente un Theologen, der Konzilsdokumente mı1t ihren Zwischen-

che ıst, trifft heute nicht mehr die Mentalıität der Christen. ESs ıst nicht mehr überschriften und Gliederungsangaben SOWI1e einem systematischen
Christus, der Ön1g, dem I11d.  > huldigt un für dessen Rechte 111d.  - kämpft, SOI1- Index und eiInem lateinischen Sachverzeichnis ist der zweisprachi-ern der Mensch Jesus VO.  - Nazareth, dessen Weg INa  - se1ın Leben orlıentie- SCI1 Ausgabe angefügt 751-956)
e  S möchte (350) Die rage nach dem 1INnn und der Legitimation des Christ-
königssonntag wurde immer wieder gestellt Nur och bestimmte GTrup- Die Kommentierung der Konzilsdokumente 1n den den bıs

erfolgt 1n jeweils drei Schritten. In einem eTrsten 'e1l werden 5SPE-plerungen innerhal der katholischen Kirche Thoben nach dem Vatika- zilische Vorfragen ge. WI1e Nla wichtige Entwicklungennischen Konzıil den edanken der Önigswürde Christi 1n den Mittelpunkt
ihres religiösen Lebens, 7.B die ıIn Wigratzbad 1m Allgäu 19839 begründete zwischen dem und IL Vatikanum, Vorbereitungsdokumente, theo-
Christkönigsjugend (CK]J) An bestimmten Tien insbesondere 1ın der logische Vorarbeiten, miteinander 1m treı liegende theologische
Stadt Bamberg hat sich jedoch die Christkönigsbewegung erhalten, daß Konzeptionen. Auf diese Einleitungsfragen tolgt 1n die Auslegung
bis ZU. heutigen Jag unverändert Triduum, Festandacht un: sakramentaler der einzelnen Kap und Abschnitte des jeweiligen Dokumentes, ben
egen SE Fest gehören (351 ach der durch den V{. VOISCHOININENEN Be- der eigentliche theologische Kommentar. In einem dritten Schritt
standsaufnahme heutiger Christkönigsirömmigkeit folgender -
menfassende Satz allerdings eltsam „Der Christkönigsgedanke ist uch erfolgt dann ıne zusammenfassende theologische und pastorale
nach dem Vatikanischen Konzil 1n Deutschland weiterhin 1n der Volksfröm- Würdigung, während unter jeweils 1iıne Bibliographie angefügt

WIT!migkeit lebendig“ 372
Die Zusammenfassung 1n Kap rekapituliert: Das Ideenfest „Christkö6- erhält neben dem Kommentar Sacrosanctum Concilium

weıtere Nier Miriftica Sander: 229-—-261) un Lumen Gentiumsr  nıg unterstreicht e1Nn Ot1V, das die Christen aller Zeiten 1n ihrer Jturglie
begangen haben Doch, das 375) Königsfest der Kirche ıst traditionell 1n Hünermann, 263-—582), alles erschlossen AITrC eın Personen- un
(Jst un West phiphanie, das Fest, das die Huldigung Christi durch die Völ- Sachregister 583-—611) Hıler soll der ommentar VO. Kac-
ker un Natiıonen ZU Inhalt hat Für die Beantwortung der Tage, Warulll zynski vorgestellt werden. Miıt dem Münchner Liturgiewissenschaft-heute noch e1n Fest feiern, dessen kinsetzung durch zeitbedingte Faktoren ler wurde e1iNn Kommentator der Liturgiekonstitution gefunden, der 1n
1n Politik un Frömmigkeit bedingt Wi findet der V{. selbst allerdings 35258 den entscheidenden ahren der Liturgiereform sowochl die Sıtuationzweı ätze, mıiıt denen selne Studie uch schließt: „Die heutige lıturglie des
Christkönigsfestes annn helfen, eiNerT orm der Christkönigsiröm- 1m eutschen Sprachgebiet als Assıstent VO Balthasar Fischer 1n
migkeit linden, die sich weder der Herz-Jesu-Verehrung, noch ITi1ier kennen lernen konnte als uch das Geschehen 1n Kom als deut-

scher Mitarbeiter 1n der Gottesdienstkongregation miterlebte und zKampf un Heldentum oriıentiert. Lirst WE cdas Bild VO  - Christus als dem
endzeitlichen Ön1g, der reglert un! richtet wI1e e1Nn ırte, VO  - den schliebend als Lehrstuhlinhaber ın üunchen un als Berater der 13
Gläubigen aNSENOIMIMNEN und verinnerlicht wird, wird I1l das Christkönigs- turgiekommission der eutschen Bischofskonferenz SOWI1IE itglie
fest vorbehaltlos feiern un Christus mıiıt den Psalmen der Festtagsliturgie der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommis-
ehren un lobpreisen“ 381) Mıt diesen wenigen orten bleibt der 1ın die- s1o0nen 1m eutschen Sprachgebiet der Umsetzung der Dokumente
S6 Kap angekündigte „Ausblick“ unn un! hne grohe Aussage. Zu Be- und der Erarbeitung der eutschen Fassungen der liturgischen Bu-gıinn se1INer Studie kündet der \VAS eine kritische Gewichtung geradezu CL
Wenn chreibt: „Am Beispiel Deutschlands Läßt sich aufzeigen, w1e sehr her beteiligt kın kompetenterer VT hätte dafür nicht efunden

werden können.das Fest Teil e1INeT ewegung ist un w1e se1t 1926 Feiergestalt des Christkö-
nigfestes un! Interpretation des Christkönigsgedankens VO. jeweiligen £e15s5 nNntier 1-—52) werden zunächst die Sıtuation des Gottesdienstes der
der Ze1it epräagt sind“ (18) Schade daß e1n entsprechender Abschnitt Wende ZU. SOW1e die theologischen Grundlagen der Liturgischen Be-
Ende der Ausführungen fehlt, enn gerade eute, der Zeitgeist VO  — KI1r- WESUNS un:! deren ekklesiologischer Hintergrund dargestellt. Ausgehend VO.
che Authentizität und Glaubwürdigkeit einfordert, ist VO  - Seıten der Theo- sogenannten „Mechelner Ereignis“ 1909 unter Eintluß der Forderung Pius
logie iragen, ob e1nNn Aaus einem estimmten geschichtlichen un: gesell- nach „tätıger Teilnahme“ dem spateren Programmwort VOI SC) werden Krise
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und Konsolidierung dieser ewegung mit Blick uch auft die evangelische KI1r-
che) dargestellt, die 1n der Enzyklika 1US XIl Mediator Del 194 7/ lehramtliche Religionspädagogik
Anerkennung Nndet Wichtig ist (besonders gegenüber Legendenbildungen
VO Seiten einN1ger Traditionalisten) der 1Nnwels auftf die Reformen schon unter Gewalt. Filmanalysen TÜr den Religionsunterricht, hg. Inge K1Iırsner4118 AIl und die VO ihm 1948 (allerdings unter strenger Geheimhaltung) e1IN- Michael Wermke. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 2004 187 SS ktgerichtete Kommıssiıon ABr Erneuerung der ıturgle. elıter wird knapp ber 23,90 ISBN: 3-525-61487—Xhöchst informativ über die Textgeschichte VO  . Iso die Erarbeitung des
Schemas SOWI1e die Diskussion auf dem Konzil und die Redaktion der Konsti- „Der Herr der Kınge“, „FIuG der Karibik“, „Matrıx 1—3°,
tution berichtet. I1tanıc „ lermıinator „Bowling for Columbine“ Wäas sich liest

Der eigentliche Kommentar untier 53-—-197) arbeitet Artikel für Artikel ab w1e 1ne 1sSTte VO für den ()scar nom1ınl]lerten Filmen ıst tatsächlich
Dabei werden die unmittelbar nach der Promulgation VOoO  - verfaßten Kom:- lediglich eın kleiner Auszug der Leinwandstreifen, die 1n dieser Auf-
mentare der Konzilsteilnehmer 0OSe: Andreas Jungmann LB ‚9—-109) un! satzsammlung berücksichtigt werden. Filme w1e diese und GewaltEmil Joseph Lengeling Die Konstitution des Zweıiten Vatikanischen Konzils verherrlichende Computerspiele sSind die den Medienkonsum g —-über die heilige Liturgle. ST Z lext ‚Lebendiger Gottesdienst Munster rade Jugendlicher ausmachen und die Heranwachsenden daheim, 1Mvorausgesetzt und urecht immer wieder ıtlert dabei erstaunt, daß etz-
eTerTr weder unter „Abkürzungen un wichtigen Quellen“ (9{f) noch 1n der Bı- Fernsehen der Kıno lag für Jag das oien VO  b Menschen als Norma-
bliographie 211-—-227) aufgeführt 1st, olfensichtlich Iso VEISESSEN wurde. 1ıtät vorführen. Abhilfe schafft nicht Tabuisierung, sondern Thema-
Diese „bDeiden groben deutschsprachigen Kommentare sollen keineswegs 1s1eTUNg. Dıie Hg tellen sich dem Thema Gewalt, das bereits 1M
ersetzt, sondern LU weitergeführt werden“ 53} und zentral ist, und der Art ihrer Darstellung und postulieren die

Der Vf. legt jeweils dar, W äas sSoweiıit 1es 7.B AdUS Interventionen 1n der (religions-)pädagogische Au{fgabe, daß dies reflektieren Se1l Dabei
Konzilsaula un Veränderungen des Schemas erkennbar ıst der Wille der formulieren S1e nach ihrer Einleitung, ‚Filme Anımation der Ana-
Konzilsväter 1n welche Richtung Iso die Formulierungen VO:  w inter- lyse?“ (7—11) zunächst ein1ıge Perspektiven und Grundlagen ZU. Be-pretieren Sind, un Was dann durch römische Ausführungsbestimmungen 1n reich Gewalt 1mM Film, indem Beılträge kulturwissenschafftlicheden etzten 1l1eTr Jahrzehnten daraus wurde. Für fast alle Aussagen VO  - kon- Aspekte, Anmerkungen ZUT öffentlichen Gewaltdebatte der Posıt1lo-staller‘ der VfT. Einschränkungen un stark retardierende Tendenzen durch die
römische Kurle. Dies wird durch Gegenüberstellungen un!: ausführliche Lıte- 1813  a und Aniragen der Medienwirkungsforschung resumleren. Im
Taturverwelse jeweils überzeugend belegt. Hıer sSe1 LUr auf wel Beispiele VOeTI- el IL folgen Artikel, die die mediale Inszenierung VO  - Gewalt, Tod

und Verwandlung religionsphänomenologisch betrachten, bevor e1lwlesen: erklärt, daß allen „Trechtlich anerkannten ıten  + gleiches Recht
un: Ehre zukommen. Aus der Konzilsdiskussion geht klar herTvor, daß davon 11L religionspädagogische Perspektiven bietet. Dieser Abschnitt Wäarl-
dUS|  gEeN wurde, könnten sich 1mM Laufe der Zeıt eUue ıten bilden. Als tet mıiıt zahlreichen praktischen Anregungen WI1e Leitfiragen ZUT Film-ann 19838 für die Diözesen des Zalre Getzt 0ONg0) eın inkulturiertes Messbuch sichtung un ergänzenden Materialien (kompakte Filmmitschriften,mıt eigenem rdo Missae konfirmiert wurde, MU. eSsS „Römisches Meßbuch
TÜr die Diozesen des Zalre“ heißen, obwohl der Zalıre-Rıtus VO. römischen

curriculare Anbindungen, Storyboards, Inhaltsangaben, Schri  eXtie
auf. SO bietet das Werk einen fundierten theoretischen Hintergrundweıt mehr abweicht als etwa der mailändische der altspanische. Kom lag 1N- und Bausteine für die PraxIıs. e1C ist das rund Filme umfas-zwischen der Gedanke einen „11CU sich bildenden 1LUs fern, ja wird 1N-

zwischen ausdrücklich abgelehnt“ (59  — 2001 behauptet die Instruktion 1{UFr- sende Kegister, das mehrere tuelle un behandelte Titel w1e Mel
gılam authenticam der römische Rıtus sSe1 bereits e1Nn Beispiel für wahre - Gibsons „Passıon Christi“ der (Quentin Jarantınos Kall Bill“ über-
kulturation; TÜr Rom 1st jedenfalls 1n kuropa die Inkulturation „mıit der Eintste- sichtlich auflistet.
hung des römischen 1TUS 1mM 4 . -'| abgeschlossen“ (60) Eın welıteres Tecklenburg jörn IgelbrinkBeispiel: A handelt über das alleinige eC. der Hierarchie, die Liturgieändern, wobei uch dem einzelnen Bischof un territoralen Bischofsver-
ein1gungen dieses eC zugesprochen wird. Liıturgliam authenticam nımmt
1es bezüglich der Übersetzung 1n die Muttersprache ISe 36) fast vollständigwieder zurück 105-—1 H ReligionswissenschaftIn „Würdigung der Konstitution:  66 199-210) legt der V{T. mıit eC. das
Gewicht auf das durch erneuerte Verständnis der ıturgie, auft die Gemeinde
als JTrägerin des Gottesdienstes und auf die Weilterentwicklung des römischen eil ıIn Christentum un!| Islam. Erlösung der Rechtleitung? Theologisches FO-1LUSs Dies ist nochmals 1ine kompetente Zusammenfassung des Paradigmen- IU Christentum-Islam, hg. ans]Öörg Schmi Andreas Kenzwechsels ZU Lıturgleverständnis durch wobei der V{. davon ausgeht, daß Sperber uttgar!' Akademie der DIiOzese Rottenburg-Stuttgart 2004die Rezeption VO  e och längst N1IC E Abschluß gekommen ıst: „VWıe 256 Hohenheimer Protokolle, 61), pD 1200 ISBN 3—926297—93—Xnach dem Konzil VO  e Irıent der Abbau der Mißbräuche un die Vereinheit-
lichung der lıturgie viele Jahrzehnte dauerte, wird nach dem Ziweılıten atı- ach e1INeT langen Geschichte gegenseıltiger Ablehnung wurde der

christlich-islamische Dialog 1mM UrCc das Autkommen derkanischen Konzil die knteuropäisierung un Entlatinisierung der weltweit Be- Orientalistik vorbereitet. Die Kenntnis der arabischen un andererfeierten ıturglıe des römischen 1{tUSs lJange Zeıt In NSPTIUC. nehmen. Eıne
‚Liturgische ewegung’ wird Iso uch 1n Zukunft noch geben dürfen un Sprachen SOWI1Ee die FOorml1erung eiNer Islamwissenschaft schufen die
mussen. Der allgemein festzustellende Mentalitätsumschwung hin SA Bewah- Voraussetzung für das Gespräch zwischen Christen un: Muslimen.
rung des Althergebrachten, hne bedenken, daß die Ecclesia uch 1n ihrer
Lıturgle e1iNe ‚SEIMDET reformanda’ bleiben I11USS, ist der welteren Erneuerungs-

Die Wanderbewegungen 1mMm machten dann den interkulturel-
len un interreligiösen Austausch unumgänglich. Das IL Vatikanumarbeit leider nicht Törderlich. och e1N Anfang ist gemacht  $ 209) Allerdings 1n Oostra aetate 1ine Frucht der besseren wechselseitigen Wahr-wird über diesen allgemeinen 1nwels hinaus aum diskutiert, welche konkre-

ten Anfragen sich die nachkonziliar erneuerte Liturgie angesichts gesell- nehmung und zugleic. e1nNn Signal für intensiveren Dialog. Miıt dem
schaftlicher Umbrüche stellen. ber das ist ohl uch nicht die Au{fgabe dieses theologischen Vergleich zwischen Elementen un Grundzügen VOIl
Kommentarwerks. Die Bibliographie 211-—227) zeigt immerhin, daß die 1TUT- Islam und Christentum schuf iıne Neue Tradition, die vermehrt
giewissenschaft die Reform imMmmer kritisch begleitet hat. auf AÄhnlichkeiten, Parallelen und Entsprechungen als auf-

vereinbare Differenzen, obwohl letztere nicht unter den Tisch gekehrtIn Bd wird die Hoffnung der Hg artikuliert, „miıt dieser Studien-
ausgabe den Theologen und theologisc Interessierten e1In Arbeits- werden dürten. Das eigene Profil sollte 1mMm Spilegel der Fremdreligio-
instrument die and geben, das ihnen erleichtert, die Bedeu- Ne  w deutlicher hervortreten. iel zögerlicher und spater schickten

sich evangelische und orthodoxe Theologen dIl, mıiıt islamischentung des Ziweiten Vatikanischen Konzils für die heutige Situation der Theologen 1n Kommunikation tıretien. Die räumliche ähe ZWI1-Kirche und der Kirchen und für die gegenwärtige theologische Dis-
kussion erarbeiten“ £) Dies iıst auf jeden Fall hinsichtlich des schen Orthodoxie und Islam ließen historische Ereignisse nicht

chnell 1n Vergessenheit geraten. Evangelischerseits Wäar die hr1-Ommentars VON Kaczynski gelungen. Er hat 1ne schier
übersehbare Fülle Informationen erfaßt, e1Nn möglichst bjekti- stozentrik arl Barths und selıne Vorbehalte gegenüber „Religion“
Ves Bild der Liturgiereform erstellen ıne unschätzbare Quelle insgesamt, welche unverkennbar bis heute Spuren hinterlassen ha-

ben. Gleichwohl sind 1n den 1990er ahren zahlreiche Dialog- undfür jede künftige Beschäftigung miıt 5 denn hier ist leicht zZugang- Trialoginitiativen 1n Gang gekommen.lich, WOZUu bisher oft umständliche Recherchen erforderlich
Das gesamte Kommentarwerk ıst allein schon eshalb egrüßen, Das besprechende Buch geht auf 1ıne solche christlich-isla-

mische Dialoginitiative 1mMm Jahr 2002 zurück und kann als 1Ne Ant-weil nunmehr 1ne T1EeUe Generation VO  w Theologen, für die das letzte
Konzil zunächst e1N historisches Datum ist, die Lehrstühle üÜber- wWOTT auf den September 2001 der Theologischen Akademie der
nımmt. S1ie hat hier ıne Grundlage, die Aussagen dieses Konzils als 1Özese Rottenburg-Stuttgart gelesen werden. Eıne Junge Theologinund wel Junge Theologen, die sich 1n ihren Diss. mıiıt Islamthemennoch längst nicht eingeholt un als Au{fgabe uch für die Zukunft
verstehen. auseinandergesetzt aben, gründeten das Forum „C’hristentum-Is-

Münster
Iam  “ einen ökumenischen und interreligiösen Gesprächskreis ZARE

Klemens Richter christlich-islamischen Dialog. anTlıc. findet eine Jlagung einem
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theologischen Thema STa die 7zweiıte lagung VO bis MaäaärTz 2004 Im dritten Teil des Buches geht die miıt der Heilsirage verwandten
ist 1n dieser rezensierenden Schrift dokumentiert. Das gestellte Tobleme der Freiheit un Prädestination. Bisweilen wird dem siam Fatalis-

111US der uch eine doppelte Prädestination bestimmt Aeil un ZUThema die Heilsvorstellung 1n beiden Religionen. Beteiligt —-
LE  - vorwiegend christliche und einıge islamische Theologen. Verderben) nachgesagt. Heikki Räaısanen betont, 1n dieser rage die

beiden eiligen CArıtten N1C. auseinanderdividieren könne. Gewiß betone2005 sind hälftig islamische und christliche Gesprächspartnerin- der Koran mehr den Gedanken eiINeEes gerechten unpartelischen Gottes, während
LE und Gesprächspartner. Hıler geht Iso die Schlüsselirage, die Bibel die unverdiente Na 1Ns Zentrum rücke. Ihe prädestinatianischeob die egriffe „Heil“ und „Erlösung“ 1mMm Koran 1ne Entsprechung Sprache SEe1 eher das Resultat des Verarbeitungsprozesses schmerzlicher SO71aA-
nden, eventuell 1m Begriff „Rechtleitung“. Als Resultat das kann ler Erfahrungen der Propheten. In beiden Schriften gäbe innerhalb des ans
hier VOLrWESSCHOLNLINEN werden, gab keine glatten Übereinstim- (sottes durchaus Cdie Verantwortlichkeit des Menschen für sSe1Nn Iun und damit
INULNSCIL, ohl ber iıne differenziertere Wahrnehmung beider t+heo- uch die Freiheit. Der Koran vertreite eın despotisch herrschendes, willkür-

liches Gottesbild, sondern das eINeEes gerechten Richters. Wenn jemand 1n dielogischer und kultureller Welten des Islam un des Christentums. Be1
en Überschneidungen, Überlappungen und partiellen Überein- Hölle er 1Ns euer) käme, hätte dafür Cie Verantwortung selbst über-

nehmen.stımmungen blieh ‚.ben doch der fundamentale Unterschied Der originelle Beltrag VO.  - Troll arbeitet das Heilsverständnis der7zwischen beiden Religionen 1n der Christologie bestehen. Das hri- Muslime heraus, w1e 1n den Gebeten auf der Pilgerfahrt ZU. Ausdruck
tentum sieht Heil und Erlösung wesentlich und unverzichtbar 1mMm kommt. Diese Gebete bezeugen die tief religiöse Haltung der Pilger, ihre Bereıt-
Heilswerk VO  — Jesu Christi Kreuz un Auferstehung. Der Islam eNtTt- schaft, sich ott S5d11Z anzuvertrauen, Vergebung und Reinigung bitten
hält her iıne implizite Heilslehre, insofern ott mittels Offenbarung un Einzug 1NSs Paradies, 1NSs (Feg-)Feuer. Der großzügige barmherzige

.ott wird eil gebeten 1m Unterschied Paulus, der ‚.ben VO. bereitsdie Menschen auf den rechten Weg führt und 7A0 rechten Handeln
anleitet. Dabei wird eutlich, daß -Heil“ 1n der christlichen 'heo- erfolgten eil 1n Jesus Christus ausgeht.
logie her e1N eschatologischer, sowohl präsentisch als uch un An]ja Middlebeck-Varwick Drachte die Sicht der Mu’tazila-Theologen-

schule Aaus dem 8.—-11 Jn e1N, die neuerdings Thöhte Aufmerksamkeit 1n SUuIl-endzeitlich-eschatologischer Begri1if ıst, während „Rechtleitung“ 1mMm
Islam prımär präsentisch verwendet wird, das endgültige e1l bDer nıtischen Kreisen erhält. Der Grund liegt darin, deren ertreier die nthro-

pologischen Anteile hoch veranschlagen. S1e gehen Iso nicht VO.  - e1INeT voll-gleichsam das Resultat des Lebenswegs und des Lebenswerks dar- ständigen Determination des Menschen durch ott dUusS, sondern gestehen ihm
stellt. Der amme gliedert sich 1n vier Teile große Anteile 1n ezug auft Tkenntnis, Wille und Freiheit

Der Tübinger Religionswissenschaftler un udaist Stefan Schreiner be- Der vıerte Teil widmet sich aktuellen Fragen, wobelı das Tagungsthema
zweiftelt 1m ersien Teil zunächst überhaupt die Möglichkeit un! Sinnhaftigkeit nehmend 1n den Hintergrund 1tt. Christiane Paulus, Ur. theol AUS Ka1ro,
des angezielten Vergleichs. ET betrachtet die Begriffe „Erlösung“ un Hei“ für tersucht Ahnlichkeiten zwischen Islam un! Protestantismus, während aus

ock die zynische rage stellt, ob der September 2001 als „Heilsereignis“den Koran als Iremde Begri{ffe, nicht uletzt deshalb, weil Ja der Koran 1n der
verstanden werden könne.Bibel einen vertälschten Offenbarungstext Tkennt. Im Islam, meınt GCI, sSe1

„Heil“ 1n der Zuwendung Gottes AB Geschöpf sehen, w1ı1e das 1n den reli- /Zwel Autoren geben durch grundsätzliche Überlegungen einen Ausblick
g1ösen ıten des sliam ichtbar werde. uch kritisiert die ede VOoO  - den auft den küniftigen Weg des christlich-islamischen Dialogs Der orthodoxe Theo-

loge SSAa! Kattan, ursprünglich aus dem Libanon, 1U. Professor 1n unster,„abrahamitischen Religionen“, weil Abraham 1ın den einzelnen Religionen Je
anders verstanden werde. ist davon überzeugt, daß jedes gegenseıtige Verstehen die Kategorie der (5€

Claude Cillot AQuSs A1x-en-Provence, Frankreich, stellt heraus, worauft schichtlichkeit 1n sich erge S0 erscheine der unveränderliche Korantext
dem Koran TÜr das eil der Gläubigen ankommt, nämlich auf den kompro- auft dem Hintergrund der Verstehensgeschichte un mancher soziokultureller
mißlosen Glauben den einen .ott und das Gericht SOWI1e auf e1nNn recht- Veränderungen. Kr ermuntert ZU. Dialog, selbst WE nicht auf die Schnelle
schaffenes eben, das die olge der inwendung ott ist. Der uUuTtOr meınt, große Ergebnisse a1lls Licht kommen, weil bereits das wechselseitige Ernstneh-
für den Koran sSe1l der Ausdruck „Heilsgeschichte“ weniger passend als die Be- 111e e1N Fortschritt sel, der die Mühen lohne un jeden Provinzilalismus CMN-
HNENNUNS „Geschichte der Rechtleitung un: des Irregehens“. Große Nter-
chiede erkennt „Ende“ des Lebens, 1M siam doch Unterwer- uch John Taylor, verantwortlich 1mM ORK für den christlich-islamischen
fung un Gehorsam gehe, dem Christentum ber die Vergöttlichung des Dialog, sa 1n der Jagung einen begrüßenswerten Schritt 1n Richtung Verstän-
Menschen. digung un Zusammenarbeit, Wäas firühere polemische Auseinandersetzung

Andreas KEenNZ, e1iNer der Mitorganisatoren des Forums, führt „Soteriolo- doch ablöse.
gische Metaphern 1n Judentum, Christentum un Islam'  64 AUSs ET untersucht In der Bilanz der Urganısatoren annn VOIl christlicher un! islamischer e1te
das Zwei-Wege-Motiv, wI1e 1n Psalm I bei den Kirchenvätern un! 1n uUuTrTe hervorgehoben werden, daß der Hauptunterschied 1n der Christologie liegt,
dargestellt wird. Kenz Tkennt ın beiden heiligen Schriften grundsätzliche Par- sSsonsten 1n beiden Religionen Führung un Wegleitung ATr .ott aNgENOIMN-
allelen 1n bezug auf die Offenbarung un Rettung. Allerdings sieht die Füh- 1116  - werden. In bezug auf menschliche Freiheit un Verantwortung scheint
rung (Gottes 1m Neuen lestament inhaltlich gefüllt un! 1n besonderer Dichte 1mM ıiıne Reihe differenzierter Positionen geben, un! des Begriffs der Erb-
Heilswerk Jesu Christi gegenwärtig, .ott als „Gott mıiıt uns  &> un „Anführer sünde, der „vereTbte Sünde“ denken läßt, plädieren die Urganısatoren eher
des Lebens‘“ deutlich wird, ja mıiıt Johannes selbst „Weg, ahrheı un! en  66 TÜr den Begrilf der „Ursünde“.
wIird. erdies zeichnet nach, w1e katholischerseits das exklusivistische
odell e1iNer Theologie der Religionen ‚ugunsten e1INes inklusivistischen Mo- Eine gesamthafte Beurteilung des Bändchens wird zunächst das

Bemühen anerkennen, den christlich-islamischen Dialog auf theo-dells verlassen wurde: wonach Aaus innerkirchlicher Sicht Jesus Christus selbst
„der eigentliche Heilsweg“ ist logischer Ebene weiterzuführen, und ‚Wäal mi1t dem zentralen Thema

zweıten Teil des Buches finden sich TEL eiträge, die leicht VO.  - der SI AHe1l der „Rechtleitung“. ES ıst verdienstvoll, ıne Reihe kom-
stellten Thematik abweichen un sich mi1ıt dem Offenbarungsverhältnis VO  w
.,ott und ensch befassen. Der be1 Prof. Schreiner arbeitende Friedmann Eißler petenter christlicher und islamischer Theologen miteinander 1:

Gespräch gebrac. en un geme1insam thematisch und ergeb-überlegt (‚ottes Anrede Mose nach Bibel un Koran un kommt äahnlich
wWwW1e se1ın Meıiıster ZUEE Überzeugung, handle sich anders dargestellte nısorientiert reflektieren. Gleichzeitig ıst die Schwierigkeit e1INes
Mosefiguren, die sich letztlich LUr sehr bedingt vergleichen lassen. Während olchen Dialogs testzustellen, denn die Autoren stammen dUusSs VeTlI-

Mose 1m Koran der TSste der Gläubigen“ (Sure ist, derjenige, miıt dem schiedensten theologischen Traditionen und verwenden oft Grund-
(5Oft direkt gesprochen hat, der herausragende Prophet, den .ott erwählt hat, egriffe anders. Der Leser erhält den Eindruck, sich nıicht alle KRe-
un der doch 1n die Reihe der Propheten gehört, verehrt die Bibel Mose als terenten mıt gleicher Intensı1ıtät Aaus ihrer Sicht mıiıt dem gestelltenden, mıiıt dem .ott ZWalr ebenfalls VO.  - Angesicht Angesicht w1e mıit einem
Freund gesprochen hat, der ‚ber für die Heilsgeschichte sraels eine cehr hohe

Thema auseinandergesetzt haben, nicht Jene des vierten Teils
Hıer zeıigt sich zudem die grundsätzliche Schwierigkeit, den ebendi-Bedeutung erhalten habe Diese geschichtliche Bedeutung Se1 1mM Koran weıt-
SCIL Austausch einer JTagung 1n eiınem Buch nachträglich doku-gehend verloren gEeN, da Mose 1mM Blick auf das „Siegel des Propheten“

ausgelegt wurde. Deshalb stellt Eißler einen komparatistischen Ansatz sehr 1n mentlieren. ZÄAIT Komplexität des Themas 1n beiden Kulturen un
Tage, Wäas der Rezensent angesichts der doch erstaunlich nahen Textversionen Religionen trıtt die Internationalität un Multikulturalität der (26:
als überzogen bezeichnet. Richtig ist, daß jeder Vergleich die Teilnehmerper- sprächspartner hinzu. Diese Schwierigkeiten sind uch bei der g -spektive offen legt, ber diese äßt siıch nicht S5a11Z abstreifen, sondern LU planten Fortführung des Forums Z Thema Gebet einzubeziehen.
thematisieren un: bewußt werden.

artın auscC.  e, bekannt durch seine Arbeiten über Jesus 1m Koran,
Nachdenklich stimmen den Kez die Beıiträge VO ollegen Schreiner
und se1inem Schüler Eißler. Ihre RKeserven gegenüber einem Vergleichnımmt Stellung Z Gottesverhältnis Jesu 1m Koran. Dieses charakterisiert un Koran erstaunen doch, und bleibt unklar, ob s6S1e das dUusSsals Verhältnis zwischen Schöpfer un! Geschöpf, zwischen HerrT un Knecht,

als unmittelbares Verhältnis 1m Gebet Gott,; und als Auftrag, ott VertwtTe- wissenschaftlichen Gründen glauben tun mussen, der ob hinter
ten. eın azl: lautet: „Der ensch Jesus ıst e1nNn Musterfall e1n Paradebeispiel den Vorbehalten die evangelische Geschichte des christlich-isla-
der Gott-Mensch-Beziehung, w1e der Koran s1e versteht“ 106), somıiıt eın blo- mischen Dialogs steht Letztlich vergleichen ber uch S1e die beiden
Ber „Papage1”, der die Botschaft jedes Propheten wiederhalt. Die Jesus-Titel eiligen Schriften miteinander, Wäas mM1r 1ne legitime und heute g —tutzen keinen Jesuskult, sondern dienen als Verehrung Gottes un sind n1e forderte Au{fgabe erscheint.Cdie Person Jesu gerichtet. Bauschke spricht VO.  D „Imitatıo Christi“
1m Koran, wWI1e S1e später uch 1n der Volksfirömmigkeit anzutreffen Ist. München Stephan Leimgruber
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kritisch beleuchten, ihre Denkgebäude systematisch analysie-Theologie Sozlalwissenschaft
16  - und ihre Praxıs nach geschlechtsbezogenen Normen für beiderlei
Geschlechter durchforscht SOWI1Ee prospektiv geschlechtergerechteBrandes, Holger: Der männliche Habitus. Männergruppen und männliche Praxismodelle entwickelt. TSTe Anfänge SiNnd dafür bereitsIdentität. Opladen Verlag für Sozialwissenschaften 2001 211 P pb Die beiden Bde VOoO  > Holger Brandes geben für e1N olches Vorhaben179 ISBN 3—8100—-3257—3 einen guten eTsten Einblick In die mittlerweile weıt verzweıgte De-

Brandes, Holger: Der männliche Habitus. I1 Männerforschung un Maän- batte kritischer Männerforschung.nerpolitik. Opladen: Verlag für Sozlalwissenschaften 2002 276 D pD Münster16,90 ISBN 3—-8100—-3258—1 Stefanie Rıeger-Goertz
Die beiden Bde „Der männliche Habitus“ VO  . Holger Brandes

widmen sich der Identitätsentwicklung VO.  . Männern. DDer empirisch Philosophie Religionsphilosophieausgerichtete eETSTIE dokumentiert und kommentiert 1Nne psycho-
therapeutische Maäannergruppe und ist 1ine überarbeitete und eTrTWEI- Beck, Heinrich: Dımensionen der Wirklichkeit. Argumente ZUT Ontologie und
erte Neuauflage des 19992 erschienen Titels „E1In schwacher Mann Metaphysik. Frankfurt eier Lang 2004 231 (Schriften VAGER JT1a-
kriegt keine Frau. Männer unter SICH... der zweiıte Bd nthält theoreti- dik un Ontodynamik, 23); kt. 42,90 ISBN 363152109 X
sche Ausführungen ZUT Sozlalpsychologie VO Männern und Beıträge Nicht TST durch die Enzyklika Johannes’ Pauls I1 ‚Fides ET rat1io“
Z kritischen Männerforschung. wurde die Theologie erNnNeut und miıt Nachdruck auft ihre metaphysi-geht die besondere Problematik männlicher Identitätsbil- schen Voraussetzungen und Implikationen verwlesen, denn schon
dung. Diese ll verdeutlichen und nachvollziehen, indem S1Ee se1t 3881 Jahren mehrten sich Stimmen, die wlıederum für ine
1n eINeT Konstellation zelgt, w1e S1e 1n uNllsSeTeT Gesellschaft untyp1- erstphilosophische Grundlegung der (Fundamental-) Theologie plä-scher kaum seın kann 1n e1INeTr psychotherapeutischen Männergrup- dieren. Auf diesem Hintergrund bietet sich das vorliegende Werk als

Anhand des ın Ausschnitten dokumentierten Gruppenprozesses, 1ne vorzügliche, didaktisch uge und (nicht zuletzt) 1n e1INeT VEl -
der über e1Nn Jahr lief und den selbst Degleitete und moderierte, d1- ständlichen, klaren, ber uch bildhaften Sprachgestalt abgefaßtebeitet verschiedene Aspekte der Identitätsbildung VO. Männern Einführung 1n die klassische Metaphysik dar, die verstanden als
heraus, twa die Reglementierung VO  w „männlichem Verhalten“, die „Wissenschaft VO Seienden als olchen 1n seinem Grunde“ ihren
Rolle der Mütter 1mM Entwicklungsprozeß der Beziehungsmuster Zielpunkt ın elner „natürlichen Theologie“ hat Darüber hat der VT
„unter Männern“. VOTLI ein1gen Jahren 1ıne umfangreiche Monographie erfaßt Ver-

Das Instrumentarıum, miıt dem arbeitet, ist psychoanalytisch un SOZ10- leicht I119.  . das vorliegende Werk m1ıt ahnlichen derzeit verfügbarenlogisch. Er verbindet die Psychoanalyse mıiıt dem bereits 1mMm Titel anklingenden bzw. 1m Studienbetrieb benutzten Schriften wıe m1t den Arbei-
Habituskonzept VO.  - Pıerre Bourdieu, Anregungen einer Sozialpsycholo- ten VO  - Coreth, Muck, K Müller, Schmidinger, Weismahr), steht
gıe des Mannes beizutragen. Mıt dieser Perspektive geht einher, daß Geschlecht Wäds nNnsatz des Fragens, Modus des Vorgehens und Argumentıierens,nicht als biologische Gegebenheit vorausgesetzt, sondern als Resultat sozialer
Praxis verstanden wird, wI1e sich 1mM Mainstream geschlechtsbezogener FKOT- Gebrauch der egriffe SOWI1e Häufigkeit ausdrücklicher /Zatate angeht,
schung durchgesetzt hat Männlichkeit muß gelebt werden, eTrst WE I11d.  - wohl intensıvsten und ungebrochensten 1n der thomanisch tho-

mistischen Tradition, die der V{. freilich allen Knackpunkten be-Geschlecht A tut: 99  6h INa  w uch (doing gender). Dieses ITun ist meilist eın
bewußter Akt, sondern wird durch einverleibhte Regeln meilst unbewußDt 16d- wußDßt den metaphysikkritischen Anfragen der Neuzeıt aussetzt und
isiert un! durch einen geschlechtsspezifischen hier männlichen Habitus darin behaupten sucht Selbst für Themenbereiche, die 1n den letz-
fortwährend reproduziert. Als Psychoanalytiker betont neben der gesell- ten Jahrzehnten kaum mehr der TE mıiıt tiefgreifenden Abänderun-
schaftlichen die individuelle e1ıle un! legt hier besonderes Augenmerk SCn behandelt wurden, knüpft thomanische Gedankengängeauf die irühkindlichen Bindungsmuster. Der eTrstie dokumentiert konkret SO greift für die VO  - ihm vorgelegten „Gottesbeweise“ ufs engsteun! beispielhaft, w1e unter Männern 1n einem sozialen Kommunikationspro- die quinque vlae des Aqu1inaten auf, einschließlich des „NnOTMaler-zeß Männlichkeit hergestellt, gegenseıtig bestätigt un! verunsichert wird.

Aufgrund des sehr unübersichtlichen Inhaltsverzeichnisses aller- welse“ kaum noch traktierten wel nach dem Wandel des antiken
dings schwer, sich 1M ersten zurechtzufinden. Die Chronologie der un: mittelalterlichen Weltbilds unplausibel gewordenen) Arguments
un! nicht eiNe systematische inführung gibt den Inhalt VO:  — q gradibus“. SOoßgar den augustinisch-thomanischen Gedanken VO  -

Der zweıte nthält die Perspektiven un Einführungen, die INa  - e1m der erzieherischen Bedeutung des Bosen findet Ianl hier Dıie VO  —
Lesen des ersten Bdes vermißt: LEitwa eine Einführung ber gegenwärtige Män- ott zugelassenen UÜbel bieten sich dem Menschen als „Provokation“nerforschung 1mM deutschsprachigen KRaum, eine Einführung 1n das Habituskon-
zept Bourdieus (allerdings wiederum hne den Namen Bourdieu 1mM Inhaltsver-

. 9 die besagten Leiden und ihre ‚böse Ursache’!) überwin-
den j Koönnte hier 1ne erzieherische ‚Ab-sicht’ der Vor-sehungzeichnis benennen) un: e1iNn Hintergrundbeitrag ZUTLT „Psychoanalyse des Werk se1n, welche aufend mehr ZAUE Guten motiviıieren will? DerMannes‘‘. FAr diesen grundlegenden Kap.n kommen eiıträge spezilischenhegemonialen Männlichkeitsbildern: 1n verschiedenen Altersstufen, 1n VeTI- Grund der Zulassung VO. Ublem ware dann die Bewegung einem

schiedenen Kulturen un 1mM deutschen Ost-Westvergleich. Kın Blick 1n das noch essentielleren Guten  LL 229) Angesichts der entsetzlichen
differente Gesundheitsverhalten un: die Arbeitsmarktsegregation illustrieren Greuel 1n Geschichte un Gegenwart e1InNn schwer nachvollziehbarer

ännern.
den Alltag mıt seinen spezifischen An{forderungen und Wirklichkeiten VO.  - edanke Besonders posit1ıv ist hervorzuheben, daß 1mM Metaphysik-

Entwurf VO  . Beck, mehr als SONST 1n der traditionellen postideali-
positioniert sich als Vertreter des onzepts der Geschlechter- stischen Ontologie üblich ist, die kosmische Dimension der Wirklich-

demokratie und favorisiert kritische Männerpolitik als 'eil VO keit 1ne wichtige spielt: Evolution und physikalische KOsSmo-
Gender-Mainstreaming. Ausgehend VO individuellen Kıngen logie werden als wichtige Paradigmen ZUTLT Erläuterung und Analyse
anerkannte Männlichkeit, stellt diese Identitätsfindungsprozesse des Seinsvollzugs vorgestellt.
1n gesellschaftliche Zusammenhänge und verbindet S1e schließlich Das Werk ist 1 besten Sınn e1Nn Alterswerk miıt allen Vorzügen,
mıt politischen Ansätzen der Geschlechterdemokratie. Neben den die sich damit verbinden: Es stellt mıiıt se1INerTr VOIL auf kürzestem
politisch-rechtlichen Veränderungen 7R M gesellschaftlichen el.  aDe Kaum behandelten Themen (wozu uch e1N geschichtlicher Durch-
beider Geschlechter, geht 1ne Flexibilisierung des Männ- blick durch die Etappen der Metaphysik zählt) 1n gewlsser Weise die
lichkeitsbildes: (Gemeint ist damit 1ne Relativierung sStarrer, autorıtär Summe eines Gelehrtenlebens dar, das sich metaphysischen Hra-
geprägter un überzeichneter Männlichkeitsideale, die der Erweite- SCI1 gewidmet hat Dabei kann und darf „holzschnittartig“ und da-
ruNg individueller Spielräume 1n der Ausgestaltung männlicher Ha- mıiıt noch einmal mehr durchsichtig und ‚einfach“) SEe1N, weil der Vf.
bitusformen widerspricht. auf e1in umfangreiches Lebenswerk verwelsen kann und 1n den An-

Die Theologie {ut gut daran, sich miıt Männlichkeitsforschung und merkungen uch jeweils reichlich verweist), wor1ın die notwendigen-bildern auseinanderzusetzen. Feministische Theologie hat her- Differenzierungen ausführlich behandelt und vertieft sind Und nicht
ausgearbeitet, daß 1n der theologischen ede VO Menschen der zuletztu das Werk VO  w} eiINer hoher Souveränitat dem ehandel-
Mann gemeint Das Männliche galt als das Allgemeine, das Weib- ten Gegenstand 3G gegenüber, das natürlich nicht eigentlich (liche als das Besondere. Durch Männlichkeitsforschungen wird deut- gen-Stand ist, sondern tragende u  e, die sich w1e der VeTI-
lich, daß das Männliche, das ZU. Allgemeinen des Menschen wurde, schiedenen Stellen herausstellt dem Menschen A91Dt“ uch WE
e1N eITD1 ist und miıt konkreter Männlichkeit 11UFL: ZU. eil {un für IMN1C ein1gen Punkten Iragwürdig bleibt, ob und WI1e weıt der
hat. hier vorgelegte Entwurtf der neuzeitlichen Kritik tatsächlich stand-

Für die Theologie ergibt sich die Chance, den gegenwärtıgenJ hält, ist das Werk 1ne exzellente Einladung Z denkenden Nach-
TUC konstruktiv mitzugestalten, WEeNnNn S1e bereit ist, ihre eigenen und Mitvollzug der klassischen Metaphysik.
Quellen und ihre Geschichte unter dieser Männlichkeitsperspektive Freiburg Brsg. Gisbert Greshake
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üller, aus An den TENzZen des Wissens. inführung 1n die Philosophie für Natürlich: Nietzsche! acetten eINEeT antimetaphysischen Metaphysik, hg
Theologinnen und Theologen. Regensburg: Pustet 2004 128 Studien- Klaus üller Munster: KL 2002 182 (Forum Religionsphilosophie,
literatur), kt 16,90 ISBN: 301 7AR8SGEN 1) pbD 25,90 ISBN 3825859711

Mıt den philosophischen Kenntnissen eutscher Theologiestu- In den etzten Jahren en Cie Auseinandersetzungen mıiıt dem
dierender steht schon lange nicht mehr ZU. Besten Davon kann provozierenden Denker Nietzsche wieder ZUSEMNOININEN. Die vorlie-
1988038  = siıch nicht LLUTLC durch einenT 1n aktuelle Studienordnungen gende Publikation dokumentiert die Referate eINeT außerst niıveauvol-
der das Gespräch mıiıt Universitätslehrern der Theologie überzeugen. len Jlagung, bei der das religionskritische Potential des Philosophen
uch die für das Theologiestudium zuständige römische Bildungs- I  u unter die Lupe B'  3000088 wurde. Ausgewlesene Fachleute
kongregation hat Jungst wieder 1M Zusammenhang mıiıt der infüh- haben dabei anregende Thesen vertreten.
rung konsekutiver Studiengänge Verbesserung der philosophischen In der Einleitung 1-11) des Tagungsbd.es macht der Hg darauf aufmerk-
Grundlagen angemahnt. och selbhst denjenigen, die sich über das g - Sd. daß Nietzsche otıve der autfklärerischen Religionsphilosophie radika-
botene karge Studienprogramm hinaus weiterbilden wollen, bietet isiert un zugleich den autfklärerischen Grundzug der Versittlichung der Reli-
der deutsche Buchmarkt L11UTL wen1ge didaktisch gut autfbereitete und gionsthematik adikal 1n Trage stellt. Insotfern gerlert sich Nietzsche „der Sache
auf die Bedürfnisse dieser spezifischen Zielgruppe zugeschnittene nach wI1e eE1N überdrehter pe (2) Er konfirontiert die aufklärerische Emphase
Lehrbücher. der Transzendenz Gottes miıt der Herausforderung, die Immanenz (‚ottes .gtt

als Ja rA33 en adıkal 1n den Blick nehmen. Ekıne christliche Anthro-Der Munsteraner Inhaber des Lehrstuhls für Philosophische pologie un! Theologie kann die ese Müllers Nietzsche LLUT ann be-Grundfragen der T’heologie, Klaus Müller, ıst auf diesem Feld I1U. be- gründet widersprechen, WE S1Ee dem Subjekt den ihm zukommenden phi-reıts ZU zweiıtenmal hilfreich atıg geworden. Bereıts 1mMm Jahr 2000 losophischen und theologischen Kang einraumt.
hatte geme1insam mıiıt Se1INeEeT damaligen Assıstentin Saskıa Wendel Beatrıx Himmelmann gibt 1n ihrem Beıitrag „Selbstbestimmung des Indivi-

duums. Zr Ethik Nietzsches“ bedenken, daß sich der ühe Nietzsche dem1ıne propädeutische Enzyklopädie mıiıt Quellentexten vorgelegt, die
als nahezu umfassendes Kompendium für das theologienahe Philoso- .edanken eINes selbsthbestimmten und selbstbegründeten Lebens gegenüber
phiestudium gelten darf.* skeptisch un ablehnen!: verhält Nietzsche begreift den modernen Menschen

als „Resultat“ e1INes auft Vernichtung des ythos gerichteten Okratismus ETMiıt dem besprechenden Bändchen legt 1U  _ die TÜr il das Weltbild des Mythos wieder vAg Bezugspunkt des Lebens machen.den LeserT noch einmal niedriger und erhöht damit zugleic. die An- 1876 kommt Z „großen Loslösung“, Nietzsche stellt sich den VO  - derLorderungen sich selbst, indem auf gerade einmal 128 Seıten Aufklärung hochgehaltenen Prinzıplen VO  - Freiheit un Selbstverantwortung.un 1m entspannten Plauderton, hber niemals unexakt und oft uch ET fordert jetz die „Selbstherrlichkeit des Einzelnen“. Um destruktive C=-
für den philosophisch geschulten LeserT noch anregend, das Phi- vıtäten verhindern, bedarf der Wille ABr ar e1INeT „Selbstformung“.

Nietzsches Denken Jäuft die ese 1n e1INeT kantkritischen Varıante dar-losophie aufbereitet, Wäas unbedingt gewußt werden sollte, Der uch
üSst aut mehr'‘  66 macht auf hinaus, die Selbstbestimmung als Selbstgesetzgebung begreifen.

In seinen anspruchsvollen „Anmerkungen Nietzsches Subjektkritik“Im erstien Kap oMmMmM: INa über Staunen, Zweifeln un Sprechen 1n die 29-—37) zeigt Magnus Striet, daß 1n der spaten Moderne, nachdem der Tod (SO1
Philosophie hinein 11-21 Das Wittgensteinsche Diktum ‚Alles Wıssen grun-
det Schluß auf Anerkennung“ bildet die Überleitung AAr zweıten Teil, ın

tes ZU. geschichtlichen Bewußtsein erklärt wurde, der Begriff des Subjekts
dem das Verhältnis VOIl Vernunft un! Glaube mıt Thomas un Anselm erkun- „selbst 1n 1ne große Krise gerät“ (3E  — Der Trage, ob die 1NS1IC. 1n die Fiktio-

nalität der Vorstellung freier Subjektivität unausweichlich 1st, kommt eiINe
det wird 22-—-35) Daß dieses Kap mit der Trage ach der Denkmöglichkeit VO  - „emınent theologische Bedeutung“ Nietzsche hat die die Gegenwar' be-
Unbedingtem endet, EeIT. M.s ähe ZUTLC idealistischen Philosophie, wird ber
zugleich einem nicht selten vernachlässigten Zentralthema abendländischer

stimmenden Programme eINeT Destruktion der Vorstellung VO Menschen als
freier Subjektivität „Wwirkmächtig präludiert“. Kant, der SCHariste ntipodeIdeengeschichte gerecht un leitet ZUT 1n Kap auf 12 eher knapp behan- Nietzsches 1n der Neuzeıt, hat die GUSE Verzahnung VO  - Gewissensrtuft un

delten Wahrheitsfrage über. Indem die Hermeneutik einem philosophi- Freiheitsbewußtsein präzise gesehen. Mıt Fichte kritisiert 12 Nietzsches
sche Zentralthema erhebht (4 Dıie uns des Verstehens, 49-—65), vollzieht
N1C LUr den linguistic Lurn nach, sondern verweist uch auf die orientierende Dogmatiısmus dahingehend, nicht erklären VEILHNAS, sich das

tätıge Denken ‚1mM Vollzug dieses Denkens als ichhaftes Denken Se1INET selbstFunktion, die Philosophie bzw. Fundamentaltheologie für die hermeneutisch unmittelbar geWlss ist“ (45  — Jeder muß Fichte das Bewußtsein der HFrei-
arbeitenden theologischen Fächer 1n Zukunft wieder verstärkt wahrnehmen heit ‚durch Freiheit 1n sich selbst hervorbringen“.könnten. Nachdem unter der Überschrift „VWas sollen WIT tun ”“ Aristoteles Jürgen Werbick untersucht 1n selinen niveauvollen Analysen die „Wurzelnund Kant, ber ZU. wiederholten Male uch die Diskursethik Wort gekom- der Religions- un Christentumskritik Nietzsches‘“‘: Dabei demonstriert CTL, daß
INe  - sind, wendet sich dem eigentlichen Glutkern selner Einführung A der Nietzsche die Destruktion e1inNeTr Metaphysik geht, die sich 1n e1inem gott-sich 1mM sechsten Kap verbirgt. Mıt Rätsel des Ich-Seins iıst das längste Kap des lichen Grund außerhalb der Relativität dieser Welt un: des perspektivischenBuches überschrieben. überzeugt hier die Leserin DHAC ILLUI VO.  - der Bedeut- Zugri{ffs auf sS1e verankern ll amı ıst uch ants Differenz zwischen dem
samkeit der Subjektthematik für Theologie un: Philosophie und begleitet S1e 1n Ansichseienden und den bloßen Phänomenen hinfällig. Es gibt für Nietzsche
Debatten „Subjekt un Person“ SOWI1E die 1mM Dialog mit den Naturwissen- keinen endgültigen „lext‘, sondern HTL den amp der Interpretationen.chaften aktuelle mind and brain-Diskussion, sondern uch einen dezen- In seinem Auf{fsatz über „Identität un Lebensglück“ 72-—99) rekonstruiert
ten 1nwels auf seine Habil.schrift“, deren Sinnspitze 1n Abgrenzung eOorg Essen die Grundthesen der zweıten „Unzeitgemäßen Betrachtungen“relativistische w1e uch extrinsezistische Theologien 1n der Unvertret-
barkeit des „Ich-Sagens“ finden se1Nn dürtfte 1874 Nietzsches. Um das eigentliche Proftiil der Historismuskritik Nietzsches

herauszustellen, ordnet der Vf. diese 1n die geschichtsphilosophische Diskus-
Daran, die Gottesbeweise bzw. -erwelse 1n philosophisch-theologi- sionslage nach ege. e1nNn. Entscheidend ist die Tage, bis welchem Tad dasschen Darstellungen nurmehr als ideengeschichtliches Phänomen auftauchen, Leben den Dienst der Hiıstorie braucht. FUr Nietzsche, der VO.  - der „Last deshat INall sich beinahe gewöhnt. S1e 1NSs letzte Kap verschiebt un! unter

der harmlosen Überschrift Kann Hoffnung Gründe haben? geradezu chamhaft
Erinnern-Müssens“ ‚pricht, ıst die Hinwendung des Menschen ZUT Geschichte
e1INn „biologisches Mißgeschick“. Die grundlegendere Bedingung des Lebens ıstversteckt, könnte als inwels auf ihren endgültigen Bedeutungsverlust gelesen Nietzsche das Vergessen-Können. Hegel hingegen s1e. das entschei-werden. och weiıt gefehlt. Der utor, der UrCcC wel didaktisch w1e inhaltlich dende geschichtsphilosophische Grundlagenproblem 1n der Synthesis VO Ver-bedeutsame Bücher ZUTLTC Thematik aufgefallen 15  IS verfolgt das Anliegen eiINer unft und Geschichte, 1n der Dialektik VOIl Subjekt un Geschichte In seinemWürdigung des Gottesbeweises un iıst mıit Gründen der Meinung, „Einspruch“ Nietzsche betont Essen, daß das Vermögen des Menschen,„eigne|[t| dem, Wäas ‚Gottesbeweis‘ heißt, offenkundig weıt ber e1n mMÖg- eine Geschichte haben als eine „Auszeichnung“ begriffen werden muß, dieliches historisches Interesse hinaus theologisch wWI1e philosophisch eine te- den Menschen „erst ZU. Menschen macht“. Nietzsches Bestimmun:z| des Au-matische Relevanz: Am allerwenigsten zeigt sich VO  - all dem verblüffender- genblicks ıst Essen mıiıt der Existenzdialektik Kierkegaards konfrontie-

welse die gegenwärtige Theologie berührt.“ 116) LO S50 e{I{was wıe Lebensglück gebe LLUT deshalb, weil der wirklichen Freli-
Spätestens hier wird deutlich, Was das unbedingt empfehlens- heit das anszendentale oment der Unbedingtheit innewohnt.

In seinem Beıitrag über „Moralkritik un Menschenbild bei Nietzsche“ A1lla-werte Bändchen, das ME}  > e1INeEeT praägnanten Literaturliste, Sach- un lysiert 0SeE: Sımon die „starken Gegenbegriffe“ des Philosophen gegenüber derPersonenregister abgerundet wird, theologiepolitischem Spreng-
stoff enthält. Ihm sind viele lernende und lehrende LeserT WUun- europäischen Philosophie. Nietzsches Moralkritik ist die Kritik einem all-

gemelinen Begriff der Moral Den Menschen begreift Nietzsche „unter dem ‚OI-schen. tenen‘ Begri{ff des zukünftigen Menschen“ (114)
Saskia Wendel skizziert ın ihrer Abhandlung ber Heideggers Nietzsche-Freiburg Br oachim Valentin

Kritik („Vollendung der Metaphysik“; 18—-137) den Weg, den Heidegger 1n
Klaus Müller unter Mitarb. VO  - Saskia Wendel: Philosophische Grundfragen der Begegnung miıt der Philosophie Nietzsches ıst, un! diskutiert
der Theologie. ıne propädeutische Enzyklopädie mıiıt Quellentexten Mun- die Chancen un Grenzen dessen, Was Heidegger 1n Abgrenzung ZUT VO.  - ihm
ster Hamburg Lit-Verl.) 2000 als „Vollendung der Metaphysik“ bezeichneten Philosophie Nietzsches „ Ver-
Klaus Müller: Wenn L „ich“ 5dp6. Studien AL ndamentaltheologischen windung der Metaphysik“ nenn Wendel vertritt die wohlbegründete These,
Relevanz selbstbewußter Subjektivität. Frankfurt Maın Lang) 1994 daß die Nietzsche-Interpretationen Heideggers „Initialzündungen für die adıi-
Klaus Müller: ott erkennen. Das Abenteuer der Gottesbeweise. Regensburg kalisierung se1Nnes Denkens“ 129 darstellen. DIie f.in geht der Tage nach, ın
Pustet) 2001 Ders.: (Gottes Daseın denken. Eine philosophische Gotteslehre welchen Punkten Heideggers „Wegmarken“ für das philosophische Denken der
für heute Regensburg Pustet) 2001 reflexiven Moderne Bestand haben un 1n welchen Punkten diese „Wegmar-
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ken  C anders esetzt werden ollten. „Bestechend“ ıst Heideggers Kritik eINeEes und der Bildnachweis runden den mı1t zanlreichen Abbildun-
reduzierten Wahrheits- und Vernunftverständnisses. ıtisch unter die Lupe SCcH versehenen ab

nehmen ist sSe1Nn Konzept der Seinsgeschichte, sSe1inNn Metaphysikverständnis Das eTrsie 11—42) der insgesamt { Kap ist der Kindheit und Jugend desun! sSe1IN „reduziertes Subjektverständnis“. Wendel fordert einNe Philosophie „Wunderknaben“ Schelling gewidmet, der bereits 1n irtühen Jahren alte und„Jenselts VO.  - SEe1NSs- un Subjektvergessenheit“. eue Sprachen fast mühelos Tliernt un!| bereits [ünizehnjährig ıIn die Elite-Ulrich Willers versucht, AUS der 1C heutiger Theologie Nietzsches
„Herausforderung“ ‚ „Rezeption Interpretation Wirkung“) bewerten: Der nstalt des Tübinger Stifts auigenommen wird, mıt selinen beiden FTeuUnNn-
Vt. stellt die religiös-theologisch bestimmte Kezeptions- un! Wirkungskon- den Friedrich Hölderlin un eOrg Wilhelm Friedrich ege. Philosophie un

VO  - den nfängen bis In die Gegenwart VOTL; gibt Einblicke 1n ein1ge Theologie studiert. charakterisiert den kleinen Schelling als einen (89154 S@1-
LeTr ungewöhnlichen intellektuellen Begabung nicht sonderlich auffälligenmarkante exte AaUS dem „Antichrist“, die Nietzsches Verständnis 1mM Umfeld Jungen des spaten Jh.s „Überraschend verhielt sich das Wunderkind über-„Evangelium Kirche Jesus“ ZU. Ausdruck bringen, un diskutiert 1L16U6

theologische Posıtionen gegenüber Nietzsche Don Gupıitt, Magnus 1jet, haupt nicht wı1ıe e1Nn Wunderkind, weder als vereinsamtes (Genı1e der allzu Alt-
Johann Figl) Willers mMacC darauf aufmerksam, daß Nietzsche Jesus „entschie- klug un reifer Schüler, w1e Kierkegaard SECWESEN sSe1nNn soll Schelling konnte
den w1e n1ıe ın der Geschichte‘“‘ VO. Christentum abkoppelt. Anerken- ebhaft und ausgelassen sSe1IN. Seine Schwester eate erinnerte sich se1ıne

Neckereien, seine Unruhe un manchen bissigen Dott  a (15) hne Mythenbil-end stellt der V{. test, 1e 1ın kritischer Auseinandersetzung mi1ıt 1etz- dung welıst der UTtOT 1 Blick auf die berühmte Studierstube, die auft ihrensches Kantkritik auf der Grundlage eiNer transzendentalen Analytik der TEe1-
heit eine Theorie des Subjekts entwickelt, die den theoretischen un prakti- wenıgen Quadratmetern das Genle Schellings, Hegels und Hölderlins beher-
schen Aporıen des Denkens Nietzsches entgeht. Fig] benennt bergen durfte, darauf hin, daß die „‚Wohngemeinschaft’ der TEl Stiftlier LLUTr

wünschenswerter Klarheit die TO un: (GTenze der Hermeneutik Nietzsches VO  - kurzer Dauer“ (17) s5CWESCIL seın dürfte Dies andere jedoch nichts der
I1}  I1 freundschaftlichen Beziehung dieses geistigen Dreigestirns der mitDer Anhang der Publikation 175—182 nthält einen Beıtrag des Hg.s Der den orten S B ausgedrückt des „magischen Kleeblatts“ „Doch TÜr die ach-„Nietzsche, den Musiker un se1ıne usık uUun! 1er Gedichte des Philosophen. elt sind S1e auft immer als magisches ‚Kleeblatt’ vereint. Wiıe GI5 verflochten

ıe Plädoyers dieser Publikation zeıgen, daß 1ne Auseinander- die geistige Entwicklung VO.  - Hegel, Hölderlin und Schelling Wi zeigte sich 1n
setzung mıiıt Nietzsche nicht LLUFTr unter philosophiegeschichtlicher den Jahren nach dem Examen bis 1n die Ze1it die ahrhundertwende.“ (1:Z)

In den folgenden beiden Kap.n 3-—68 un 69—100) werden die philosophi-Perspektive ohnend ist. uch 1ne Konfrontation systematischer schen Anfänge Schellings ın Jena geschildert. Hier TI der Junge PhilosophFragestellungen ZB nach der Tragfähigkeit des Subjektgedankens N1C. L1LLUTrC 1n den Kreıl1s der Frühromantiker, der sich Novalis, Friedrichmıt dem Denken Nietzsches Oördert 16UGC, erhellende Ergebnisse chlege un! Ludwig 1eC. versammelt, sondern ern uch seinen schwähi-Jlage. schen Landsmann Friedrich VO  - Schiller kennen un beeindruckt mıit seinen
Sn Pölten se  Treım eTsten philosophischen Schriften Johann Gottlieb Fichte:; ewiıinnt uch

die Freundschaft Johann Wolfgang VO  - Goethes „Schelling STan! demnach 1m
Ruf, e1IN Revolutionär und Quertreiber sSE1N, un Goethe War angenehm über-

Tilliette, Xavıler:‘: Schelling. Biographie. Aus dem Französischen VO  - S5Susanne rascht, einem Bewerber begegnen, der sich benehmen WU.  €, der Vel-

Schaper. Stuttgart Klett-Cotta 2004 595 SE geb 29,50 ISBN. nünftig, eloquent und außerdem gut als6Z0OSEN WAar.  A (67) ank der dezidierten
3—6083—9. Empfehlung Goethes, Schillers un Fichtes erhält Schelling 23-jährig eine phi-

losophische Professur der Universitä:i Jena.Miıt der Veröffentlichung des vorliegenden Werkes dokuinentiert Im vierten 101—132]) un: fünften Kap begleitet der Leser den inzwischen
das traditionsreiche Stuttgarter Verlagshaus Klett-Cotta, sich 1mM e1INeTr Berühmtheit avancıerten jJungen Philosophen nach Bamberg un:
Te 2004 nicht allein der Todestag Immanuel ants ZUE zweihun- Würzburg. Ein einschneidendes Ereigni1s 1mMm Leben Schellings ıst 1eTr der Tod
dertsten Mal jährte, sondern ebenfalls derjenige Friedrich Wilhelm Auguste Böhmers, der vierzehnjährigen Tochter Caroline Schlegels, die noch 1n

zwelıter Ehe mıit Schellings Freund August Wilhelm chlege verheiratet 1st,Joseph VO.  - Schellings ZU einhundertfünfzigsten Mal Die Entschei- un! bald den deutlich Jungeren Schelling heiraten wird. Der AA hebt mıit Rechtdung, AdUS diesem Anlaß die voluminöse Biographie des international
anerkannten Nestors der Schelling-Forschung Xavler Tilliette, die 1MmM die Bedeutung dieser ungewöhnlich gebildeten un intelligenten Tau für die

Philosophie des en Schelling hervor: „Caroline hatte demnach be1 Schel-französischen Original bereits 1999 1n Parıs erschienen ist, 1NSs eut- ling Sekretariatsarbeiten übernommen. S1e War nicht 11LULI Muse un Freundin,sche übertragen, verdient uneingeschränkte Zustimmung; denn sondern uch Mitarbeiterin un! Kopistin. Bel den Bücherchroniken der
ist sowochl mıt dem philosophischen Werk! als uch mıt dem Lebens- Jenaischen Allgemeinen Literatur-Zeıitung, Ja, bei denen des Tübingergang  2 des großen Idealisten bestens vertraut ach der Lebens- MorgenDblatts hatte S1e mitgearbeitet der jedenfalls mitgewirkt. | Insgesamt
beschreibung des russischen Idealismus-Forschers Arsen1] Gulyga“ verdanken WIT ihr die Atmosphäre der Identitätsphilosophie, den Spinozismus

des EK1ıns un Alles Das hatte S1e VO.  - Goethe gelernt, als Schelling 1mM Aufruhrund dem schmalen Bändchen VO  - Jochen Kirchhoff* liegt mıiıt L.s der Anfangszeit der Romantik, die nicht seinem für Architektur un Klar-Werk ıne weıtere umfassende Schelling-Biographie 1n eutscher
Sprache VOT; und darf vermute werden, daß S1e für die nächsten heit eingenornmenen Naturell paßte, och sich schlug. Die Philosophie die-

Te die maßgebende leiben WIT:  G: SC kämpferischen un dennoch glücklichen Jahre verdankte siıch ın hohem
MaßDße Carolines hilfreicher egenWart. 156{.)Der V{T. zeichnet nach einem knapp gehaltenen „Vorwort Z.UTI deut- Eben diese Identitätsphilosophie Schellings skizziert 1mM nächsten Kapschen Ausgabe“ (7—9) 1n dem der Verdienste des Verlegers ann 159—188) nach, wobei prımär den 1m Herbst 1802 publizierten Dialog „Bru-

Friedrich Cotta VO  w Cottendorf die Publikation der Werke chel- NO  en einen %:  on Schellings Meisterwerken“ 167 1n den Vordergrund stellt.
lings edenkt, auf nahezu fünfhundert Se1ıten mıiıt einem CI- Hier ertreiche der asthetische Pantheismus des frühen Schelling selinen Gipfel,
staunlichen Faktenreichtum und einer immensen Präziısion die enn das „Unıversum, die All-Einigkeit ist als das vollkommenste unst-

werk gebildet, 1n dem Wahrheit und Schönheit zusammenfTfallen“ 167 Jedeswechselvollen Geschicke 1mM Lebenswandel Schellings nach. Da Einzelding 1n der Natur sel 1n diesem grandiosen Weltbild eiINe Offenbarungihm gelingt, das Leben un Denken des Philosophen 1n den facetten- Gottes, die orthodoxe Entgegensetzung VO  - .ott un atur, VO  - Schöpfer undreichen Diskurs der sogenannten „Goethezeit“ einzubetten, be- Geschöpf verliere hier jegliche Bedeutung: „Der Abhang der Identitätsphiloso-schwört Se1INE Darstellung zugleic durch die perspektivische KT phie führt VOIN der ekstatischen Iransparenz des Eiınen ZUTLFTC Verherrlichung des
zentration des Schelling-Biographen uch den viel gerühmten Gelist Ganzen, das sich ergießt un 1n die Einzeldinge einfließt, die Gesamtheit
dieser e1iNzZ1gartıgen Epoche der abendländischen Ideengeschichte. die Einzelheit gründet un: die Einzelheit w1e eine Monade die Gesamtheit auf-

nımmt.“ &i 75)Der mıiıt Schellings Philosophie un der Geistesgeschichte der „Goe-thezeit“ nicht CI vertraute Leser wird mıiıt besonderem Dank des DE In den Kap.n 189-—212) un 3-2 kommt sowochl e1Nn biographi-
teren 1n dem umfangreichen „Anhang“ 497-595) blättern wWI1ssen, scher als uch e1Nn philosophischer Einschnitt 1n der ıta Schellings ZUTL Spra-

ch: Caroline Schlegel-Schelling stirbt überraschend 1n Maulbronn Typhusdenn hier findet 1 Anschluß den Anmerkungsapparat un! Schelling vertieft sich 1n das Problem der menschlichen Freiheit, die 1N-(499—-547 und das Literaturverzeichnis 549-559) ıne aus  rTliche INeTr uch eine Freiheit AD Bosen ist. Hiıer brechen systematische Schwierig-„Zeeittaftel“ ZU. Leben Schellings 560-—569) SOWI1E einen überaus 1N- keiten 1n se1ıne Identitätsphilosophie e1N, enn das Böse cheint mıiıt dem asthe-
Iormativen eTDl1IC. über die Personen 570-575), denen 1mM biogra- tischen Pantheismus des ialoges „BTunO“ aum noch verträglich Se1IN. In
phischen und philosophischen Umfeld Schellings 1ne besondere Anlehnung Hans UrTs VO.  - Balthasar spricht der UutOT 1ın diesem Zusammen-
Bedeutung zukommt. Das obligatorische Personenregister 577-594 hang VOI Schellings ‚Blick der Sibylle“ „Der Blick der Sibylle’ des Phi-

losophen sturzt sich 1n die Abgründe der großen Tiefen des Daseins, w1e 1e6SsSiehe hierzu: Tilliette, Xavler: Schelling. Une philosophie devenir. I11UT wenige Denker vermochten.“ (205)Le Systeme vıvant, 1794 TOZE: E Derniere Philosophie, 1821
1854, Parıs 1992, Aufl. Schellings zweıte Ehe mıiıt der deutlich Jüngeren Pauline Gotter, die eben-

falls AL Freundeskreis Goethes gezählt werden darf, un selne iımmerSiehe hierzu: Tilliette, Xavler (Hg.) Schelling 1M Spiegel Sse1INeTr Ze1itgenos- wieder 1e  - 1n Angriff BENOIMMENE. „Weltalter‘“-Entwürfe bilden die zentralen
S6111 Bde, JTurin 1974, 1931 und Mailand 19838, 1997 Themen der nachfolgenden TEL Kap 241-262, 263-—281, 282-—-306) Da sich
Gulyga, Arsen1]: Schelling. Leben un Werk. Aus dem Russischen übersetzt
VO  e Elke Kırsten, uttgar 19839

Schelling, dessen eTsStie Ehe kinderlos blieb, 1n sSe1INeT zweıten Ehe eigene Kın-
der wünscht, legt VOLI Sse1NeT zweıten Eheschließung eine orge 1mM Blick auf

Kirchhoff, Jochen: VO  - Schelling 1n Selbstzeugnissen N! Bilddoku- den Gesundheitszustand sSe1INeT zweıten Ehefrau den Tag, die manchen 10=
menten, Reinbek bei Hamburg 1982 SCI erstaunen lassen könnte: „Schelling verliebte sich sofort, und Paulines Herz



57271 H2922005 Jahrgang 101 THE:  CHE RKREV NrT.

nahm inr teil, doch wahrscheinlich s1e sich nicht darüber 1mM klaren,Wäar ihr bereits weıt vorausge{flogen, ih: suchen. Trotzdem sSTan: 1es
den Vorsorgemahnahmen nıicht 1 VWege, MarTrcus nahm bei der jungiräulichen wı1ıe sehr die ‚une1gung des en Mannes für jene, die CT, wI1e S1e uch
Verlobten miıt ihrem Einverständnis eine gründliche arztliche Untersuchung wünschte, se1n liebes Kind, se1n eures ind’ nannte, VO.  - Melanchaolie un
VOT der Eheschließung VO  P I[hies die Bedingung für das Jawor Der Pathos durchdrungen WAarTr.  .u5 (437) Diese „verspatete Freundschaftt“ collte bis
1n der Medizin Se1INeT Zeıt bestens ewanderte Schelling die Nıvers1ıta|i ZU Tod Schellings ugus 1854 iın dem Schweizer Kurort Bad agaz
andshu hat ihm bereits 1802 I1 SeEINET Verdienste für die Medizin eiNe dauern. och sSe1INn Todeskampf{f ist gekennzeichnet VO.  - e1INeTr pantheistischen
Ehrendoktorwürde der Medizin verliehen verfolgt noch als Ehemann penibel Stimmung: „Von Zeıt Zie1ıt jeß das Fenster ZULI kleinen Jlerrasse se1nes
den Zyklus SeE1INeEeT zweıten FTau, mıt der noch insgesamt sechs Kinder en /Zimmers öffnen, damıit die erge betrachten konnte, test un! unerschütter-
wird. Z den philosophischen Höhepunkten der „Weltalter“-Fragmente gehö- ich w1e die ew1lgen een  66 (458 uch die ökumenische Beisetzung se1n
TeN nach dem afürhalten 1.Ss die „genialen krörterungen der“ „Sle I1 Sohn T117z un e1INn katholischer Pfarrer halten den Gottesdienst gemeinsam ab
unerhört Neues AUS und sind den epochalen Vorstößben ugustins, Nietzsches dürfte Sa112Z 1mM S5Sinne des Denkers SEWESEN sSe1N, der VO  Z e1INeTr zukünftigen
der Bergsons ebenbürtig.“ Kirche des ohannes als Synthese der Kirche des us (Katholizismus) und

Schellings Lehrtätigkeit 1n Erlangen ıst Gegenstand des Kap.s derjenigen des Paulus (Protestantismus) Taumte
307—-329 Hıer tt der Dichter August VO  - Platen 1n den Schüler- und Freun- Die verschlungene Wirkungsgeschichte des „ersten Denkers Deutschlands“
deskreis des Philosophen E1n „Platen beschriehbh die aufwühlende Wirkung die- bezeichnet der Ön1g VO  - ayern Maximilian IT Joseph seinen einstigen
SEr kühnen atze, die ben auf dem atheder VOT einem w1e versteinert dasit- Lehrer Schelling 1n der Inschrift des Denkmals, das anläßlich se1ines Todes
zenden Publikum ausgesprochen wurden. Der Winterabend ug ebentalls azu errichten ieß ist Gegenstand des „Epilogles]  66 463-—495) Der V{. erwähnt
bei, die Erregung Eıs erstarren lassen.“ Der V{. beschreibt die eX1- hierbei V Arthur Schopenhauer”, Friedrich Nietzsche, arın Heidegger,
stentielle Wirkung des pathetischen Redestils Schellings, indem darauf hıin- Karl Jaspers un! Sigmund TEU! ber uch bedeutende Schelling-Forscher
weılst, Platen bei den Vorlesungen se1INes Lehrers William Shakespeares w1e Manfred Schröter, OTS Fuhrmans un alter Schulz.
erühmten Hamlet-Monolog denken mußte. Schellings Philosophie darf aQus der Sicht des RKez.en den über-Schellings zweiıte Münchner Phase VO.  - 1827 bis 18341 findet 1n den näch- ragenden Gipfelleistungen der abendländischen Geistesgeschichtesten TE1 Kap.n 330-—351, 352—366 un! 367-—396) ihre Darstellung. In diese
eitspanne fällt se1ne Freundschaft dem berühmten Iranzösischen Politiker gezählt werden: arüber hinaus sollten die hier 1n knapp bemessener
un Philosophen Victor (Cousın un die Entwicklung Se1INeET Posıtiven Philoso- Form präsentierten Einblicke zeıgen, daß uch seın Lebensweg 1ne

Nacherzählung verdient zumal WE einen dermaßen kompeten-phie, die für seıne Kritik absoluten Idealismus Hegels ausschlaggebend
werden sollte. stellt dieser Stelle die unau{fgelöste Spannung der Spätphi- ten, einfühlsamen und 1m besten Sinne des Wortes unterhaltsamen
osophie Schellings heraus: -Tatsäc  IC hat Schelling wel Anteile se1INeT Erzähler w1e Xavler Tilliette Hindet Irotz ihres Detailreichtums und
selbst nicht vollkommen miteinander versöhnt. 8! 308 Die beiden Inspıra- der Informationsfülle wirkt diese Biographie keiner Stelle TMU-
tionsquellen, die eine logischer, die andere narTratıver der historischer atur, dend der langweilig auf den Leser. Im Gegenteil: Der UTtOT brei-
AUS denen die Spätphilosophie hervorging, sind N1C vollkommen11- tet 1n se1ınem Werk e1In geistreich und lebendig geschriebenes Pan-geflossen.“ (360)

Im Kap 397-—426) schildert der uUuTtOr den etzten großen Aulftritt des e1INeT ideengeschichtlichen Epoche dQdUS, bei dem der Leser
spaten Schelling: seine Vorlesungen der Nıversıta Berlin, die VO Nn verweilen wird Es bleibt wünschen, daß nach der deut-
preußischen Önlg Friedrich Wilhelm persönlich gerufen wurde, phi- schen Übersetzung dieser Lebensbeschreibung Schellings uch die
losophisch den revolutionären e15 der Junghegelianer anzutreien. Darstellung sSe1INeT philosophischen Entwicklung, WI1e  — S1€e der uUTtOTr
welılst hierbei auf arl Jaspers hin, der 1n Schellings Antrittsvorlesung ın Berlin 1n Se1INeEeT breit angele ten zweibändigen Studie „Schelling. Une phi-das letzte große Uni1versıtätsereignis gesehen hat. Im Publikum sıtzen Berühmt- losophie devenir“ bereits VOTL Jahren vorgelegt Hat nicht mehr
heiten wI1e Friedrich Engels, Soren Kierkegaard, Michail Bakunin, lexander
VO  - Humboläadt, Leopold VO  - Ranke un Henrik Steffens. „Dıiese eTrstie Berliner

Zu lange auft 1ne äahnlich gelungene Übertragung 1n die Mutltter-
Vorlesung Wäal ungeme1ın eloquent un: gleichzeitig eine gekonnte Rede, eine sprache Schellings warien hat

teinfurt Robert Jan Bergcaptatıo hbenevolentiae. Es eTStaunNn: daher nicht weıiter, sS1e bald darauf 56-
druckt un! verbreitet wurde un die Welt g1ng.  e (401)

Im abschließenden siebzehnten Kapitel olg der V{. den etzten Lebenssta- Siehe hierzu: Schelling, Friedrich Wiıilhelm Joseph 1app,; Eliza: Briefwech-
tionen Schellings un! nımmt dabei die „Marienbader Elegie“ 437 des 1INZWI1- csel Schellings yrmonter Elegie, AUS dem Berliner Schelling-Nachlaß hg
schen siebzigjährigen Philosophen 1NsSs Visler; 1n Schellings en} 1mM Jahr Elke ahn mıit einer Einleitung Xavler Tilliette.

ZUur Schelling-Rezeption Schopenhauers siehe: Berg, Robert Jan Objektiver18349 1ne dritte Tau e1in die sechsundzwanzigjährige Engländerin Eliza Jlapp.
„Diese spate Idylle, die sich hauptsächlich 1n Briefen niederschlug, wurde Idealismus un Voluntarismus 1n der Metaphysik Schellings un: Schopen-
gut w1e nicht /AYER Kenntnis 5!  IHEN, die Familie maß ihr eın großes ( hauers, Würzburg 2003, 352—-369
wicht bei, deshalb hat S1e die Briefe uch nicht vernichtet. Pauline, die selbst Vgl Fußnote
eidend un dem Tode nahe W wußte diese verspätete Freundschaft,

Kurzrezensionen netfe Identität Un El Kantischen Sınne“, auf 1ne „Angleichung der
Individuen einen vorausgesetzten MaßDsta 6 ZeLT. Pointe Se1INeT In-

Akenda, Jean Kapumba: Kulturelle Identität un! interkulturelle Kommun1!- ter-Ethik erklärt, stellt sich die Tage, welche Rolle das Menschen-
kation. Zur Problematik des ethischen Universalismu. 1m Zeitalter der S19 rechtsethos 1n der Konzeption 1n systematischer Hinsicht letztlich

spielt. Chr. Spbalisierung. Frankfurt London IKO 2004 296 (Denktraditionen 1mM
Dialog: Studien ZUTLC efreiung Uun! Interkulturalität, 21) 19,90 ISBN
388939—742—5 Den Himmel Hen halten. Priester sSe1ın heute Miıt einem Geleitwort VO Karl
Akendas Studie befaßt sich miıt der inzwischen weıt verbreiteten Kardinal Lehmann, hg. George Johannes FrTel-

Skepsis gegenüber formalistischen und universalistischen liberalen burg Herder 2003 287 S kt € 14,90 ISBEN: 3—-451—-27986-—X
Dieser Aufsatzbd nähert sich dem Thema „Priester sSe1IN heute“ 1nTheorien der politischen Philosophie. teilt diese (u.a VO  b Kom-

munıitarısten, Feministinnen, Postmodernen artikulierte) Skepsis vVvlier Abschnitten (Wahrnehmungen und rWartungen; Dimensionen
1n bezug auf die Plausibilität des Begründungswegs twa des des priesterlichen Dienstes:; Zum Gelingen des priesterlichen DIien-

Rawlsschen Kontraktualismus der auft den moralischen Gehalt stes; Theologische Verhältnisbestimmungen). George ugustin SAGCG,:
twa e1INes diskurstheoretischen Ansatzes und welst insbesondere Johannes Frühbauer, UOttmar Fuchs, Bischof Gebhard urst, Christian
auf das Problem der möglichen Kollision VO Universalismus un: Hermes, Walter Kardinal Kasper, ehl S} Klaus Kramer,
kulturellem Selbstbestimmungsrecht hin Der UTtOT chlägt einen Weihbischof ohannes Kreidler, Michael Kunzler, Bischof Gerhard
„ethischen Universalismus 1mMm Zeitalter der Globalisierung“ VOTL, des- Ludwig Müller, Weihbischof Thomas Marla Kenz, Eberhard Schok-
Se  - vorrangıge Intention die Anerkennung unterschiedlicher kultu- kenhoff und Clemens Stroppel sind die Autoren dieses Buches. Im
reller Identitäten ıst, die 1mMm Zuge der Globalisierung (im Siıinne e1INerTr Geleitwort betont Karl Kardinal Lehmann: „Vieles dus den Veröffent-
„Radikalisierung der Austauschmöglichkeiten zwischen den allo- lichungen un Überlegungen der etzten Jahrzehnte wird berücksich-
nen‘; 279) 1ın interkulturellen Beziehungen aufeinander Teffen tıgt und eingebracht. Der Leser erhält einen u  Nn Sachstand. Zu-
entwickelt einen „Universalismus der allgemeinen Anerkennung gleich ber werden gemeinsame Elemente für den ünftigender individuellen Selbständigkeit un Verschiedenheit“ 281), der Dienst erkennbar und formuliert.“ (8) Leitgedanke aller Aufsätze ıst,
OZUSaßgEN ımmer schon 1n die intersubjektive Kommunikation e1InNge- daß uch heute der Kern priesterlichen Dienstes LLUTC adUuUs dem Prie-
lassen ıst, un überträgt diesen ‚annerkennungstheoretischen‘ An- tertum Jesu Christi herzuleiten ist. Der Mithg George Augustin
satz auf die Ebene der interkulturellen und internationalen Kom- macht eutlich, daß der „Prıester heute den Himmel für die Men -
munikation, bei der dann die Anerkennung divergenter kultu- schen offenhalten“ muß, denn gibt uch 1n der Welt VO.  - heute
reller Identitäten geht Insofern den Verzicht auf 1ıne übergeord- die Sehnsucht nach Iranszendenz.“ (241) esonders für diejenigen,
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die darum LILLSGIL WIeEe das Priestertum aller Gläubigen und das Priıe- genständige Art der UÜbung, muß er selbst 1MNLauInel daß e1N
tertum des Ihenstes ihrem Verwlesensein aufeinander authen- „schlüssiger Bewels auf der Begriffsebene nicht beigebracht
tisch miteinander gelebt werden können jefert dieses Buch WEeTtT- werden“ kann (147)

Zvolle Impulse
Religion Leben, Lernen, Lehren Ansichten VARGE 37 Religion be1 Religionsleh-

reriInnen hg Bernhard Dressler Ndreas eiıge / Albrecht Sch 611Kirchenwechsel Kın abuthema der Okumene? Probleme un Perspektiven, Muüunster BL 2004 133 RO  Z \Grundlegungen DrThg Athanasios ekı / Klaus etierTr VOoO Frankfurt Lembeck
ISBEN 3—-83258—-/199—12004 261 kt € 18 00 ISBN 3—-837476—461
Iheser Bd versammelt LEUN Beıträage AThema Religion beli Ke-er vorliegende Bd 1ST das Ergebnis JTagung der Arbeits-

ligionslehrerInnen und knüpft als Folgepublikation die TEgemeinschaft Christlicher Kirchen Deutschland NOv 2003 bel
der verschiedene D)ımensionen des Kirchenwechsels AUS der Sicht 2000 abgeschlossene empirische Studie über evangelische Religions-
einzelner kirchlicher Traditionen römisch katholisch orthodox lehrerInnen Niedersachsen Andreas eıge Bernhard Dresslier

Wolfgang Lukatis TeC Schöoll Religion bel Religinslehrer-evangelisch landeskirchlich evangelisch Ireikirc.  ich) beraten WUT-
den kKrgänzt wird der durch die Dokumentation VO.  a} beste- Innen Religionspädagogische Zielvorstellungen un: religiöses
henden zwischenkirchlichen Vereinbarungen Die behandelten 1)1- Selbstverständnis empirisch soziologischen Zugangen Munster
LLENS1011611 des Kirchenwechsels umfassen dabei die individuelle E: uch TÜr Kenner der niedersächsischen Studie 1ST dieser

Bd insofern V.O:  . besonderem Interesse, daß ihm auf ROMGlaubensentscheidung, die ekklesiolog Problematik und staatskir-
chenrechtliche Fragen Das Werk hrt nicht LLUTI diese Vielschichtig- cämtliche Fallanalysen der empirischen Untersuchung der Lang-

fassung als PDFE Dateien beiliegen die der Studie selbst 1Ukeit VOIL ugen wWwOoDel das Schwergewicht auf die staatskirchenrecht-
Auszügen veröffentlich werden konnten Dıe einzelnen eıtrageliche Problematik gelegt wurde) sondern sucht zumindest m1T

der namhaften Autorinnen und Autoren lassen sich nicht 1U unab-Blick auf den innerevangelischen Bereich konkrete LOsungswege
für das Verständnis und die Praxıs des Kirchenwechsels aufzuzeigen hängig VO  w bzw als Ergänzung Z Studie lesen sondern fassen

gleich GIILLSC ihrer wesentlichen Ergebnisse unter Fragestell-a diese allerdings auft Grund des theologischen und davon abhän-
genden kirchenrechtlichen) Selbstverständnisses der römisch O- lJungen 3908888{

ischen Kirche nicht hne welteres auf das katholisch protestanit1- Hıer handelt sich 11016 nicht LU für angehende Religions-
pädagogInnen bereichernde Publikation, die nicht zuletzt aufgrunsche bzw katholisch orthodoxe Verhältnis übertragbar sind hätte

888 systematisch theologischer Beıltrag VO katholischer Seıte gut g - der hochinteressanten Fallanalysen überaus lesenswert 1ST
Ta Nichtsdestotrotz 1ST diese Studie VOL allem für das staatskirchen-
rechtliche Verhältnis sehr erhellend Interculturality, Gender anı Education Dokumentation des Internationalen

Kongresses für Interkulturelle Philosophie hg Raul eti
COXUT 1111 ag des Miıssıiıonswi1issen schaftlichen Instıtutes Mi1iss1o0

rte der Religion ı philosophischen Diskurs der Gegenwart, hg Klaus — Frankfurt London IKO 2004 340 (Denktraditionen Dialog Studien
Dethloff Rudaolf Langthaler / Herta Nagl--Docekal / Friedrich Z Beifreiung un Interkulturalität 19) kt D ISBN 388939 /36-—0
Woliram Berlin: Parerga 2004 399 (Schriften der Osterreichischen
Gesellscha: für Religionsphilosophie, pb Z ISBN 3—937262-—-05—9

Der Bd dokumentiert Referate des genannten Kongresses der
MaäaärTz 2003 armona Sevilla stattfand DIie 1995 VO Lateiname-Haben der Moderne was 1ST das überhaupt?) spezilische phi- rikareferat des Missionswissenschaftlichen Instıtutes M1ss10 g -losophische Bemühungen die Ordnung der ınge und des Den-

kens S  i1eßlich diversen Vermutungen über das nde der Mo- gründete Inıtıatıve Internationaler Kongreß für Interkulturelle Phi-
losophie versteht sich als Forum interkulturellen Beireiungs-derne selbst geführt 1ST ebendieser Begritt schnell ohl- philosphie Praktisch allen Beıträgen liegt die Analyse zugrundefeilen Universalargument 72 raschen und unverbindlichen Nier- daß der philosophische Diskurs der Gegenwar daß uch die philoso-

1887 beliebiger Standpunkte herabgesunken Unterdessen phische Hochschullehre und Forschung nach WI1e VOL stark andrTOo-und das stellen die Autoren des anzuzeigenden wiederhaolt zentrisch un eurozentrisch gepragt Se1 DIie Inıtatıve jedoch derfest taucht AUS dem wildwogenden Meer postmoderner Beendi- der Ekinleitung VO  b Hg aul HKornet Betancourt formulierte An-und Todes Theorien der 106 (‚ottes der Tod des Sub-
jekts das Ende des Menschen das Ende der Moderne das Ende der spruch könne als „intercultural inter-contextual and inter-gen-

ered“ Projekt dazu Deitragen, „the volds the absences and the S1-Postmoderne das Ende der Geschichte“ 1SO offen bar etwas EeNTINeTrV lences the educational system ot the hegemonic SOC1eLY autzudek-Rentsch 179]) wieder äufiger 3 B8! totgeglaubtes Motiıv der (3
stesgeschichte auft das verwirrender Weise ben nicht VO Ende

ken SW Dabei geht durchaus konkret Lehrpläne und Metho-
den mittels derer der akademischen Lehre Philosophie vermitteltsondernuVO  > dessen Abschaffung redet die Religion WIT: denn bereits die ahl geschriebenen Textes „Wich PIG-Der mı1ıt ortragen, gehalten Rahmen der Wıener Inter- dominantly Kuropean als Ausgangspunkt für die philosophischefakultären Arbeitsgemeinschaft für Religionsphilosophie Spur der Reflexion unterschlage den jeweiligen Kontext der StudierendenRolle und dem Standort der Religion der Philosophie der Gegen- „and the WaVYs of knowing wich they have grown ” (19) S liegtS  _ nach (bis zurück Hegel Nietzsche und ames) kın weıtes auftf der Hand daß die einzelnen Beiträge die die akademische Lehr-Feld das beackern gilt wobei ber wesentliches Berücksich-

Ugung findet In Schlagworten Tod Gottes Glaube Pıstıis Fem1in1s-
und ZzZum er Forschungssituation afrıkanıschen asıatischen
und lateinamerikanischen Kontexten schildern und PerspektivenI11US Metaphysikkritik Pluralismus der kulturellen Emanzıpation entwickeln der Perspektive t{wa 61-Eıne autfschlußreiche und mıt stupender Sachkenntnis versuchte

Zwischenbilanz die erkennen 1äßt daß sich 111e Schlußbilanz
1E universalistischen praktischen Philosphie 1116 Herausforderung

sobald nicht wird ziehen lassen
darstellen un durchaus angreifbar sind ber diese Ause1ı1n-

106 andersetzung geht der Inıtıatıve gerade Chr Sp
FTranz Das Sıtzen der Wüstenväter ıne Untersuchung anhand der Ganoczy, Alexandre La Trimite creatrıce ynergıe theologie arls Cerf

Apophthegmata Patrum Freiburg Ve Universitätsverlag 1997 198 2003 Al kt € 35 00 ISBN 2—-204-07258—3
(Paradosis 42) geb € 25 65 ISBN 3—/278-1110

DIie Studie, die 1995 VOIl der Christkath.-Theo Fak der Unı Bern
Dieses sehr empfehlenswerte weil die Schöpfungstheologie VOTI-

antreibende Werk erschien ursprünglich bereits 2001 unter dem Titel
als DIiss. ANSENOMUIMMNEN Swurde, iragt Beispiel des Sıtzens nach dem „Der dreieinige chöpfer Trinitätstheologie und Synergie Der 6111
Stellenwert leiblicher UÜbungen ı Leben der Wüuüstenväter un WEe11- I1 geänderte Titel der Übersetzung WIT:! beim Iranzösischen Pu-
det sich die Annahme, die christliche Tradition habe kaum 6111 blikum m1t GILLISCI Sicherheit Assozıat1iıonen el  ar de Char-
Interesse meditativen Techniken entwickelt Als Quellen dienen din auslösen Und dies Recht geht doch hier WI1e dort C1Idem Vf hauptsächlic die Apophthegmata atrum Nach Auswer- theologisches Verständnis der Schöpfungs- und insbesondere der
tung des Materials Hinblick auf verschiedene „Sıtzorte“ das Evolutionswirklichkeit Umso überraschender 1St daß ILal diesen
Kellion unterschiedliche Aspekte des Sıtzens Tätigkeiten die Namen SanzenN Werk vergeblich sucht
m1T dem Sıtzen verbunden sind Arbeiten der eten,; bleibt die
Tage Wäas mı1t dem Sıtzen eigentlich AB Ausdruck gebrac wird Hartmann, Mareike: Höllen-Szenarien. ıne Analyse des Höllenverständnis-eNauer gefragt geht beim „Sitzen“ 100e CIBENE leibliche SeSs verschiedener Epochen anhand VO  - Höllendarstellungen. Müuüunster:UÜbung der eigentlich L1UTTC 1116 Art des sich Aufhaltens ET 2005 120 T Abbildungen (Asthetik — Theologie Liturgik, 32} pbOrt der 11N€ Haltungsbezeichnung? Der Vf optıert für 111e C6 1- 477e ISBN 3—-8253-—1—()
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„ Was kommt nach dem Ende?“ Auf diese uralte Menschheitsirage gestellung VO  S „Was üÜüber das enseıts gedacht und geglaubt wWIird,
g1Dt sicherlich keine überprüfbaren ntworten I)ie Diskussion hängt miıt estimmten Grundannahmen über das Wesen des
über 1ne mögliche Hölle, VOTLT deren ew1gen Qualen die Menschheit Menschen 38808881 (7) Sehr erfreulich ist die Kompakt-
TOTZ der ufklärung offensichtlich 1LUF kaum Nngs verloren hat; eit 1n der Darstellung, denn werden die zentralen Statıiıonen PAAL:

ist für diese Publikation VO  n entscheidendem Charakter. ense1ts- und uch Seelenglauben angesprochen (u NT, Scholastik,
Anhand VO  . fünf ausgewählten Kunstwerken VO bis /AEB Kant, SpP1InNOZa, hıs hin arl Barth un: Karl Rahner) Was eologi-
die exemplarisch Ar 1ne Vielzahl VO  m Werken“ (} stehen, geht sche Interpretationen der Hölle betriift, geht der V{1. auf die kon-

dieser Bd dem spannenden Thema „Höllendarstellungen 1n der traren Posıtionen VO  . Urıgenes un: Augustinus e1Nn, WE den
unst“ nach. Dabei ist für die f.ın SdI1Z entscheidend, die theo- Konflikt VO. eINeT Apokatastasis-Lehre und der augustinischen AuzfH-
logische und gesellschaftliche Entwicklung bzgl der Höllenvorstel- {assung VO. der Hölle und ihren ew1gen Qualen 1mMm Kontext der Erb-
lungen 1n Werken wW1e eierT Paul Rubens’ „Höllensturz der Verdamm - siunden-Lehre Augustins thematisiert 6-—57) ber uch Dantes
ten.  . der der 1mM üngsten Gericht VO  - eierTr VO  - Cornelius her- Schilderungen der „Nebenhöllen  66 werden 1n diesem Zusammenhang
auszustellen. Die besprochenen Kunstwerke werden den einzelnen angesprochen 58—6 13
Kap.n jeweils als Schwarz-Weiß-Abbildung vorangestellt. Der Ana- Abgerundet VO. eiınem erfreulich umfangreichem Personen- und
lyse der einzelnen Kunstwerke geht das Kap „Die Geschichte christ- Sachregister kann dieser sehr ZUTL Lektüre anempfiohlen werden.
licher Höllenvorstellungen“ OIdUus, 1n dem auft die biblischen Corrigendum : Im Rahner-Zitat auf 130 muß STa 35
Grundlagen, die kirchengeschichtliche Entwicklung der Höllenvor- dern  c „anderen“ heißen.
stellung, Der uch kurz auft die wichtigen Ansatze VoO  - Karl Rahner
un Hans UrTs AYAE }  - Balthasar eingegangen wIird. Lang, Uwe Michael: Conversı ad OmMINUum. /Zu Geschichte un TheologieDer zeichnet sich als e1N 1NDLIC 1n die besondere Symbiose eiINeT christlichen Gebetsrichtung. Freiburg: Johannes, unveränd. Aufl
VO.  > Theologie und uns AUuUs und darf als olcher als bereichernde 2005 156 > brosch. 13 DU ISBN 3—-39411-—-334—7
Publikation angesehen werden. Bereıts 1n der dritten Auf{fl erschienen, stellt das kleine Werk 1ne

große Hilfe dar für alle, die sıch abseits innerkirchlicher eologi-
Heınz, VWerner: Der ufstieg des Christentums. Geschichte un Archäologie scher Zänkereien un Etikettierungspolemiken e1INn fundiertes Urteil

eiINer Weltreligion. Stuttgart: Konrad Theiss 2005 126 i geb 24,90 über die erneuerte DZw. die alte Lıturglie bilden wollen (wobei der
ISBN 3-8062—1934-—6 Rez iragen möchte, Wäads dieses Begriffspaar nach Jahren und
Der übersichtlich gestaltete un reich bebilderte populärwissen- ahren editio typıca des Messbuchs Pauls VI noch für 1ne ele-

schaftliche Bd ı11 überblicksweise das ühe Christentum darstel- Vallz en kann
len. Den Begınn macht die Heilige Schrift, das Ende die e1ıt Konstan- Die wohl wesentliche Grundeinsicht der Abhandlung besteht 1mMm

Prinz1ıp darin, die oft vernehmende Degriffliche Entgegenset-t1ns, wenngleich einN1ıge Stränge wıe die Geschichte einzelner alter
ymbole mıtunter bis 1n 1H1SECETIe eıt hinein veriolgt werden. ZUN$S VO celebratio „ VEISUS populum“ und „VEISUS orientem “ bzw.

Aus dem Inhalt: Das ühe Christentum und seıne Umgebung; Die „absidem“ auf einem Kategorienfehler beruht: Die theologisch W1e
Mıiıssıon des Paulus und seıne Keisen: Papsttum un irühes Christen- uch 1immer begründete ellung des Zelehbhranten Itar hat STEeTS
tum 1ın KOm ; Frühe Christenverfolgungen; Iie Konstantinische topographische (als solche überhaupt nichts aussagende) Folgen be-
Wende oder: Der Slieg des Christentums: Frühchristliche Frömm1g- züglich SeINeET ellung Z (;emeinde. Der V{. informiert über die
keit und das ühe Mönchtum 1m Orılent: Benedikt vVo Nursıa un Rolle der Gebetsausrichtung eIsus or1ıentem 1n Bibel und frühchrist-
das abendländische Mönchtum: Christliche M1SS10N:; Inter und L1- licher Lıteratur und eTrOTtert das überlieferungsmäßig un archäolo-
turg1ıe der Iirühen Christen: Architektur und Plastik der en hri- gisch schwierige Problem der liturgischen Topographie eTt KI1r-
SteN; Symbole der en Christen:; Frühes Christentum auf heid- chengebäude (Eingangsostung römischer Basiliken! SOWI1Ee eologi-
nischen Kultstätten. sche Gründe für 1ne geme1ınsamMe Gebetsrichtung der feiernden (56:

kıne Liste der Iirühen Papste, e1nNn Glossar, Verzeichnisse einschlä- meinde unabhängig VO der konkreten geographischen Richtung. DIie
g1ger Iıteratur und der biblischen Schriften un: kegister der Bibel- einschlägigen Dokumente des Lehramtes werden SINe 1Ta ei studio,
stellen, außerbiblischen Autoren und Namen schließen sich ber durchaus 1n Abgrenzung gängıg gewordenen Hermeneutiken

Freilich würden manche Fachleute sicherlich einN1ges weni1ger ab- darauf hin befragt, Wäas sS1e erlauben, vorschreiben der verbieten.
schließend formulieren wollen, und manche Sprac.  iche Wendung Sicher e1Nn wichtiges Buch! Jo. B
ıst vielleicht etwas betont unwissenschaftlich; SULILIIL I1
ber liegt hier e1N gelungenes Buch VO  Z Jo Liıteratur hne Moral. Literaturwissenschaften und Ethik 1mM espräch, hg.

Christof Man dry Muünster: KFE 2003 150 (Ethik 1n der Praxıs Prac-
Koch, Guntram: Frühchristliche Sarkophage München Beck 2000 XX, tical Ethics. Kontroversen Gontrovers1es, 18), pb 19,90 ISBN:

667 S G7 Abb 1mM Jlext, 242 Abb auf Tateln (Handbuc. der TCNaoOlo- 3—-832583-—-6450-—2
gie), geb ISBN —406—45657-—-X Der vorliegende Bd vereinigt die erweıterten Beıträge eINeTr ach-
Dieses reich bebilderte Handbuch dokumentiert erstmalig alle E1 - tagung ZU. Verhältnis VO. Literaturwissenschaften und Ethik, die

haltenen frühchristlichen Sarkophage aus dem dritten bis sechsten untier dem Titel „Lıiteratur hne Moral“ Oktober 2002 der
Wäds bei der Materialfülle VO  — 2500 erhaltenen Exemplaren Unıiıversıtä Tübingen stattgefunden hat Die acht versammelten Be1-

un! der unübersehbar werdenden Iıteratur dazu 1ine großartige E@e3- trage aus unterschiedlichen Disziplinen HLa Theologie, Lıteratur-
darstellt. Der V{f. widmet sich zunächst der Wiederverwendung wissenschaft, Kulturwissenschaft und Philosophie) verstehen sich

Pasalleci Sarkophage und bespricht allgemeine Fragen den Sarko- 1m Zusammenhang mıt der Tagung als Anstoß, die interdisziplinäre
phagen, ihren Formen, Materialien, Herstellungstechniken Diskussion weıter vertiefen und sich aktuellen Fragestellungen
USW. Darın anschließbend werden die Sarkophage unter regionalen die Wahrnehmung des Ethischen 1n der Literaturwissenschaft
Gesichtspunkten vorgestellt: zunächst die der drei Zentren der Sarko- DZw. 1n Richtung eINeT „Literaturethik“ 1n einem breiteren Hor1izont
phagherstellung KOom, avenna und Konstantinopel, dann die der öffnen Der Diskussionsschwerpunkt der Beıträge liegt dabei auf
Provınzen. Abschließen widmet sich der dem Nachleben der der Tage, w1e die ethische Dimension 1n der Literatur I1  u auf-
frühchristlichen Sarkophage SOWI1Ee der rage VO  b Fälschungen. Aus- zufassen ist, welche Aspekte S1e umtaßDt und w1e S1e theoretisch
Tliıche kegister runden das Werk aD das jedem, der sich für das erfassen 1st.
Thema der frühchristlichen Sarkophagkunst interessIiert, 1Ne unent-
behrliche Hilfe se1ın wird Century of Theological an! Religious Studies ın Brıtain, hg Eirnest Nas

holson Oxford: ()xford University Press 2003 306 E geb 40,00
ISBN (}—1Q—7Lang, Bernhard: Himmel un Hölle Jenseitsglaube VO  n der Antike bis heute

München: Beck 2003 128 (Beck’sche Reihe, 2303), pb 7,90 ISBN: Der vorliegende ist e1Nn Sammelwerk renommılerter britischer
—406—43003—9 Historiker, Philosophen, Religionswissenschaftler und Theologen,
Ausgehend VO der FrTage, ob e1Nn Leben nach dem Tod gibt, be- die sich mıiıt wesentlichen theologischen und religionswissenschaft-

schreibt der überblicksartig den Wandel der Geschichte des Jen- lichen Entwicklungen 1m Großbritannien des Jh.s Deschäftigen.
seitsglaubens VO  w der Spätantike über das Mittelalter bis hin ZUL Wıe sehr bei den Verstehensvoraussetzungen dieser Entwicklungen
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